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Torwort# 


MPer Verfasser hatte diese Sefarift ureprön^Iich in Forn 
von Briefen in der literartschea Beilage der Moskauer Zeitung 
abdrucken lassen« Für ein grosses Publikum bestimoit^ ist sie 
pppulir gehalten, fusst jedoch nur auf QuellenstudiuBi. Um deo 
Leser nicht unnöthig zu belästigen, sind die Quellen nur da an- 
geführt, wo des Verfassers Angabe ohne Citat hätte fraglich er- 
scheinen können, oder wo eine bisher unbenutzte Quelle gebraucht 
wurde. Der Verfasser setzt voraus, dass der gelehrte Leser, 
der ihn prüfen wollte, an Stellen, wo es keine besondern Citate 
giebt, folgende Quellen als die wichtigsten nachschlagen wird: 
für Kapitel I. IL Priscus, Agathias. Procopius. Menander. Con- 
stantinus Porphyrogeneta de adm« imp«; IIL Theophanes et scrip- 
tores post Theophanenu Constantinus Porph« Einhard und die 
übrigen Annalisten der Earolingerzeit; IV* V. Die zwei letztern 
Quellen« Die Biographien des Cyrill und Method, sowie des heil« 
Clemens von Bulgarien« Die Briefe des Papstes Nikolaus I. und 
seiner unmittelbaren Nachfolger« Anonymus regis Belae Notarins. 
VI. VIL Die byzantinischen Quellen über die Zeit von Basilina 
von Macedonien bis Constantinus Porph. Liutprand ; VIIL Cedren. 
Leo Diaconus. Nestor; IX« Constantinus Porph. Ffir alle Kapitel 
und insbesondre für III. IV« und IX« die in Farlati (Illyn Sacr«^ 


fV 


ond Lncias (De regno Dalm« et Cr.}; ffir IV. und V. die bei 
Assemanni f Calend. ecciea« uDiv,3 abgedrackteo Documente. — 
Ausserdem setzt der Verfasser bei dem gelehrten Leser die 
Bekanntschaft mit Schafariks aosgezeichneten Forschungen über 
die filtesten bulgarischen, serbischen und kroatischen Verhält- 
nisse, namentlich Aber die Einwanderung dieser Sfidslaven und 
über ihre alte Stammeintheilnng voraus. Von dieser Epoche 
wollte er nur eine allgemeine Uebersicht geben und verweist 
rScksichtlich der Einzelheiten auf Schafarik, zu dessen Angaben 
Aber diese dunkle Periode kaum etwas Neues beizufägen wftre* 
Von der Geschichte Bulgariens sind auch viele vereinzelt ste* 
. henden Nachrichten , die zur Charakteristik der Epoche nichts 
. beitragen konnten, anser Acht gelassen. In der Folge aber ist 
die Erzählung so ansfflhrlicb, wie dieses die Quellen erlauben 
und, wie weit das, ohne der klaren Uebersicht za schaden, nur 
möglich ist» 
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Erstes Kapitel« 


Die Aosbreitnng. der Slaven jenseit der Donau, , 

• 

Europü' hat in neuerer Zeit schon mehr als einmal seiae 
Aufmerksamkeit den Donaoalavea, 4. h* den Serbea und Bul-» 
gareil zugewendet. Diese bisber weniger bekannten Vötker, 
welche in dem rechtgläubigen Russland eine brOderliche TheiU 
nähme fifmden,* erhalten in der Gegenwart eine immer grSaaere 
Wichtigkeit^ and es steht ihnen jedenfaUs eikie ^bedenlende Za^ 
kunft beTdr. Es ist daher kein Wunder, wean man sich über 
llieselben za unterrichten sucht, man hört jedoch bei diesem Be« 
streben dfters die Klage ausstossen, es gfibe mehr Hilfsmittel, 
die Geschichte der alten Mexikaner und -Aa^^rier kennen 
zu lernen, als die der Serben nnd Bulgaren, und wir bitten da«^ 
her in Bezug auf vorliegende ' Arbek, in der wir in atigemeinen 
Zögen die Schicksale dieser beiden Völker von den Attesten 
Zeiten bis zu ihrer Unterwerfung durch die Tai4cen geben wol- 
len, am freundliche Nachsicht wenn wir bei der Dirftigkeit^der 
Quellen dien Erwartungen des Lesers nicht vollkommen ent^ 
isprechen sollten. 

Die Slaven lebten^ wie bekannt, seit unvordenklichen Zei- 
ten in den DonaulSnderm <Sie wurden jedoch im Laufe der 
Zeit zum Theil iinterjoeht ,. zumTheil aber gegen Norden ge«* 
drängt. Dies geschah einmal durch die keltischen Horden, so- 
wie durch die Völker thracischen Stammes, dann aber durch die 
römischen Legionen und endlich auch durch die deutschea Kriegs- 
schaaren. Zu £ude des ffinften Jahrhundert» nach Christi Ge- 
hurt befreite Attila's mächtige Hand die an der Donau wohnen- 
den Slaven aus ihrer Passivität und regte sie zum Handeln an. 
Sie treten im Jahre 449 zum ersten Mal kräftig aaf ^ denn am 
nördlichen Ufer der Denan kommen sie unter Attila's Schutiie 
zur Herrschaft und am südlichen Ufer geräth Dalmatien in 
ihre Gewalt Q« In dem genannten Jahre kamen Botscbaf- 


. ^) lieber diese Cnterwerfan^ Dalmatiens berichtet Konftantin Por- 
phyr ro^oiieta und fdhrt uainentlich das Jahr 449 an. 
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ter aus Rom und Konstantinopel , um Attila zu begrOssen, uod 
sie trafen ihn nicht etwa in einem Nomadenlager, sondern in 
einem nach europäischer Art erbauten Orte. Die Wohnun- 
gen waren aus glattbehauenen Balken errichtet, mit ge- 
schnitzten Platten veraeben und innerhalb derselben befanden 
sich Bänke der Wand entlang; eine Bauart, die ganz der sia- 
vischen entspricht« Aussen waren sie mit einer Umzäunnng 
om^ebea, <kireh- welche eine Pforte zu der Wohnung selbst 
ffihHe; Die Scythen des Attila werden als Leute mit rundge- 
schorenem Köpfet} geschildert und Priseus berichtet, sie hät- 
ten „in Folge def Vermischung mit verschiedenen Völkern, die 
hunnische^ gothische und italieniscbe Sprache ausser ih- 
rer eigenen l^arbariscken Mundart erlernt,^^ einer 
Mifodart, in welcher, das eiaheimiscbe , den Wein, ersetzende 
Oelränk „Med^^ ^J genaant wur4e. Ausser den Tataren- 
aamen, wie Ojbars und Berek^Ji erwähnen sie auch eitles be- 
rahmten Antftbrers mit Namen Ofiogost*3y 4er sich von einem 
gefangenen rdmiachea Baumeister habe ein Bad aus Steinen er- 
bauen lassen 9 obgleich diese hätten weit hers^ugeführt werden 
mfissen» 

Nach dem Jalve 449 entschwinden die Donauslaven längere 
Zeit unseren Blicken« Wir iOberspringen einen Zeitraum von 
etwa hundert Jahren und wenden uns nach Byzanz« Dieses 
stand damals in der Blöthe seiner Macht. Den kaiserlichen 
XhfOa hatte ein grosser Gesetzgeber inne, der berühmteste 
^^r Gäeai^n des «orgenläadischen Bernds* Es ist dieses der 
Sohn latok's ««}, welcher sicli früher Upravda 4^«*3 


t) M\e§ fli«« %\üA Merkmale, die in Ktisslntid ein eliiTiechee Dorf, 
eine elHn«clie BwüHk^un^ von der niebULivieolicii onteracheideu, 

^) ISe iet bief dae GetrAnk «uvereteben, welches im Deutschen Meth 
g;ensinnt wird. Sein Hauptbentamltheil ist Honig, slav. medl 

>) Der Name Bare findet sich in der türkischen Nomenklatur bftufi|: 
und ebeus» Berek, welches im TOrkischeii stark, iapXer heiseti Tcr» 
gleiche J u 1 b » r e uüd Am r« k , Nsinea vom, Kiiigis^a " Chaneo. 

**) letok beisst slav. der Soiineuanfgiing, sol oriens. Prokop und 
Tbeophanes nennen ihn mit dem phrygitdien Namen Sslibatioi« 

***) Der Name Uprarda kommt der Bedeutung nach mit dem 
lateinisclien Jastinianus fibcrelu. Travda heisst nftmlich im Slari- 
scken soviel wie jus, justitia und diis rorgesctÄtc w ist ein hanfig vor- 
komiiicudes IVflnxum. 


naonfe, dessea Namen num iMer m ;J.rBtiniäD tutihisirto^ 
Er stammte von Landleuten ans . dem Dbrfe Vedrjana *^ 
und liess an aeiMr Aussprache Ath Fremdling, „den Barbaren^^ 
erkennen* Seine Brhekung .auf den £aiserthrc(n verdankte er 
eeinrai OhUm, den- Kaiser Jnntinus, der .ab langer Landmam 
mit «inefa Seh«l|peii^ ^3 ^ ^^^ Schultern in Bynana/ eingewail* 
dept wav'imd «pMer seihe Fran Lwpkinja ulid seine Schwe«» 
sier Begleniea, lateinisch Vigilanlia- genannt, die Afel«« 
ter dee Upravda, ebenso auch eine : Jf ichte . gleic^heh Namens 
dahin gebmeht hatte. Diescfr grossö^Kaiser Jii8tinianu8«lIj>ravdHi 
ist durch, seine Kriege und di& Siege seiner lieeritihrer berühmti 
Aber von weleber Berkmift waren Letztere? BeUsar, der vfurzägm 
liehaie derseifoen, war aus demselben Dardanien^ ans weichem 
das kaiserliche Haan stammle. *3 ^^Micur Nationalität die Be«« 
wehner angehörten , das seigt uns die Familie des Justiniatt 
und jler JVame der Festung Skeplica '3 9 welche der KaiMf 
nahe am Geburtsorte dea Beliaar erbauen liea« Ber Name die'« 
ses grossen Heerföfarers ist i^der oSüiiseh, noeh «griedhiaeh, noch 
deutsch^ sondern afavisch) md hiesi ' «amti^eifelbaft. .Veli- 
iüir. Die Refterei des Beliaar auf aeined ifaerBägea in: Hauen 
beataiid „aus 16Q0 Mann Hunnen, Siaii^ettt lind Anten ^ wdehe 
towdit der Denan wohnten,^ «wie Procopiiis erzäidt. Bei eif* 
nem Zage der Jtj^^zaoliner nach dem Baakasus leistete ein ala^ 
visober Soldat Namens Svarnn' gute -Dienste durchs Sjeine 
Cieschicktichkeit im lapn^en werfen ^^ und; fiier eine AbthettoAtf 
Beiterei fährten den Oberbefiihl(i>,DobKoge'at und Y^h 
gord, {beide. Bmrbaren von Geburt^, trotzdeln aber. Aaluhrer nun 
miscIi^Trhppen.^^>3 ^^ ^^^ wii*d'ttamentlicb alri-A^ote augerr 
führt, d. h. als .Angeberiger derjenige* Slaven,- welche stell 
nfedlieh vom scbwa^^oen Meeoe bis znr Dedatt auag^reitet hatteii^ 
Was geschab unterdessen an der Donau? Justinian hatte liier 
einen U^nn^ dem er seia ganzes Vertrauen schenkte^ einen aus«>^ 


■*■■ — " T*. , 


^) Im alten Dairdsinteii , wo heaUatag^e' Kjost^ncltl und' Sophia lid^t^ 
Wt CFriechen sdireiben BrJVp/^cW. ' 

«) ffwiigu^ eiti jBOttijpM'FcH, etn Kkillutt^^tiick aus lolcbem Fell; 
VfTgl. Kos8<M6; IVKlrterbnoh. - ' 

♦> Vjfl. Procop U b^Hö VanJal, I., II. uiid de aecHf. IV,, 1. ' 

•) Agatbias, lU, 0. 'Die ang^ahrten ICafaiea^ «ind eammtlkh sWitdu 


geseiehiiMeii .Krieger,' voo Gabart Men Anteil*}. Namens Chvi- 
libiid (Xaiß$£ii9t}^ den er zam Oberbefehlsluiber von Tbraeien ^«) 
ernftmit hatte , damit er die DMaa vor den Barbaren bewabreo 
sollte, ^,dena sehen Wter waren,'f wie Proeopiua. berichtet, ,,die 
ÜMNiefi, Anten and SlaveH über dieselbe gegangen mi hatten die 
Besitanngen der IKmer verheert. Chvittbsd jng^dM Barbaren 
einen solchen Stohredfion ein, ^dasasie deftFloas aidit;niir nicht 
mehr flbertohritten^ saadem: imGegentheil Von den Römern nn«' 
ttr Gi^viiibad's AnfOhniag angegriffen 4ind gesdhlagen worden. 
Drei Jahre kimpfibe.er mitErfolg. Als er aber im vierten Jahre 
nach seiner Gewohnheit die Donau mit einer kleinen Schaar 
fiberschritt, .aaoundten «sieh ^ieSlaven hnd^ gibgen ihm. mit 
ihrer gesäumten Macht enigegeni In .einem schrecklichen 
Kampfe feien ' viele Mmer ' und mk ihneB mich, der Heer«* 
fOhrer Chvilihad. iVen dieser Zeit an blieb den Barbaren der 
Uebergang Aber die PiDnan upverwefart md die* römischen Pro« 
vinnen standen ihnen offdn, so daas also das gante Reich nicht 
die Kraft dieses eiusigen Mannes ersetzen konnte^f 

Wir sehen' deamach im sechsten JahrJkinderi einen Slaven 
auf dem Throne van Byaaaz sitzen; 8Iaven;sind Anflibrer re«» 
mlscher Heere und Slaven dienen ia deren • Reihen; ein Slav^ 
beschitzt die Nordgrinze des Reichs an der. Denan und anf 
dem entg^engesetzteii Ufer derselben standeh ^Slaven, he« 
reit,: in > die rtanaehen Provineen einanfidfen. »Es ist nnbe-f 
kjmÄl, zn welcher Zeit die Ansiedelung, der Slaven. in Dar« 
danien geschah; ala eich die Bdlschafier der BfzantH 
ner zn AMüa begaben^ war Jeae . Gegend gaaz verwüstet 
oflfd ea ist daher wahraeheinlichy daaa eich Ae (Slavcii (damals im& 
Jakrhandert) auf friedliche Weisse daseibet niederlieasa. Da aber 
ihrBiazagin ^mwiiste Land ebne Gesinack «»Kampf vor aichgiag) 


••■•« 


*) Dieses f^t ans dem Bericht des Procopins aber ei Den eDdern 
vilibttd benror, wichen die SlaTeii ^efiiDgen {^enomiiieii haften nnd ffir 
den rftuisdien Heerfnhrer CkWlibnd hielten, wobei dieser sn ibnen watglm: 
t^dMS er ebenfaUs Ton Gebnrt ein Ante se«.'* Procop. de hello Gut*. M,^ 14. 

>•) Zn dieser leit wnrde die BaUun- Halbinsel in swei Hälften ein- 
gstbsiU» in die SsOieho ~ Thracien, nnd in die westliche ~ illj- 
rienau Die erste nmfasste in diesen weiten Sinse HSeien iBnlsariea| Ml 
Dtedanien (de« «etlichen XM« Bnl^vi^s) nnd Klein -Si^thien iDo- 
hradsau)« das eigentliche Tbracien (RnmOien)« Macednnien cic Wji 
naafuiile aMr dan eiemlli<ae lUjiimn (Serbien nul den w^tlich 

nden Strichen), D^nattien (das jetaige Dblntien, die UcrM^ww, Mon- 


90 blieb er unl^eaimkt wii wur^evon deaChromaton nidiiftttt» 
geaseiebnet. 

Es war oolbweaAig geworde», dees sieh die idto Bevül-« 
kerni^i.der thntcisohen Halbiiiflel emeoerle» Jahrhundert laoge 
Obamaebt und Verderbaiss aater der rfiaäseben Kaiserherrsebaft| 
Krie^y EiafSUe germaaiaebei! Sekaaraa ,; idlea diea. hatte) sie 
eatnervti :Za deren Eraeaeraiig M^ar der. slaArisekfe fitamm bet 
rofea woifden. fMt Uebergaogi veü den/ nßrdliofaen DoaauMa«» 
dera^ we iha .Attila eoneetitnrjküiMl erheliea hatte^:a«r die. afld» 
liehen Seite dea i^rosaen sfideurikpiisobmi Stramei daaeate vont 
futtftea bis zor Mitt^MAea steheaien Jahrhunderta. 

AlimftbUg and kfiae^ in einMlnea Habfeti^ #hM fiilihait wA 

Seregfdtea Förtaobreiteii»: flberaiedeHe» aieb die iSlaiTea aaf dab 

rechte Donanofer« Ea aebeint, alsob sie ein unbewasata, aU4 

f^emeinea Streben in die verödeten Streeken von Möaien) Thra^ 

6ieD).lKabedonieA nnd'DalmatienifBhite« Nieaiand regte aia a% 

nieaiaad . leitete aie: denn damala .waren sie noübnieht inStat^ 

ten geordnet, «aendem lebtea in einfacher fiemtindelatni^ ahne ir^ 

gend eine andere Gewalt, ala die aOgemefne Berathaag nndden 

allgeaieiiien Beachlusa d^ir i Gemeinde; zn keanen, 'wiC: ea Pra^ 

copittä auadrieklicb vdn ihnen berichtet« i 

Nach Gewinnung des oagebtirie^ten Uebargangea fibcr dla 

Denan, Jieaaea sich die Sfalven nnanfeifelbaft isnersi in Mäalan 

([dem jetsäigenBuIgarien3 niede# - und sie ' durften in diesem tnenv 

aehenieeren I«ande kaom ein iHnderaisa fir sich angeürofeh ba«^ 

ben« ; fii Iried aaeh in der That vta dem-Ghitonisten, der ^na 

sagt, aie hfitteh nach OhvHibnd's Tade offenen Eintritt, in: die 

Provinzen des Kaiaerrekha gehabt:, deinach v^brend drecsehii 

Jahren nieltts von ihren EünCSIlen erwähnt: Erat : nie aie den 

Balkan za iberschreüanbegannchi, erhob, sieh* das gtaammte 

Kaisecreieb and -sandte aeine Heere gegen sie aas# ' i 

<Ber0it8* im'' Jahre 548) flberaohwemtnten aie^i AlMs ver^ 

wtelekid^ das ^esammte- Ulyricum bia zum hantigen >Orät 

oder Dnnizaa (in AUhnien am\adriatf8cben Meel-eJ nndsetatali 

die» Hömeri dergnaiakiil Fanahtj, ^Baa^aicbibnen >ein Hedr vm 

iS^MMifMamrnieht nn tAbe» wn^e.: Bald 'dnr|Htf.:(^afta^ fifictK 

schritten Heia dier geriagen Afaahhl von 8006 Bfdnnjdte Sblritasa 

ebnelVidevataad nnfindbnnnd thniileniaMh dnirisweiiSHiaantef 

baideJiaolMiaQhlageDj wiedei^Gbroniatieirilhtt^ difttleemi wider 

nHftaStwdrtnm und* virangcmdie inl]lieiieanitibinimbien>npiiiUiiaht 
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Die»6Siegew6ineten ihnen den Weg neeh weiter gegen Süden und 
der eine Haufe eroberte die wichtige Festung Topir an dem 
Ufer dee igalscben Meeres ntii tödtete dtselbst gegen 15,000 
Einwohner mAnnlicheni Oesehleehts nnd führte die Weiber und 
Kinder als Gefahgene mit sieh. ,,Bis dahin ^^, sagt Proeopios, 
^jttberlieferten sie alle ohne Untersehied, die ihnen von den Rö« 
mern in dfe HSnde fielen, dem gvfanniigen Tode nnd besäeten 
gans • Illyrieuiii nnd • Thracien' mit onbegrabenen Leiebnamen. 
Non- abör Mhonten beide Schaaren, gleiehsam voin Blote gesüt- 
tigi, eines- Theiles der G^angenen and kehrten mit eiaer 
grossen Bente 4ieim*^^ Diese l^nesilnderung zeigt dentlieh an, 
iassdteSUiivenisiebin den^dasigen griechischen Bri^irken anzusie- 
deln gedachten na4 dass ein weiterer Peldaog nicht in ihrem Plane 
lag. -Db» Jahr daraaf ([5513 kam eine nngeheure Masse Sla- 
vea, wie sie die Griechen noch gar nicht gesehen hatten, Aber 
die Denan gegen. Nissa (NiS^ nnd wendete sich südlich, in der 
Absicht^ Thessalonich (Solun am ägüisdien Meere} einsunehmen. 
Vor Jaetintaas Heeren weichend, zogen sie gen Westen und 
drangen fiber die Bei^e in Dalmatien ein» „Diese Slaven, wel- 
ehe in drtt/Abtheilnngen kämpften, fügten, „wie Precopios be^ 
richtet, „dem gesammtea Eoropa (d. i* der ganzen thraciscbeii 
HalbiBtel) furchtbaren JSchadeii zn; denn sie . begnügten sich 
athoB nicht mehr mit einfachen Hauhztigen , sondern Aber« 
wifltertea dort wie in ihrem eignen Lande, ohne 
all« Furcht vor ihren Feinden«^ Sie errangen hierafaf hei Adria- 
Bopel einen solchen Sie^*, dass ihnen die roanache Hauptfahne 
in ^ie Hfinde fiel^ . ja sie niherten sich sogar den sogenannten 
langen Manem, welche Konatabtiktopet achätfiBten. - 

Indessen achten fiber die-Slaven ein grosser Storm heran 
an . ziehen. Bereits aaf . der«. Scheide des finften Jahr-« 
hunderte waren sie in ihren frfihern Shtka nfinUidi von der 
untern Dbhau von wilden Nomaden, die vötfderi Wolga nach 
Westen vorrfiiikten^ nfinilich von dea Bulgaren, faeimgesueht wor* 
den. Diesa gehortea zu der unzähligen M^age yoa Horden ta« 
«Mischen nnd tsebudisehen C^inamchte) Staamres, die in. den 
Steppeto amikaapiseheniSttd.schwaraenBleera nmherzogen. Wir 
«rerddn aiea diese Bulgaren bald in d^ Gesdiichte der diraci-^ 
aehen Hdhiaael.mit Macht mid daaerndem.Rnhkne aaf treten se^ 
tan : ihre «rata. B^seheinaiig aa deif Donau war jadaeh nbr eiae 
.«i9iUMif ilMaide^.Sie.atiaaaeil fat aUea PiaoBonian m£ diektfieg6* 


M« 


TiBfO^ Sehtmr der (Mgathen, 4ft0t dMal8(4W3 «ichjMdrtiiadi 
Italien fortge^ogen waren. Voa diesen wanden sie gMcUagen 
und. mrfiekgedrAigt uadmaeliten diMpn f517) einen fui^hOia^ 
ren VinUAl in . Tbracjen und kamen bis vor Konetantiaepet« 
Allein Bie smaaten Kuräckkebren und : verscbwinden für 
den Zeitraum vw l&Q Jahren aus der Geffchiobte« Sie bhU 
fernten sich wiederum von der Donau und zogen sieh in ihre 
frühem Wohnsitze, ia die Steppen am Don zurdck» TTaren es 
nun dieSlaven auf der Nordseite der Donsiu, dureh. deren Wohnsitze 
nie bei ihren Vordrvigen nach Westen und Süden ziehen muss^ 
ten, welche diese halgarisctae Sieppenschaar zum Rückzöge 
»Wangen? Ss ist fast unmöglich, ihre Entfernung anders i&A 
erklären; historische Kunde darüber aber fehlt uns giozlichl 
Ein halbes Jahrbandert hausten nunmehr die Slaven rohtg auf 
beiden Ufern der Daoau» Dann kam aber über dieselben eine 
Horde, mächtiger und sehreeklieher^ als die der Bulgaren« Das 
waren die Avaren oder Ohren^ wie sie die Slaven nannten« 
Dieses wilde Tatarenvolk kam mit seinen Ueerden von jenseits 
der Wolgp^ öberachritt die mittlere Donau und Hess sieh in den 
reichen Ebeoen des altj^u Pannoniens nieder» Die in Pannoniea 
und weiter nach Westen hin wohnenden . alavisehen StSinme 
müssten sich ihnen unterwerfen* Hierauf kamen sie auch bald 
in feindliche Berfihrung^ mit. den alavisehen SUmmen, die an der 
untern Donau sassen und damals das griechische Reich fiber«^ 
Bcbwemmten. Der GrBnder der avarjschen Macht , der Cfaakaa 
oder ühaa Bajan^ . schickte eine Gesandtschaft zu den 
Slaven in der heutigen Walachei und dem östlichen Ungarn 
mit dem Verlangen an ihren Fürsten Dovrat ^^) sowie an ihre 
Aeltesten^ dnsa meTribnt geben und sich ihm unterwerfen soll-* 
ten. Diese antworteten: 99 Wer ist der auf der Erde wohnende 
und von der Somie beschienene Mensch , der uns unterjochen 
will? Wir sind gewohnt, über Fremde zu berrscben und nicht, 
uns von ihnen beherrschea zu lassen , und so soll es bei uns 
bleiben^ so lange es auf der Welt Krieig und Schwer« 

1^) Es ist schwierig unsug^ebea, welcbeajkmiwl dkMr.mKrst eigent* 
lieb fSlMric. iieaauder schrtUbt Ina leioer Stelle UiMiceaüoBr «a einer aDclern 
wieder Daaritae and die Pariser Ausübe liefe ehedem ior^bumlicii Lnn^ 
rentiue und Leuritas lesen« — Uehri^liS ist' die An^be dieees f^ursten 
auch insoüierA bemerkeaswerth, weil wir bis dahin Iceinen Ffifsten unter 
den dofftigen Slufen «ngeffihrt linden und «war aus dem Gramle^ weil 
sie wohl eben keine ketten. 
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tar |;dMii *iiML^ »0 *>> Wikg^ 4teMr Antwort entfertand 
•ia Streit mit dm «varisefce* AbgesandttM , wdlMBi letztere 
erachlagen wvfdeiK BaJM antenhiiekle indess wia/tm Grimm, 
bofldriMs aber, «ieh bei passender Gelegenheit zn riehen. 

Im Jskre 581 maehten die Sla ven , angebKeh in einer An- 
aaU Ten 100,000 Mann, einen furehtbairen Einfidl in das Kaiaer- 
teieh. Sie begnflgten sich dieses Mal nicht mit der PUndemng 
van Tbracien und Macedonien, sondern drangen sogar in das 
eigentliehe firieeheahiBd ein. Der Kaiser rief den Avaren- 
Chan TOa jenseits der Save zu Hilfe. Bajan giag dem ao 
Folge mit einem grossen Heere Mngs dem sOdlieben Ufer der 
Donau darcb gana MSsien bis nach Klein«*Scythien (^die Jetaige 
Bobnidscha3. Dass er gerade diesen Weg einscblog, ist ein 
klarer Beweis dafBr, dass M6sien damals ein slavisehea Land 
war, denn sonst hStte sein Zag keinen Zweck gehabt ond Ba- 
jan, der ffir die Griechen gegen die Slavea kimpfte, bitte es 
nicht natemommen, diese Gebiete m verheeren, wenn aie nicht 
ran den Feinden der Griechen besetat gewesen wiren« Er 
aetate in der Dobradscha über die Doaaa and trog die Ver^ 
wastaag bis ia das Hera der slavischea Wohasitae. Kara da* 
mmf worde aber^ wie es aeheiat, Friede geschlossen und es waren 
nicht a%vei Jahre verflossen , so machten die Steven in Gemein«' 
aebaflt mit den Avaren RaabaaCUle aaf die rdmischmi Provioaea. 
Biae grössere Niederlage, die sie bei Adriaoopd (166S3 erlitten, 
aaradiaiRe dea Byaantiaem f&r einige Zeit das Uebergewicht 
aad setzte sie sogar in den Stand, ihre Heere ober die Doaaa 
bia ia die Jetzige Walachei an seaden (80!^ S96, «013. Aber 
an spit: die Slavea hatten aich bereite abwischen der Doaaa 
and dem Balkan fest angesiedelt and das Land sddlicfa bis Tbes- 
saioaieb, addwestlich bis hinter Ochria besetat. 

Wir erlanbenans hier eine alte, griechisch aiedergeschrie* 
bene, aber anf siavische Ueberlieferang begrdndete Bbiehricht mit* 
antheilen : ^*) „Die earopiischen M68ier,jetat gewöhnKcbBolgareB *^) 
geaaant, weicbe Im Altorthome die aMIcbtige Haad Aleaaaders'*) 

») «tniorfw (mL Nicbahrit) 406. 

^') L«|Mid0 foB iMil. UsoiMis bei Ochaimk ia «^hnilky feUabkäM 
piMiiioietvf, LVIL 

i<) d, i. die bal^ritdira Olavta, 

««) MäaiUch: Almiodert xwa MucrdMiMa. Ia diMct Fmdoüchkeil 
|»i dis VelkMuf» »He Dtc^fsnif f« « >mi driivit in Allmtbame die 
Too dtr Usoatt ffg«a Nocdeu verdr&tt(( wurden^ vemai^ 


ge^wttign hatte, vMi dem Berge Olyin^ beiBrussa znm nSrd- 
lieben Oceän und zum todteo Meer ^^3 ^^ ziehen, setzten lange 
nachher mit grüner Macht über die Donau und brachten alle 
ainliegenden Länder, als Pannonien und Dacien, Thraeien, lllj- 
ricnm und den grossem Theil Macedoniens and Thessaliens in 
ihre Gewalt^^ 

Diese Ueberliefernng ist sicherlich beireits zu Lebzeiten 
des heiligen Klemens aufgezeichnet, denn mit dem siebenten 
Jahrhundert wurden nicht nur ganz Mösien und beinahe ganz 
Thracien^ senden auch der grössere Tbeil Thessaliens slavi- 
sche »Lfinder. 


Zweitea Kapitel* 

Der Uebergang der Serben aber die Donau« Die Va** 
terweffung der Slaven inMÖsien durch die Bulgaren* 
In dem vorhergehenden Kapitel haben wir von der lieber- 
siedelung der Slaven über die Donau in die Balkanhalbinsel ge^ 
sprocben« Diese Uebersiedelnng oder vielmehr Ausbreitung 
zog Kch anderthalb hundert Jahre hin und aus der Walachei, 
der Moldau und aus Bessarabien zogen in ungelieuren Schaä- 
nen slaTische, mit den Slaven am llmensee und am Dniepr zu-^ 
nächst verwandte Stämme aus und überschritten die Donau. 
Dieses geschah gewühnltch in der jetzigen Dobrudscha f slav. 
Debraca) oder bei Silistria oder auch mehr westlieb in der 
Richtung nach Nmsa. Eine grosse Anzahl dieser Auswanderer 
liess sich damals ohne Zeifel zwischen der Donau und dem 
Balkan nieder, Undere drangen iveiter nach Adriahopel vor und 
hier erat fanden sie von Seiten der Griechen tmta erneflichen 
Wideretand. Insofern sie am Weiterziehen verbindert wurden, 
so wendeten sie sich nicht selten westlich über die Berge zum 
adriatisefaen Meere; war aber bei Adrianopel der Vortheil auf 
ihrer. Seite, so z^en sie zum Bosporus oder sm den Kästen dia 
Sgäiseben Meeres. Es fiel ihnen jedoch nicht ein , Konstanti- 
nopel einzunehmen, sondern . isfie stellten sich, mit der Pländerung 
seiner Umgebungen zufrieden; aber an dem ägäischen Meere 


.1^) Unter 6tm nflrcilichen Ocean versteht . ulnit im AH«rtbiiDi ilufl 
;^»Itiselie Meer, mid das Todto Heer ist de« deutsche und der nOriHiobe 
^'^^' 1 dee iitLililisehca Meeres, 
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schieaeo sie sich festeetzeo zu wollen. Mit iingemeiimr Bdiarr- 
lichkeit strebten sie nach dem Besitze von Thes$alonich, des «uf 
dieser Küste so wichtigen Punktes. In einem merkwürdigen 
Denkmale, in der Lebensbesehreibuog des heiligen Demetriits 
von Thessalonich, sind die Wunder aufgezeichnet, welche dieser 
Heilige thun musste, um seine Vaterstadt vor den Angriffea der 
Slaven (im & und 7. Jahrhundert^ zu schützen.*} Sie waren 
aber zu wenig dazu geneigt, eine langwierige und regelmiasige 
Belagerung auszuführen und so die hohen Mauern Thessalo- 
nichs zu erobern. Mehrere andere griieehische V taten fielen 
zwar in ihre Hände und sie bemächtigten sich ihrer theils durch 
List, theils in Folge der Feigheit und Sorglosigkeit der Be«- 
Batzung. Die eroberten Punkte verstanden die Slaven aber 
nicht zu behaupten, denn sie hatten keine Einheit. Sie lebten 
in politischer Hinsicht nach der einfachsten Weise imd zu der 
Zeit des Procopius, wo ihre Einwanderung die gi'öaate Kraft 
entfaltete, standen die slavischen Gemeinden noch unter keinem 
Oberhaupte; später kommen jedoch Fürsten zum Vorschein, aber 
diese bilden keineswegs das Oberhaupt des ganzen Yolkes, son* 
dern der einzelnen kleinen Stäaune, in welche vor Zeiten die 
Slaven zerfielen. Sie vermochten &eh im Alterthnm zu keiner 
Einheit zu erheben und wussten ihre Macht jenseits dw Oenau 
nicht zu koncentriren. 

Die Ausbreitung der Slaven iä Mosien, Thraeien and Ma- 
cedonien näherte sich bereits ihrem Ende, als neue Auswande- 
rer von jenseits der Donau die Gränzen des byzanttnisehen 
Reichs betraten. Wir erwähnten bereits, dass die Slaven za 
Attila's. Zeit in Dalmatien erschienen waren. Mehr als einmal 
drangen sie dann während Justinians Regierung aus Mosien und 
Thraeien hier ein; aber ihre Macht war noch nicht nachhaltig, 
denn die wichtigsten Städte waren in den Händen der Römer, 
und an manchen Orten befanden sich noch Ueberbleibsel der 
gothischen Scbaaren, sowie auch höchst wahrseheüilieh der ur-i 
«prönglichen eingebornen Bevölkerung. Dem zu Folge kann es. 
nicht Wunder nehmen, daas die Agaren ohne sonderliche Be- 


*) Wir werden in der Folgte auf die slavischen Niederlassong^en im 
sAdlichen Theilc der thracischen Halbinsel zarückkommen milssen tind es 
wird uns hierbei die Gelegfenheit gegeben werden, die Ueberlieferungftn di«»" 
ser Lebeiisbesrbrcibang^ näher iii's Aiig^e xii f;msen. (Siehe K;^. X^^ 
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hinderang die Save fiberschriUen und sich Dalmatien unterwar- 
feti. „Untw der Itegiernog des Kaisers Herakiiiis (^A1(V^413*< 
sagt Kemlantin Porphyrogeneta, .^vertrieben sie von da die rö« 
mischen Koloniäien and das Land wurde ve^wüBteW 

Ifk tfie Avaren erwiesener Massen ein Noinadenvolk waren, 
dus haiiptsJlehlieh auf Raob ausging, so konnte ihi«e Nachbar- 
schaft Bysfianz nicht gleichgültig sein und Heraklins entsöhloss 
sieh daher, die Slaven gegen sie zu Hfilfe zu rufen« Er wen- 
dete sich deoinaeb an den Stamm der Kroaten, welche jenseits 
der Karpathen in dem westlichen Theile des jetzigen Graliziens, 
das lange Weiss-^Kroatien genannt wurde, ihre Wohnsitze hat- 
ten. „Es Mg eine Familie ,^< so erzählt Konstantin Prophyro- 
geneta, „nämlich fünf Brüder Namens Klak (JiXovx^^j Level, 
Kosnetz ( Kmvrint 3 , Machol and Cfaorvat , ond zwei 
Schwestern, Namens Tuga und Vuga, mir ihren Angehörigen 
ob und kamen nadi i>iimatien. Zwischen den Kroaten und Ava- 
ren begann ein Krieg und nach einiger Zeit wurden sie von 
den Krofrten Aberwunden, indem selbe die Avaren tbeils er-^ 
schlugen , theiis zur Unterwerfung nSthigten , und von dieser 
Zeit wtti^den die Kroaten .die Herren dieses Landes.^^ 

Die Namen der kroatischen Anführer sind so verderbt, dass 
ihre Deutung mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Der- 
jenige des jüngsten Bruders, nfimlich der Name Chorvat, 
zeigt es jedoch klar , dass die genannten Personen nicht der 
Gescbiehte angehdrea, sondern aus der Volksüberlieferung in 
die Annalen übergingen. Die Namen der Sehwesterh sind eben- 
falls allegeriseh; denn Tuga ^3 heisst. soviel wie Trauer und 
Vuga bezeichnet noch heutigen Tages bei den kärothischen Q 
Slaven das Entzücken, die Ergötzung. Wollten Vielleicht 
die Kroaten hierdurch ausdrücken, dass ihnen in ihr neues Va- 
terland Freude und Trauer vorausgingen? '3 


') Dia Wunel dieses Wortes finilet sioh beinahe in allen slaviscbeu 
Dialekten, in der Bedeutnof dem altsUv tn^a bald ntthev, bald entfernter 
stehend. Vergl. das sddsl. tuga (der Knmmer, die Traurigicett) , b^hni. 
ton ha (die Angst), oberlans. tnha (die Schwule), niederlans, iuiyv.i^ 
(die Tranrigkeit), russ. tn2it (tranern). 

*) Ihre Spradie ist mit der kroatischen nahe ver^vandt und zeiehnet sich 
dnrch mehrere Ueberreste hohen Alterthunis aus. 

*) IVir wollen hier noch ein paar Namen in Betracht siehen, näni- 
licb Ktosnets und Machol. - Ueir erste ist augenscheinlich mit dem russ« 


So viel ist aber jedenfalls aieher, dass die kroatiaehea Kro- 
aten Kor Zeit des Kaiser Heraklius (;610->6413 aof Bitten der 
Griechen von jenseits der Karpathen unter AnfuhruB^ einer 
fürstlichen Familie mit Kriegsmacht in Dalmatien einrfiektea und 
es eroberten. Hier gründeten sie zwei selbststüadige Reiche, 
nämlich Süd- oder Kfistenkroatien und Nord- oder Savekroatieo 

Qan dem Save- und Kulpaflusse« ^0 

Nach dem Beispiele der Kroaten erhoben sieh una&wetfelhaft 
ihre alten Nachbarn und Stammgenossen, nämlich die Serben, 
weiche in dem jetzigen GaUzien östlich von Weisskroatien am 
Ausflasse des Dniester und des Prut ^J wohnten und zogen über 
die Donau. In diesem alten, jenseits der Karpatben gelegenen 
Serbien, welches hernach Weiss -Serbien genannt wurde, ge- 
langte zu Folge der Tradition nach dem Tode des Vaters die Herr- 
schaft an seine zwei Söhne; ein Bruder blieb daheim, der andere zog 
aber mit der Hälfte des Volks über die Donao und verlangte vom 
Kaiser Heraklius Ländereien. Heraklius wies den Serben, weJcAe 
bis Thessalonich vorgedrungen waren , in dortiger Gegend ^3 
Wohnplätze an. Diese gefielen ihnen jedoch nicht und sie ent- 
schlossen sich, wieder zurückzukehren. Hieraus kann man, bei- 
läufig bemerkt, öbrigens mit Sicherheit annehmen, dass sie eine 
geordnete Kriegsschaar bildeten. Heraklius entUess sie* Als 
sie jedoch die Donau bereits wieder überschritten hatten, kamen 
ihnen mancherlei Bedenken an und sie verhandelten vermittelst 
des kaiserlichen Statthalters zu Belgrad ^3 neuerdings mit dem 
Kaiser und baten ihn uro Anweisung neuer Wohnplätze* 

Der Kaiser räumte ihnen das durch dieAvaren verwüstete 


Zeitwort .«kotn^t^ verwandt nad der letstare mit Mm«cblat^\ w^cbe 
beide ,,z andern. zO^erli'^ bedeuten. 

^) Die Kroaten besetjsten j^eineinscbaftlich das «^esammte jetzige öst» 
reichische and türkische Kroatien and die f^rOggere nördliche Hälfte Dal- 
matiens. Die nördliche Grflnze bildete die SaTe, die östliche der Verbat 
und die sudliche der Zetina^-Fluss. 

*) So naniile maa diese Gegend und noch heut sn Tage heisst sie 
da» Land der Bojker. 

*) Ein Stiick davo« fflbrte lange dea Namen Serbien und ebenda» 
selbst, und jswar am Flusse Indscbeknrasu, findet sich die Stadt SerTia. 

*) Aus diesem slaTischen Namen, unter welchem diese Stadt ange- 
fahrt wird, er siebt man übrigens, dass sie schon damals von Slaven be- 
wohnt war. Hierbei bemerken wir jedoch, dass Belgrad im Altorthum 
«u Mösien nnd Bnlgaiien gehörte, nicht ab«r nq IHjricnm (Serbien). 


lUyiieMi ^n mA 4ie Serben lietmn «ich, teeh Atiftiogie ihrer 
IPTehnsitae in ihrem frähern Vaterlaode, wieder östlich von dta 
Kroaten nfeder* Ihre Besitzangen erstreckten sich vom Verbas- 
flnese bis an die GrSniie Dardameos und zwar etwa bis in die 
Nähe. des Iber- und Kolobar-Flnsses ; gegen Süden gingen abel* 
dieselben, indem sie einea Bogen um Kroatien machten, entlang 
der; Käste des adriasliMilien Meeres bis Durazzo Q, 

Es ist niigettfallig, dass der Ueber;gang der Kroaten nnd 
Serben na^h Blyrteom einen ganz andern Charakter hatte, als 
die frihern UebersSedeluogen derSlavea naehMösien andThra^ 
cien. Er erfolgte nicht im Laufe mehrerer Jahrzehnte, anch 
nicht in abgesonderten Tri^ps, die durch einen unbewossten 
Drang fortgetrieben wurden, sondern die Kroaten und Sörbee 
betraten das Land jenseits' der Donau in zwei Abtheilnngea 
iKtor.rielfluehr in zwei Kri^akolonneln, die von Forsten geleitet 
worden« Die erstem wurden aus politischen Röoksichten her^^ 
beigerufieä und letztem ebenfalls ans politischen Absichten Wohi»^ 
plfitze angewiesen, kurz, die iilaven Mösiens u, Thraciens sfedelten 
eich in regellosen Gemeinden an, die Serben und Kroaten aber 
in .orgamsirten Kriegsschaaren. 

Die Einrichtung der Kriegsfolge ([drozina^ nöthigt unom«* 
g:en^lt^er ffreisse> auch zu der Annahme einer geregelten 
Staateveftoming und die Serben und Kroaten bildeten daher 
aoch sofort nach Besitzergreifung ihrer neuen VToheplAtze or-* 
ganisirte Staaten« „Als jener Färst, welcher die Serben in 
das Kaiserreich geführt hatte, gestorben war, so folgte ihm,^^ 
wie Konstantin Prophyrogeneta berichtet, „sein Sohn, auf die-^ 
aea ein Enkel nnd hernach seine Nachkommen, unter denen sich 
Wyseslav befand, nach diesem aber Radoslav, hierauf Prosigoj 
und dann Vlastimir.^^ Ebenso wnrde auch bei den Kroaten die 
Staatsordnung in beiden Gebieten, sowohl in dem an der Küste 
als auch in dem an der Save gelegnen, genau festgestellt. 


.*) Serbien xerfiel in mehrere Gebiete, die- mehr oder weni§^er iinbib^ 
hAn^^i^ waren: in dae eigentliche Serbien mit Beenten Östlich von den 
Kroaten« in Neretva oder, in dag Land d.^r Heiden zwiscbNi derZe^ 
tina n* Naiei^ta (Nerejtva), inZachlnmje oder da« Land voü der Narmta 
bis jsnr Stadt HaiftuHl (Dubrovnik), in Travnnja mit KonaTÜa swi« 
sehen Hagusa und Montenegro, in Dioklea (jetat Montenegro) südlioh 
von den Kroaten läng« des adriatisohea Meereq«. 


Ift 

D£q Aufkeittenden ' serlmelieD obd kroalischeo Reinthe be- 
ständen nämlich aus gewissen Bezirken oder Gauen , welche 
2ttpy *) hiessen. Diese Gaue waren gewöhuUeh kJein, deno 
allein im Küstenkroatten, einem an und ffir sieh nicht grossen 
Gebiete, finden sich deren eilf und in 'dem windigen 1¥iilkel der 
Narenta-Serben drei* Bei alle dem bewahrte jeder Gau seiae 
innere Selbstständigkeit und hatte sraiea etgeaen Verweser, 
welcher zupan genannt wurde» Sämmtltche Gboe bildeten eine 
Föderation, mit einem gemeinschaftiiohen Bundes •*> Oberhaopte, 
weiches den Titel eines Gross-^zupan führte. Eine dcrgtei- 
dien Föderation, wo die Fürsten der verscbiedenettStämme- vor der 
Gewalt des Bandesoberbauptes in den Hindergraod treten und 
die Stämme selbst ihre Absdnderung aufgeben und sich %n ei- 
nem Ganzen vereinigen, ist in der slavischeil Welt eine unge- 
wöhnliche Erscheinung, und wir sehen hier das im Kleinen, wo- 
nu sich die westeuropäischen, durch Kriegssebaaren entstände- 
nenlStaaten des Mittelalters im Grossen herangebildet hatten. 
Bei den Serben tritt in der Folge ein anderes Zubeliör des 
Kriegsgefolgestaates ausserordentlich scharf hervor, aämlceb die 
Scheidung in die Kasten der Machthaber, d. h.der Sehern, 
oder der freien, selbstständigeh Individuen und der Leibeignen, 
welche Neropchen o« Merop eben hiessen, eine Sehctdnng, 
wie sie bei den. Deutschen des Mittelalters gewölmiicfa ist Es 
ist übrigens wahrseheinltch, dass sie seit Anfang des serbisebra 
Beiches herrühren mochte; wir müssen jedoch diese Frage bei 
Seite lassen, weil sie uns von unserm eigentiieheB Thema zu 
weit abführen dürfte .^o). 

Welch' langer und mühevoller Wq^ stand inzwischen den 
in Mösien und Thracien angesiedelten, und in eine Menge von 


*) Zapa bedeute sovi«! sils Verband. Auf dii*«e ErklArung w^i'gt 
der sloTakische Ausdruck zup hin, denn zapslauiy heisst eiA Bund 
Stroh. Die Wurzel dieses Wortes findet sich auch im Sanskrit , wo 
guph soviel heisst als verbinden, verring^en. 

^^) Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Neropchen eine ein- 
heimische Bevölkerung waren, welche die Serben und Kroaten bei ihrer 
Ankauft in lUyricam vorfanden. S<ifarik hat auf die Identität dieses Wor- 
tes mit dem Namen der alten Noropsen im nordtvestlichen Macedonien 
hingewiesen, — Uebrigens kam^n, beziehentlich der innern Organisation 
unter allen slavischen Stfimmen die Cechen den Kroaten und Serben am 
nächsten; denn wir finden bei ihnen eine gleiche Gauverfassung etc., und 
iie waren ebenfalls unter Anführung eines Fürsten in geordnete Kriegs- 
sebaaren in das Böhmerland eingerifckt. 


Stämnep"') geschiedener Geineindeo bevor, um ein geordnetes 
Stawtsweseii zu erlangen! Es wSre zuvörderst nöthig gewesen, 
dass sieb dieselheä als ein Volk fahlen lernten und deswegen 
naeh Angabe ihrer absondernden Stammesselbstständigkeit ein 
gemeinsdiafUiehes Oberhaupt wühlten. Aber, um eine solche 
EntWickelung, wie sie ihren Stammgenossen vom Urnen und von 
der Weichsel zu Theil geworden war, zu erringen, dazu wurde 
den Slaven jenseits, der Oonan keine Zeit gelassen. Der Kai- 
ser Konstantin IL unternahm im Jahre 657 einen Feldzng nach 
Slavinien, d.i. in das Land der Slaven, welche sichinMösien"3 
niedergelaiHsen hatten und unterwarf sich dieselben. Bei ihrer 
friedfertigen, ackerbautreibenden Lebensweise und bei ihrer 
Zerstückelung darf man annehnea, dasd sie die ihnen fernste*, 
hende und endlich beinahe nur nominelle Oberherrschaft des 
Kaisers von Byzanz ohne sonderlichen Widerstand annahmen. 
Aber gleicfa darauf kam ihnen ein wildes Volk über den Hals, 
das sie gewaltthitiger Weise in eine kräftigere Staatsorgan!- 
sation hmeinzwang« 

Wir haben den N«men fler Bulgaren bereits im ersten Ka- 
pitel erwiihnt* Diese Horde, ein Zweig des grossen tatarischen 
Steppenstammes, der mit den Avaren u. Chasaren am nächsten 
verwandt zu sein scheint, hatte sich zu Anfange des sechsten 
Jahrhunderts auf kurze Zeit an der Donau gezeigt, war bis 
Konstanlinöpel vergedrungen und dann wieder in den weiten 
Ebenra des schwarzen Meeres verschwunden. Sie waren dem 
Reiche der Avaren einverleibt worden, welche zu Ende des 
sechstel Jahrhunderts von der Wolga bis zu den Gränzen Böh- 
mens und Baierns gebeten« Diese bulgarischen Nomaden wur<* 
den von den Avaren in den Steppen am Don festgehalten und 
von ihnen ohne Zweifel b^ ihren, wilden Zügen gebraucht. 
Aber während der Regierung des Kaisers Heraklius, und zwar 
in der Zeit, wo die Avaren von den Slaven in Illyricnm ge- 
schlagen wurden, befreiten sich dieselben unter .Kovrats oder 
Korvala Attführong von ihrem Joche» Nach seinem Tode theil-. 


^1) Man «ftlUe dwea in Möftien »chi 

12) Die Unterwerfung der Slaven in Mitoie^ in der 2. HAlfte def 8. 
J^hrkundei^tf Iftael eidi nach danine entnehmen,) A^Bs bei dem Er^eh^i- 
nen »f& nOtdychen Ufer der Donaa gogleich ein grieohiscfaef Heer in Sl4l« 
si^n ertchien, um ihnen den Ueberg^ang^ mn Terhindern . 


ten Bie sich, wie dieses bei einem Nomadenvelke leidit gemche- 
lien konnte, in mehrere Horden, zwei derselben blieben ib der 
Nähe des Don und zo^en, wie man glauben darf, spflter ^egeo 
Norden, wo sie das in der rassisehen Geschiehie bedeotsame 
Reich der Kama-Buigaren gründeten« Die Abrigen drei Horden 
warfen sieh nach Westen: eine tob ihnen kam nach dem jetzi- 
gen Ungarn und musste sich dort den Avaren onterwerfen, die 
in dieser Gegend, dem Centridpoakte ihrer Hecrschafit, noch 
etwas von ihrer früheren iHaeht behalten hatten. Sie dreag 
dann bis nach Italien hinein und liess sich in der Provinz Ba- 
venna nieder. Die dritte Horde nidini, nacbdeai sie den Dniepr 
und den Dniestr ubersehritten , den Winkel zwischen diesen 
letztem Floss und der Donaumindnng, d.U den. findliehen Theil 
des heutigen Bessarabtens in Besitz. Dieser Horde war es be* 
stimmt, ihren Namen auf ein ganzes Volk nberzotragen» fih'e 
führte Asparach, der dritte SohnKuvrats, an.. Ans dem Win- 
kel ^'3, den sie eingenommen hatten, stand ihnen der Eintritt 
nach Hösien offen, denn die heutige Dobmdseha ist gieiehsam 
eine Forteetaning der grossen Steppen am schwarzen Meere, 
die so zu sagen, in die thraciscbe Halbinsel bineiBragen» Die 
Römer nannten sie daher auch sehr bezeichaend Kleissky^ian. 
Es daverte deswegen nach nieht lange^ so gingen die Balgaren 
ia die Dobmdseha Uaiber,. und hatten sie einaul die Dimau 
überschritten, so konnten sie ihre EinfiUie nach sofort weiter 
erstrecken. Der Kaiser Kenstanlin Fogonatns. eilte ihnen als- 
bald entgegen and drängte sie Anfangs znrnek, erkrankte aber 
dann and mnssle sein Heer verlassen. Die deaarganisirtcn Grie- 
chen wurden hierauf von den Bulgaren gescfalagett und in die 
Flucht gejagt. Diese folgten ihaea auf den Fersen, aetzteo 
über die Denan (6713 ^^^ kamen bei Vama naai Voracheio, 
von wo aus sie sich in das Innere der slavischen Linder sturz^ 
tea. Sie bekamen baldigst die gesammte LandsUecke zwischea 
der Denan and dem Balkangebirge bis an die Griaze Avariens 
also das ganae Jetzige Bulgarien ia ihre Gewalt ^ nnteifwarfen 


'•) 6« wird in der Tk»t dimt Gtftail voa de» aUai SchrifUtellerD 
fttttaut, dtaa ^^y^ku^ **pAM iai «ta ii»ch d#m allthmschte oag^l (russ. 
af«l, polu. wff itl) gebiUelts Woii imii hmmH Winkel. Uer jeteige 
Neuie dee sidweelltebea Bcesembieae» Bndinki Ul ia teierieciMr Spraciie 
difteibe Bedeutuiif« 


sieh M dmigfm slavtochen StteiM) iegted ihnea TrÜNit imT 
oad.wiMWy wie derChr^Dist eraihU» dem StAtmiie der Siäve- 
rjanen am B«ikM^ afidlich vom Berega*Pafii9i Welmaitae aa, deo 
tibri^en , aiebea StilmiMii. aber gegea Sfiden «ad WeateB bis «a 
den tiränzen des Avarenreicha« . 

AJles dieses lief wWrlicber lirsjsao meht abae Oeifittltth«- 
ligkdit^ Hiebt oha« aehwere iWiderwfirtigkettcin.iab. und es er» 
neaen aich daber im acbtw Jabrbuadert pldtsli^h die Zfige der 
Siaven io die aadlieheo Prsviazea 4ei|Kaia^reiiibll| Ja sogar 
bis nach dem Pelppoaes« Diese Auswanderer auickten wahn- 
scbeiidMiau den fiUaven geboreq, welcbe der Masbt der Bul«- 
garea ea<gaiigeo waren» Mi^^btadeateweniger gcaohab die £r- 
oberaag MMena^ wie man dieaea 4ua . deq Aoanleia ensiiebiv unr 
ter l^aiaem groiiaen Widerstände, me lioateta keine langwierig 
gen lüimpfe, sondern wie mit einem^ Schlage .errichteten die 
Bulgaren ihr Reich unter dea Siaven and riaaen die Qbecberr-«- 
acbaft über düenelbep. an sieh« 

Wibrend im.lLaufe der JabrbiMWlerte viele anter den^f. vom 
Ural oder aus Mittelasien beransehwirmendeu Qerdea; Ober die 
Ackerbau treibenden. Slayen. herfielen upd fast alle in deren 
Mitte ihre wilde NationalitAt beibehielten, wie die Avaren, Ma* 
gyaren, Petsehenegeoy Pelevzea, l'riWNra; Tiirken und viele An- 
dere, so. maehlea doch, die.bttlgarjbschea fitepptenrAaköauulinge 
eine Ausaahme. 8Hej0bertrafea wobl die Slavea in der Mbcht 
der, Vfaffen^ idiea. yoji! ihrer >gmattg<n. Macht > mmsafeu: sie sieb 
beageoy' a« daas aie endlj^ ihre rVertbeidfiger , Ja ihre 9h*fider 
wurdeiib W«e 4ieaes die Uanaen, /«ifelebe den G9rma»e» se ver«- 
baast waaea^ getba« .bettln 5 ap Ibatefi/ei^iaach.dje Bofgareai 
In dem Reiche, welches in der Folge an der Wolga undLKama 
durebsSie gigrandiet wprde, veirmi^cbten :sie aicb dergestalt mit 
den Siaven, dass sieh ihr Oberbadpt Malek^AUSaklab, d.i. 
slavis^bbi^ König, naAnte, und in ihrem Reiche jenseita der Do- 
nau geschah eiiie solche Annfiherun'g^^ upd, Versehmelj^ung npch 
viel leichter und voilstfindiger.^^J Uie Sieger und die Besieg- 
ten bildeten In politischer Beziehung baldigst ein Ganzea und 
wir ündea'die Siaven in den Reihen der burgirischin. Krieger, 


^. . • .! . '. 1 'l • ' . • •!• J» 


}^) Die tJrfftdie daron war ohne Zweifel ihre (erin§;e \usf^Mf f^l^Ml* 
lieh def f<tn(^Theil der aYiO^nflidieD Herde Kovraii upd die. HSnifeffipi^ 
veii,defi,ydll(erD fileif^ifo Stamme^.,.. . . . • 
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f8r jem Zeit ein haopttäohlieliea Anaeichen politiMlier 6emein» 
sehaft. Die Slaven wurden hierdoreii Theilnehmer an den {Sie- 
gen nnd an dem - Bnfante der Nachfolger Aaparucha und • kanm 
•ind himdert' Jahre verflossen , so ersobeinen sie als gleichbe- 
rechtigte Mitbfirger der Bulgaren. 

Der lUii^sef liehe Unterschied swischen beiden Völkern, ver- 
schwand jedoch nicht so bald. In MOsien ertOnten Mch' lange 
(&wei Sprachen, die balgariscbe und die slaviscHe,' iind noch 
iafige Wurden den Herrschern und deil Vornehmen Ifamem ta- 
tarischer Zusammensetzung beigelegt. Der ehemalige Titel des 
bulgarischen Oberhauptes, C hak an, versch\i9a<id ^wbr, aber 
seiniSohn führte noch lange den Titel Tarchan'*}, noch lange 
nahmen die Bulgaren beim Schwören Hunde sftom ZengOiss und 
hieben sie entzwei, noch lange behielten sie ihu» weite asiati- 
sche Kleid uiki führten statt der Fahne einen RossscbwefT, bis 
endlieh der christliche Glaube den Slaven einen vollkommenen 
Sieg ober das wilde Element der Eroberer erringen half nnd 
die asiatisch - bulgarische Votksthfim^liebkeit ^to'aof die letzte 
«pur vertilgte. ' 


Drittes HairtteL 

I>ie beiden ersten Jahrhunderte Serbiens nnd 
Bulgariens. ^ Die' el'Ste B^k&fartiilg.' -^ Oer Krieg 
ioit ileffiOrieehen und franken. Krnitt'lftid'Lnd^ Vit* 

fTir haben die Uebersieflehirig der Slnven nuf die Balkan- 
HalbiMel und die Bildung desBeichs der Serben Mtf der-iCre- 
^ten fj/ sowie amcb der balgarlscben Slaven t^eaUMi gelerat. 


^) T^fMm w^tdhX K^iftftAntiii de t»i«riiii. 681. «-« HMi«adipr, wel- 

rb^ ^i 1I0111 lahre 608 «her die.VotbiwdhiQ^n des Ucfütclifr» der TSr- 
kfii ip Afittelafien qiit B^^an« brricbtet, sag^t, das» dieser ^a dem Kai- 
ser einen Botschafter Namens Tag:ma mit dem titel Turclian (T«f;c»0 
{gesendet habe. Es wa^ dieses, wie bekannt, eine Würde bei den rus0i- 

.• ^>. Obgleiioh; wir;,fli;eQtlicb nur. dl« Balgfareil und. ^^rben.im Au^e 
.baben , sq. mdssen. wir IQ djsn ersten Kapiteln nothwendiger 4»i«e auch 
'von den Kroaten* sprechen', weil sich in ihnen' in Jer filtern Zeit die Ge- 
schichte der ganzen westlichen Hfllfte der Balkanhalbinsel koncentrirt ; denn 
sie dienten den Serben fast, in Allem zum Vorbilde; später jedoch, im 16. 
Jahfhundert'itf, trennte beide der Glaube: die Kroaten scMoSseii* sich der la- 
teinischen SteM an, die Serben abeV bllebeiK mit den Griechi^n im Vereine. 
Seit dem 10. Jahrhundert g^n^en sie dann auch in der G'esehitht^ anseltaander. 


Ww ße Akt fud Weteae dw Uebersied^oni^, «o nieUt «uMk 
aiieh iler Begton des politiflchen Lebens eine wesentliche Ver- 
schMteniieit 3wisckeo den Gemeinden , welche vcm der untern 
OoBM in die esüieha Hälfte der Bftikanhalbinsel heräbersogen, 
und dM Krfegsschanren, welche von jenseits der Kafpathen 
kamen und dia westlieken Striche am adriattschen Meere he^ 
Mlfeten, vor dMß Augen« Die einen , wie die andern jedoch^ 
kriegerisch am eiper Zeit, wo es nöthig war, sich einen Wohn« 
plat». mit.dan Waffen in der Hand zu erringen, kehrten sofort 
aui der friedttehen slavischen Lebensweise zurück, sobald si« 
nur ein ihfteo ^qsagendes Land gefunden hatten. IMe Serben 
und Kroaten^ diese Besieger . der furchtbaren Avaren^ sowie die 
tilaviseheaft Auswanderer, dieser Schrecken der Griechen, welche 
Procopiiis als wilde Blutmenschen schildert, werden, sobald sie 
ai^h jenseits der Donau angebaut haben, ruhtg und verstummen 
vollstSndig.^J 

£inen grossen Unterschied in ihrer alten Geschichte bildet 
der UmMand, daas die mösischen Slaven, von den bulgarischen 
Erobetera angefahrt, baldigst aus dieser Untbitigkeit und Ruhe 
herrästrhteB, die Serben und Kroaten aber ungewöhnlich lange 
in deraeiben verharrten. Im Laufe ganzfcr Jahrhunderte blieben 
dieae LetEteren der politischen Th&tigkeii fremd, gerade als ob 
die flAob ihrer natioaellen Kraft unbewtisst w£ren: denn nicht 
m Fidga aiaer Krisis, — nicht in Folge einer Eroberung, wie 
die Mgsrischea Slsven, noch durch Uebereinstinminng des 
VAliiswtllans^ ym die Bussen und Polen^ — sondern vielaiehr 
duroh aiaen :Bmaerklicfa#n und fast unfreiwilligen Uebergang aus 
dem Kf iegai^olgewesen, worauf wir im vorhergehendem Kapitel 
hingewiesen, kaben, tratea sie in's Siaatsleben ein/ Dieses hatte 


*) Die liauptfächlichste Bcschäfti^^un^ dieser Slaven machte ohne Zwei- 
fel der Ackerbau ans und diejenigen, denen die Kästen and Inseln l>al- 
mattant an Tlidl wurden, wendeten «ich der SchitfTHlirt nad dem Handel 
jsn« Eine Ausnahme macht nur der kleine Zweig der Narenta-Serben im 
sadlidien EMmiiiiMi, tou denen sich ein Theil der Seerftuberei eipib. Auch 
weites sich, wie es scheint, leiiiige, an den Kfisien des figaischen Meeres* 
wohnende slavisdie Stimme des Soeranbe« wegen anf das Meer, weil man 
bei ihnen «ine bedeutende Anjsahl Gefangener von der Insel Iniber, Teue-> 
dos «od ans iBamothracien fand« Ihre Untemehniungeu mochten aber von 
keiner* iond^rltchen Wichtigkeit sein, weil auf dieselben nur einmal (im 
Jahre f7e§) und 'das blos beiläufig von den Chronisten Bcxug gpnonimtff 
wird. 


«k«r nklit Kraft genug, nih vUl«lta«|f mm 4tei ^athl* 
sehen, sich selbst nnbewnssten und qnlbAti|prn *} Dahinle- 
ben heraufeiziireissen, ia welchem die Slavea in der CÜesten 
Epoche vegetirten. Es war ein furchtbarer DmdL D^oa -Freaid« 
lingen^} nöthig,' um zu Anfange des oemiten Jahriiunderts die 
Kreaten aus ihrer PassivitSt aufzurütteln. Damda nibttlieli be- 
ganuen sie sich, zum Kampfe um ihre Unabbfing^keil ^alrieben 
und durch den Einöuss der römischen, in einigen KustenstflilteD 
Dalraatiens verbliebenen Bevölkerung, sowie durch den Verkehr 
mit Italien, besonders mit Venedig angeregt, mehr an der Po« 
litik zu betheiligen, während dass die Oesnhiehte 4er Serbea 
beinahe ein halbes Jahrtausend, d. i. vom siebtnlen bis sum 
zwölften Jahrhundert, eine durchaus passive genannt werden 

muss. 

Von den Serben und Kroaten wurde die Ob^herrsehafl des 
Kaisers Heraklius, der ihnen auch, wie schon bemerkt, Wohn«- 
sitze angewieesen hatte, wilKg anerkannü. Er wollte hieraus 
fär sich Gewinn ziehen und zugleich unter Umen die ioisbrei- 
tung des Christenthums fördern, dem sie auch nicht ^enljgegen 
waren. Nach der Bestimmung der Cisaren gehörte Illyrieam 
in Gemeinschaft mit Daimatiea zur westlidien HiMfte 4ies «rörni« 
sehen Kaiserreichs und obgleich es später unter die Ht it sefca ft 
von Byzanz kam, so blieb es doch in kirchlicher Bexiehnig van 
der römischen Metropole abhängig. Dem «u Felge berief Hera- 
klius für die Serben und Kroaten Lehrer aus Rom, es gesehah 
dieses aber allerdings im siebenten Jahrhundert, d» h* so einer 
Zeit, wo der Occident mit dem Orient noch eine fcireUieke Eki* 
heit bildete* Ein grosser Theil sowohl der Ksoaloo, ab auch 
der Serben wurde damals getauft; man gab ümo» Bisehöfe und 
Priester und stellte sie unter den Erzbischof vonSpalatroXslav, 
Sp 1 e t oder S p I i tj , wohin sich die aus Dalmatien unter Die- 


^) Ich fpceche bler natfirlieh nus von «iner VitlhfttlgkeU im hiftort- 
scher BeeiehiiDg. . . . * ■ l 

^) In dieser Zeit beufnnibigten die Naieutoieii aUerdio^ die Knftten 
des adriatischen Meeres, durch ktihoe R&uWreien« aber dieses Waren Qur 
vf reinjieUe Uuternelimang^en ?on LeuteD, die in ihrem. iMimaihliGkeQ Win« 
kel feeinen Lebensputerhalt fanden. Denn die jswei Nnrebtagane^ Kelchs 
sich mit Seeranb bescharti^^n« nAmHcit Rastoki undMokroj (wo sirh 
jetffit die Stadt Makarska befindet) lägen auf denscbHialeb KaalenstcifAe 
t^rflücb von der Nnreuta. Kine politische Bedeutung habai.difse tlater* 
nehmungen durchaus nicht gehabt. 


«I 


«t 


dcit'lurtteik ^JKackdMi 4ie KfnatM getnufl warep, so pnge9 
Bie,^^ wie Kotiflimtia Porfiliyrogieiieta beHditet, ,^eeliri(Uich dit 
VerMadKebkeiA ein und leieleleB deoi . Jieilifen Af^oistel Petrai 
einea feierKehen Bid, keine JEtnOlle aeC fr eviAes (Bebiet zu 
maeteu^ eoodera. mi* eilen- Neehkern Frieden s« kidten , sefern 
sie eelkst' niekt benemkigt. worden, ued d^ r.oniieekie PßpBt f ek 
tbneii"diifflr die Vecaickergitg) Gott wficde in dem Fi^le, wenn 
«e vee anddra angefnllen witden, dnrek die yeiiretvng den 
E>elru9) des Jüng^h^ CInJili) ikr BMebat«er eoin*^^ JUe Serken 
vBd Kieirtei kKdken Jedoeh.ikrem ersten Taufbunde, eowie der 
Sazeränitat der byzantinischen Kaiser nicht lange trea: dennao-r 
wohlidas mie^ als «ick den anderoiinocMen sie wohl ans einer ge- 
wissen GUei6hgnkigkeit.okiie aonderUckes Widc^rstreben angenenn 
men haken. £inTheil ^erselkea kliek darckaas ungetpifi^efn ende- 
rar TkeU kefcannle lueh zwar dem Jlamen naok znm Christentbnsi, 
aber die keifisdiche Okerherrsekatt mnsste . nnter den schwachen 
Nkcbfolgera Aeailerlriüfne dorek sich nelkst zerfallenr Bis zum 
nesnten Jakrlrand^rt ist jedock nnn von den Serben and KroiH 
ten niekts ala.kdren. 

■ieses mhige und stille Verbeltea der Serben und Kroaten 
bildet m Hinaicbt auf die ersten Jakrkenderte Bulgariens eineii 
gy oseen Kontradt bnd meri(wArdig ist £e AekoKebkeit, welche 
wir swikekez-der ältesten Geschickte 4er Bulgi^reii updRussien 
finden; v 

Wie in Bnsalend dae Herbeirufen d«r IFarjager, so war 
jenseito der Dtman die Ankeift der Bulgeree :m den slavischen 
Stimmen Or sie, so zn nagee^ der Anfing einer Heldenepocbe: 
die Kdknkeifc einer kriegeriscben Scbaar vereinigte eick mit der 
naekknltigen Kraft eines zldilneieken^ kriftigen, fleissigen. und 
adierbantreibenden Volke. Die geivaljktUttige Schöpfung , de« 
Bnlgarenreiehs jedeek^ ebenso, die wilde Gfwpeinkeit, w«leke 


^•^i^B^^iMi*«!- 


*). Es iit b^kaimty wie Hkf der Kmaer Diokletain fdr sein Gel^orlsn 
L«nd DBlmatiea besors^t war. Die alte Haaptstadt Dalniatiens war Salon« 
(jetst eio SUdtchen). Nach seiner Zerstörung dofch die Avaren flfichtete 
•idi die ffOuiisehe BevSlkerntff aneh'Spakt^ (Aepalatham) «ad aBsee»-^ 
dem {^b es sor Zeit der kroatischen Herrschaft noch folg^ende r öm is el ie 
SNUllfl^ Wli:tR»ttsiiiBi (RacrnaiL elav« Onbromilq), Tetra Afari am (Tro- 
pr, Tnta), Ujod^ra oder Jadera. (Zara, skr fladai:)« Arba (Arbe^ sfar« 
Rab), Vitium oder Vegla (Velja, auf der lasel (ieidien Napieua, VfLoh« 
aber sleir/ Krii.heiaat) nlid Opaa.ra (Osora). . 


die Bulf aren von jtoseitti^ derWblgA mitbrtelitefi, ihre 9ittliclie 
¥er:derbtheit, eine Fracht ded seitigen md foriwflhrendeii Ver- 
kehrs DiitByzänsi, alles dieses hatte Einflosa aaf dieCesdiichtc 
Bulgariens, and waa dorefa das Schwert gegrandet war, navsste 
aach dtirGfa das Sehwei't tmtergehen* Zuerst fiel die gasxe Fa- 
initie des Aspai-üch, dann aach das von ihm gegrSodete • &eich 
und oiehts Mieb von dem Werke der IralgarisoheA ENfbernag 
übrig; nur äas unterworfene^ slavisehe Volk erhielt sieh}* mitten 
unter den Trümmern 'des alten Bwlgariehsj k«am ddas der. voo 
eben diei^eb slavischen Volke angenommene Name an das .Ttinn 
des Äsparach erinnert t das Reich Rariks Aber bestektr und 
nimmt zu. - 

Von Asparuch selbst, drai GrfinderBolgariens, wisseof ^^ir 
jedo6h nur wenig , ebenso wie von Rarik : so Viel ist aber ge- 
wiss, dass l^ide mit der Organisation ihrer nimen Reiche zu 
schaffen hatten. Die Bolgaren schritten alsbald , naehdem sie 
oich in MSsien befestigt uud, wie es scheint, dnrch das ESin«* 
reihen der Slaven in ihre Heere gekriUlfgt hatten, Aber den 
Balkan und begannen Thracien in einem solchee Grade sa ver- 
wüsten, dass der Kaiser Konstantin Pogonatus um Frieden, bat^ 
;, Wegen der Menge unsrer Bünden ,*^ sagt deci Annalist Vheo« 
fihanes, ,,mnsst'e er sieh zur grossen (Schande des Tömiacfaen 
Namens verbindlich hiachen, den Bulgaren jahrlidh einen bestiaam-. 
ten Tribut zu zahlen. Und es war ein Wunder, sowoMi fiir dKe 
Nähe, als auch für die Ferne, dass Leute, die sich alle Volker 
vom Osten bis ziim Westen, vobi Süden bis zum-Noadett o6ter- 
worfen halten, nun Von diesem hSssKchen, neuerscbieBenea Volke 
fiberwanderi wurdOU.^^ Der Sohn Konstantin», Justioian Ih, be^ 
gann' den Krieg aufe Neue und wendete eich zuvörderst nach 
Thracien und Macedonien gegen die dortigen Slaven. Es scheini , 
als wenn er sich gefürchtet hätte, dass sie sieh mit demReieh« 
der Bulgaren vereinigen könntra, und er fiBhvte. daher eine im^ 
geheure Menge derselben theils als Gefangene, theils als frei- 
willig Unterworfene über die Meerenge ' von Abidos auf das 
gegenüberliegende kleinasiatische Ufer.«} Inzwischen breiteten 
sieh die Bulgaren jenseit des Balkan mehr und mehr aua . imd 

*) Wie l^eriug dier Uoiftiiig' ika ' uat«r iler unmitlelbRren HerrMlniCt 
i^R BjrzADz ifebliebnMi Landes war, daven sseugt iler Bericht de« Anna«, 
listen, w^ldier Sa|^, dsiM> lastiniaU damals ^eine Kriegsjiüs:e 4i« 
»ach Thettalonich ausgedehnt Habe/ Ans den nach. KleinasMi^ 


nts JhiMifliiati am Macedonien xorackkehrto, Ibertdeii sie ihm 
in den Bi^pissen vnd Mkhifen ika aiife Haopt (88V])* 

Es ist uiibekaia«, wer .Mr Zeit diefeier KiiB|ife Iber dia 
Bulj^aran lM#rselite, ni» tritt:«ber bei ilmai der mtehfige Oe« 
gent Tervel atf. Der Beherrseiier dieaea y, neiiaiifgelaDcliten^ 
Volk^ vn^ es der grieebfadie flehriCtatiiUer Blagar »neani:, hielt 
daa eesdiiek veh Byzaax in aeineii' ^Hindbd, aber er fieaiB sich 
in Korae» von eemem GUmse verblenden, und kaani :WarM 
dreissi^ Jahr vergangen, so uatf^rwirft -eiidi Tfervel, der soviel* 
1*riimiphe gefeiert: hatte, av der S^Use seines Volkes den Fov^ 
meii ond €erenionien der sehwaoken Hteiiinge. Justiofian^ doreh 
einen Aefrohr vom Throne gestfirtst, musste sieh nach deii Ctter«^ 
sones Mchlefi.' ATito's^in Leben besorgt, liess er sich von hier 
auf einem KiihM über das Meer fähren ond trat an der JWhN 
diing der Dona« aas Land. TerVel lud ihn su sieh ein, nsiutt 
ihn mit grossen^ EbfeübOfleogoi^n auf und . versprach ihm -Hilfe 
(yot). Er lieg seine simintliehen bulgariseheii und «lanischeii 
Heere •Milattitten md gini^ liit Juslinian - gegen KoastantinopeL 
Dieser whr'de, ohne dass ein Kampf erfolgte^ als Kaisdr ange» 
nomm^ti, \vMirend dass Tervel mit seinem Heere vor de» «bge^ 
iiiinnVen wlaehemseheii Mauern stand. Es wurde ihm die ]?ro» 
xint, ZagorjO' abgetretoö) welehe dea sidliehen Abhang dies Bai«* 
fcan von dem J«teigen EsktiZagra bis Burgas, mit den wichti-« 
gen Seestfidfen Anebial nd Mesemteia^J omfhsste* Der Kai«* 
ser i»rhob iM zu seinem Vasslien, kam ftm. in eigner Person 
aus it'Dnstantfiiopel entgegen, bekleidete iha mit dclm kaiserii* 
cben^Qle^Mfnde'MrdiSamiile ih» €isar>> Terval edrielt einen 
Thron nebMi dMn Kaiser, und' die ganse BevMkerung von Kon* 
stautinopet' erwie» ihm diusMbeu Ehreny w4e dem eignen Herr«* 
scher' und beim-Absbhiede wurde der bqrtgarisehe KSnig mit on^ 
Kihhgen Gäsbhenken ffbei'sehftttet« Interessant ' ist der Bericht 
des grfediischen Aanalisten*} fiber doii ReiohtiMMa und die Frei- 
gebigkeit des Tervel. Er legte nSmlich sein Schild, mit der 
Wölbung: zu Unterst, auf die Erde, auf das Schild stellte er 

abvr^i»nihi<left' Skfe» 4»rri«bt«t« er ein- SO^OOO- Ataa»' BtavicM ^■«rlMenes 

il»er('Xtfb^ fitgavvtQ^i wiM wir «tw« €hi«de tremMU vrOrAen) odd b«stiipuiit4 

lie fflr cleo Kric^ V^^^ ^^ Ar»Wp, 's«i' ikHtvViir^ptotteiltliMls' abar giwg c« i 

^) "i^Wt Adhiol IHmI' Miif i»ri ^ i ( - 

i) . e«ii TK^ CüMir erhick ^ iMb, kuker jsmilkbtft fiiehead«. ■ 

*) Der Lexikograph Sndas. — Stritter II., 616. '>'• 


Mine PettMtey^üe ei« «Mb'fieiten m MnA pflegte,, and tl>er- 
schottete diaiiil iqwoU EkriiiW.als FüilMh* «UfteM) iinn Stack 
M: die Lerne iii4 diefirriey söhraMete mn etthi^' ven #lleii Sei- 
len seidene fiewünder bodi ikkuitf uatd «theüle ikHH tm sein« 
Krieger KftelcAien vott ttsld aos^ indefe er mit. tdar ÜMlitea lo 
das GeU, ^mU d^ Lildsen aber isk das Silber hNieieiiiDsle, 

Naek einigen Jabreii ei^weiten eich die IMffmmwat dei 
firieehoi ond^Eogen itor^Kanstanttne^d, we sie eiaei» vprtketl- 
il^en Vei^trflig abscbioesiii (^71&3 ^3* IS^or» darauf* leiBteteD 
ne Aber dem Kaiseriieicha Hufe: KeoetMtioppel : werde aAntiek 
i^oft de» Arabcfarn B||t« biäer feflcbtliaren Haebt^ an 17a$wr pui4 
B« Lande aagegitfen, die Bulgaren stellten: eich ihiMn ?alsegen, 
erafcblogen, wie es glaub.wardige Nadiriehtea üeldce^ MtVtfiW 
Seiade, und dieaer Siegj sowie der Hangeif und di^ im f^iad- 
Udueii Heere grassiröiide Pest befreiten fiyaana .f^^}*^ 

iSome in Rnsriaad nach Ber ik und «km/eiagroieiiep Oleg 
die. aebv^acbe Itersehaft. des Iger folgte, se iialini:ifuc|» iineh 
Aepamcba nad Teufels Tede der Unter<ieb«Mingflg#ial 4er.. Bnl« 
gmaa ab. Dreissig ^abre laf^jagea dieByaantiner #hcI| ^iebt 
eiir Wart vea dea;Bttlgarea und nadi dieierSBeit waren sie 
bereits sehr gademnthSgt«. Jetatietdi^Heihe an Aie^geKeaNiieii) 
die i6riecbea);ibre^bialierigenf^TribtitoaUeryaBi Frieden sw bit<- 
tto; HaiMii eich d«p belgüHsebfNi Herrscher, gi^ieh vi^p w^ 
dera asUtischea Anköpmiiafgen, «:hw. verwöhnt «ad; i^^rM aof 
sie die VeriBiiriitigM.des. benaebbarieii B^^aana? oder gab^9 sie 
vieHeiebt ihten: aewlfi Uaiertbaiteo^ den frJedUüsbmid^o l^ven, 
vor denffmfeer fari^^risichen-bidgarischfAjScha^rea dfi^Tonrag^ 
Oene plet^jeh ttttt das: streptbüre hulgarjsfihe Af^iineni vi^ieder 
aef *ttid w.endel[t»ieh//ii} .Matigen Aagdffiw. gegen , 4ie Ff^^u^e 
des jd^spfN^ncb^ stiwile gingen die! Siww. Qüd gpg«Pr8K9^f|n;p^ 

//IHTBeaughieoHif. berichte der ^cpitist:: film\4^e\ 763 
seblassmi die» UmmeorBfilgi^'WMD eise V^r^iibaciiQg.mt^ 


^^) Der Chronist Theophanes schreibt iliesen Vertrag^ Terrels Nach- 
folg^er Kermes aa. Es scheint dieses aber ein Irrtham «umsein, cleiin 
Tenrei- wird selb swei Ifthre sp«jler, in .bjjNHiUiwspMe«|)«rkhjto .genau n(, 
<Elie«pha«i*9 tesnt# sich nn»k<m> IbkUter ir«eo;,. weij/ er .^if^a Y<li:tni^ bei 
Veiqpii^diitSg^ *w4it «plUerer Bieg:#b|in 

^^) Mit dieser Bezeichnung^ wollte d^ A$«9}i)«t' ^Mirephofüs w«ifar- 
seheiulioh. die ei^eodfchen Jb^^cM v^ de» ihsMi. ^usliMKehss^n Sljireo 
junterscheiden, .•-'.-- . ..•' ....... { . »i •• 


ab, erseMageD dM ganze Fämflia ihrer Erb-^Herrselier «sd* 
ernanntea den Teleta, einen stellen Mann voll Ju^ndlioher 
Kübnheit zn ihren Regenten, weleher ein Heer Bosamnenfloi; 
and die Pitovinzen des lleiehs su verheeren beg^ann. Danwle 
fluekteto sich eme grosse Menge Slaven, die ihr Vaterland vit^ 
lassen hatten, zam Kaiser und liessen sieh, nachdem sie 
den Eaxinns. überschritten , nach seiner Qestiouaang «m Flosse 
Artana (^im alteji Bythioien am oQrdUchen Ufer ;Von lilßjay- 
Asien J nieder« Alan sagt, dass ihre Anzahl an tO^OOQ» betra«»« 
gen habe." ; . . 

In den alten Quellen werden die Zuge ond Schlachten der. 
Bulgaren beschrieben, aber auf ihr sozialesi Leben finden sioli 
keine Hinweissungen darin. Man ist in dieser Hinsicht nur auf 
Muthmasungen beschränkt. Nach Vertilgung der Familie d^s 
Asparocb durch die eigentlichen Bulgaren, begann wa,hrs€hein« 
lieh ein Gährungsprocess, aus dem ein aus Slawen und ihren, 
Eroberern gemischtes. Bulgarenreich hervorging« Es war die-- 
ses eine Zeit voll Unruhe und TrdbsaK Die Bulgaren drflg^ten 
zum Kriege mit den Griechen, hatten aber zu seiner Führung 
nicht Kraft genug. Teletz zog mit. einem gcossen, aus Bulga-*, 
ren und Slaven bestehenden Heere gegen Anchial, wurde aber 
geschlagen und miisste fliehen. Darauf brach in Bulgarien eine 
Empörung aus und man setzte den Savin ^nf den Thron; dieser 
aber wünschte mit den Griechen Frieden zu halten , weswegen 
man eine Volksversammlung hielt, in der man bereits von Sa- 
vin nichts mehr wissen wollte und schrie: „durch Savin wird 
Bulgarien den Griechen unterworfen.^^ Savin. musste fluchten, 
(7G2—76i} und so zogen sich die Unruhen mehrere Jahre hin. 
Bei dem unaufhörlichen Herrscherwechsel erlitten die Bulgaren 
mehr als einmal blutige Niederlagen durch den kräftigen Kaiser 
Konstantin Kopronimos, mehr als einmal. wurde ihr Land ver- 
heert und die Ueberbleibsel ihrer Heere retteten sich nur da- 
durch, dass sie sich bis zur Mündung der Donau zurückzogen 
(763—7743. Endlich kam Bulgarien nach und nach zur Ruhe: 
ihr neuer Regent, dessen Name Telerig oder Telegur und auch 
Tzerig u. s. w. geschrieben wird, drang bereits wieder in Thra- 
cien ein, um den bei Adrianopel wohnenden Stamm der Brezi- 
tschen nach Bulgarien zu fuhren. Indem er sich stellte, als 
wenn er zu den Bulgaren gehöre, welche den Griechen geneigt 
waren, suchte er dieselben beim Kaiser Konstantin Kopronimos 


«Qrerknil^ei^ und i;ab den Befehl, sie sXmmHidi sii tSdCen« Aber 
er moMte sicii aas one unbekannten Grfinden zmn Naebfolgrer 
des ebengenannten Kaisera flöchten und trat, nachdem er von 
ihm zotn Patricier ernannt ivorden war, in ein verwand tsehaft- 
liebes Verhältniss znm Kaiserhause. Er ist unter den Balg^aren 
der erste, welcher sich taufen liess (777}. 

An seiner Statt bestieg Kardam den Thron und mit ihm 
wurde diese Krisis im Reiche der Bulgaren abgescblösBen. Er 
Mhrte die Bulgaren tai neuen Hiegen nnd erlangte es, daas ihm 
die Griechen Tribut zahlten, aber weitere Unternehmungen wagte 
er nicht. Der Rohm grosser Waffenthaten war seinem Nach- 
folger Ktum vorbehalten« 

Während dessen hatten sich die Franken | diese Eroberer 
des Occidentfil, den Slaven jenseits der Donau genähert Nach- 
dem Karl der Grosse die Bayern, sowie die kärnthischen, 
schon iange dem Christenthum huldigenden Slaven unterworfen 
hatte, begann er seinen Kampf mit den Avaren, deren Wohn- 
plätze sich von der Ens>>3 bis über das gesammte Jetzige Un- 
garn ausdehnten« Acht Jahre C791-*7993 währte der hart^ 
nackige Kampf. ^,Wie viel Schlachten geschlagen wurden und 
wie viel Blut man vergossen,^^ sagt Einhard, „diess bezeugt das 
verwüstete nnd menschenleere Pannonien und die Stätte des 
Palastes des Chakan'^J, wo auch nicht einmal eine Spur einer 
menschlichen Wohnung geblieben ist/^ Durch die Wösteneien 
der avarischen Nomaden gingen die Franken fiber die Theiss, 
nnd der mittlere Lauf der Donau und zwar in der Richtung 
von Norden nach Süden, wurde, wie es scheint, als Reicbsgranze 
angenommen. 

Zugleich mit den Avaren unterwarfen sich auch ihre sud- 
lichen Nachbarn, die Kroaten, den Franken und zwar sowohl 
in dem Gebiete zwischen der Save und Drau, als auch in Dal- 
matien; das an der Save gelegene Sirmij>^} wurde eine frän- 
kische Festung und im Jahre 799 erschien ein fränkisches Heer 
in dem nördlichen Theile von Kästenkroatien >*3. Im Jahre 806 


'*) Im jetni^eii Ersherjs^^gthuin Oesterreieh. 

'') Diete St&tte nanntea die Deutncheu „HriBf*\ di« Lombardea 
iber emtipas und es war dieiet der befestige Lay erplut« der NonuMJea. 
^«) filaWsch: Srem. 
") Diis alte Libamien. 
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hAlmat^6H i<MmImd Atlhtte Oilnattdng Karl den 6n)98ed um 
SchttiB, die dalmatiaehen SkiTen nnterwarfen sieb dbenfiilk 'sei* 
»er Uerrachaft und ia dem Vertrage C^llJ mit dem grieelnaelieo 
Kiiiaer wmrde Dalmatien ala frftnkiscbe Proviaz aaerkanot. 

Die Niederlage der Avaren weckte die von ihnen vorher 
unterworfenen Slaven za neuer Thätigkeit. Von den slavischeii 
stammen in Pannonien wurden die Ueberbleibsel der Avaren ^*3 
weit gegen Westen gedrängt, und von der andern Seite, näm- 
lieh von der Theigs, erhoben sich diejenigen Bulgaren, welche 
zu der Horde gehörten, die £u gleicher Zeit mit der Horde 
Aspariichs aus den Steppen am schwarzen Meer ausgezogen 
war, sich am nördlichen Ufer der Donau niedergelassen und 
dort, wie bereits erwähnt, in Gemeinschaft mit den Avaren ein 
Reich gebildet hatte* Zu Anfange des neunten Jahrhundert^ 
unterjochten sie die unter ihnen wohnenden Avaren und verei- 
nigten sich unter uns unbekannten Umständen mit den jenseits 
der Donau wohnenden Bulgaren» Krums Herrschaft erstreckte 
sich von jenseits des Balkan durch die heutige Walachei bis zu 
den sudostliehen Ausläufern der Karpathen: die Gränzen seinea 
Reiches stiesseu an der mittlem Donau an das Gebiet der Frau» 
ken ; seine Heere wurden mit neuen Kämpfern vermehi^ und in 
den Reihen derselben standen ausser den Bulgaren und Siaveii 
mich die streitbaren Avaren. ' 

In dieser IVeise hatte sich zu Anfange des neunten Jahr- 
hunderts die Lage der an der Donau wohnenden Völker geän^ 
dert. Auf der einen Seite hatte sich die Macht des Bulgaren- 
reichs verdoppelt, auf der andern mussten die Kroaten die Herr- 
schaft von Fremdlingen annehmen und der Druck derselben trieb 
sie zum Kampfe: und in Oberpannonien gründeten die Slaven das 
schöne, jedoch nur ieurze Zeit bestehende grossmährisehe Reich« 

Krum war schon andrer Ansicht, als seine Vorfahren,^ denn 
er war nicht damit zufriedep^ nur Beute bei den Griechen zu 


1*) Btnhard »st in seiaüi Annalen beim Jabre 805: „Der aTn^iticht 
Cbakao ü&clitete sich som Kaiser Karl uad bat iho um WobupUt^e jtvtlr 
■chcD Sabaria uud Kartinnt (jeUt Sarvar und Heimburg^, im %vedtlicheii Un- 
garn 9 an der GrAnjie tuu OeBterreicb) « weil er wegen des Uebermuthes 
^•r aia^en niclit i» Mineiii bitherigen Gebiete bleiben k^mne.-^^ 
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maeben, oder ihnen irgend eine Provin» ikmutimmu Er wollte, 
— wie man dieses ans AUem ersieht, ~- ein einaiges Reich 
von dem Bosporus bis zu den Karpathen gränden: ^r siAk es, 
nachdem er den Balkan jiberscbritten , . rechl gut ein^ dass nor 
Konstantinopel die einzig passende Hauptstadt seines Reichs 
sein könne. Konstantinopel war daher sein erstes Ziel, sein 
zweites war aber, die weiten am nördlichen Ufer der Donau 
gelegnen Provinzen, welche ihm von den Avaren und von der 
oben erwähnten bulgarischen Horde zugefallen waren, mitEIin- 
wohnern zu besetzen; denn nach dem Abzug derSlaven hinter 
die Donau, gab es dort keine angesessene Einwohnerschaft. 
Krum wollte durch eine solche von ihm beabsichtigte Ansiede- 
lung für das eigentliche Bulgarien eine 8chutzwehr bilden, als 
wenn er vorausgesehen hätte , dass ihm eben von> dieser Seite 
Gefahr drohe. 

Es giebt von Krum eine merkwürdige, von dem byzantini- 
schen Kompilator Suidas erhaltene Sage, in welcher es heisst: 
^Die Avaren sind von den Bulgaren vollkommen «i Grunde 
gerichtet worden und es frug Krum die gefangenen Avaren: 
,,,, Wodurch sind nach eurer Meinung eure Herrscher und eaer 
Volk zu Grunde gegangen?^^^^ — ,,,, Dadurch, dass sich bei 
uns Hader und Streit vermehrte; dass Wucherer und Diebe bei 
uns Richter wurden ; dass sich das Volk der Völlerei ergab 
und nach Geschenken lüstern war; dass Alle Handel trieben 
und einer den andern betrog.^^^^ — Nachdem Krum dieses ge* 
hört hatte, berief er alle Bulgaren zusammen und bestimmte 
durch Gesetze: falsche Zeugen sollten am Leben gestraft wer« 
den, Wucherern und Dieben sollte die Höfte zerschlagen, alle 
Weinberge ausgerottet und die Armen unterstützt, und diejeni— 
jenigen, welche dann nicht zufrieden wärei^, sollten gezüchtigt 
werden.^^ Diese Sage ist gewissermasssen ein Echo von Krums 
gesetzgeberischer Wirksamkeit und die^ Annahme einer histori«. 
ischen Unterlage derselben ist unbedenklich. 

Nach Beginn des Kriegs mit den Griechen wendete Krum 
seine kriegerische Thätigkeit zuvörderst dahin, dass er ihnen 
ihren letzten Stützpunkt in den Balkangebirgen, nämlich Sar* 
drca (islav. Sredec, jetzt SofiaJ wegnahm. Es fiel im Jahre 
809 in die Gewalt der Bulgaren. Der Kaiser Nicephorus zo^ 
in Slavinien, d«. i. in Thracien und Sfacedonieo die gesammte 
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ReiduMacdit ipMiMMi «nA wqpiiMerte AMota Hmt. asck «tt 
einer Menge elender, nur müStöcfkea «od ScUeudem Jbevy^flu 
neter Meosehefi. Und als er aüeh durch Avie^i^ ^rMser 
Sleuem seiaeii Sebatz imn^ MögUcbkeit vermehrt hatte , ee 
ruckte er iiack awcsjfthriget Vorbereftiwi; in Bol^arim em. Da«- 
durch^ daaa er gar fceioea .WideeBtand faad| fortgedseen, be» 
mfichti^te er steh dies^ wie ta acheiat in der Gegead des Jttai- 
gen Sohumbi befindlichen Aals *} des* Bulgaren -Herraehera. 
Kram begann um Frieden zn bitten) apgenaobeinlich ^ um Zeit 
2a ge Winsen } denn als Nicepborusdie Verbandlang^i abbrach, 
fand er sieh voti Krnm mit hölzernen V^rschanzoogen wie miC 
Mauern umzingelt und die £og|^isse, sowehl an der Vorder-^ 
als auch an der Hinterseite versperrt. Als Nicepbnrns dieses 
inne ward, war er, wie der Cbreniat berichtet^ wie voav Don- 
ner gerührt und er spradh^ indem er alles rundberafn. b^ichr- 
tigte, um einen Ausgang zu gewinnen: ,,pur alsYi^el könnten 
wir von hier entrinüen.^^ ; ZiWei: Tage gingfin ruh^ vorüber; 
aber in der Nacht zum Sonnabend den S5« Juli 811 (^etrziUt 
der Chronist ), bemerkte . man mit Beben ein GerSiiseh von Wal^ 
fen und den Anmarsch dfes Feindes; mit der Morgenröthe drw- 
gen die Bulgaren in das' ^iechiscbe! Lager ein, todteten Alles, 
selbst dw Kaiser Nicepfaorus, seine. W jirdenträger, Patricier, 
Heerführer, Provinzialverwefser und • eine unzfiblige Menge (^rie*- 
ger. „Es fiel lan diesem Tage 4io Blflthe der Christenheit, and 
der kaiserlidie Schmuck imd aile Waffen gingen verloren. Gott 
wolle die Ghrislea niemals einen solchen Tag wiedersehen las* 
sen I — < Den abgehauenen, ayf eine. Lanze gestecktem Kopf des 
Nicephorus zeigte Krum lange Zeit : denen, welche von veniohie^ 
denen Völkern zu ihm zu Besuch Iwnen, spSter Hess er den 
Schädel mit Silber audegeD und benutzte. ihn. als Becher, aus 
dem die slavischen Heerführer bei i^eierlichen Gelgenhditan 
tranken*^^ 

Krum giag in der Biehtung zam schwarzen Meer vor, ßr^ 
oberte die Festung Develt in derN&he des jetzigon Burgas und 
siedelten die Bewohner destaeften sammt ihrem Bischöfe jensek 


') So naottten, wie iler Chronist berichtet, ilie Balgaren den Wohn- 
plats ihres Herrschers. Es ist aber klar, dass dieser Naiile nicht von 
dem griechischen avXy herkommt , andern ein' gebränohliches tatarisches 
Wort ist. . 


<tor Donau An« - Der neue KaittrMioliMl iNraclile gegen ihn sovie 
^riegsvolk, iils nnr lifoglieh, zubMinien md rief sogar die ii 
Syrien dtebenden Heeresabtheilangen herbei« Krum ging aber 
immer weiter« Mit Hälfe eines Araliers, der die Bttlgaren Be- 
lagerMggttaoebinen baoen lehrte^ naton er Mesembrla enru Selbst 
^ie Annaligten sagen, dass den Stfldtebewolinem -da» nichts- 
jDOlzige bysantiniache Heer weit grössere Desdiwerde machte. 

•als das der ,,balgari8chen Barbaren^S ^^^ ^^^ l^n» es sich da- 
her letdht vorstellen, dass die thraeiscben Slaven Krom mit Frev- 
len atiftiabmoti. Am 2t. Jani 8i8 errang er einen grossen &$ic; 
liei Adrianopel und nachdem er eine Heeresabtheitang vor die- 
ser 8tadt «.urückgelassen,- rockte er vor die Hauptstadt ond be- 
gann die Belagerung. Bei Beginn derselben verrichtete er auf 
einer Wiese vor dem goldoen Thore^Q Angesichts der Bewob- 
ner Konstantinopeis verschiedene heidnische Cirifflomen, opferte 
eine Menge Menschen ond Thiere, benetzte die Fusse mit der 
Meeresfluth und besprengte, nachdem er die Abwaschung* voll" 
Eogen, das Kriegsvolk mit Wasser, ond zog endlich unter des 
Zurufen der Bulgaren im feierlichen Zuge durch Schaaren von 
Frauenzimmern, die vor ihm niederfielen und ihn laut priesea 
■Hierauf verschritt er zu der eigentlichen Belagerung und um- 
gab die Stadt mit Schanzen. Da er fär dieses Mal auf keinen 
Erfolg hoffte, so knüpfte er Unterhandlungen an« Er forderte 
daher vom Kaiser die Zahlung eines Tributs, sowie die Ueber- 
reichung einer ungeheuren Menge prächtige GewSnder, sowie 
eine bestimmte Anzahl auserlesener Jungfrauen und beanspruchte 
das Recht, seine Lanze auf dem goldnen Thor von Konstant!- 
oopel aufzupflanzen. Um die Unterhandlungen zum Abschluss 
zu bringen, ritt Krum nach geschehener Uebereinkunft zu der 
ausserhalb liegenden Kirche, der Kirche der sogenannten heili- 
gen Uneigennätzigen , und zwar unbewaffnet und nur mit vier 
Begleitern, stieg dort vom Pferde ab, setzte sich auf die £rde 
und begann mit den BevoUmlchligtea die Verhandlongen« Der 
Neffe desselben hielt indess sein Boss, als plötzlich iaus deai 
Hinterhalte Bewaffnete hervorbrachen« Krum sprang aber schleu- 
nigst zu Pferde und entkam, die andern wurden jedoch er- 
schlagen. Die Bulgaren genethen darüber in Wuth und alles, 


**) Dtigselbe heiMt jetxt das 8iebeuthfiniiige(Je<likulctler-JSjijpUMi) uitfi 
befiodet sich am •udlicheu Eade der Stadtmauer. 


was sieh ansserhalb der Matom befand^ idleJSil-cIle», SehKaser;. 
Häaser, GeriehtsstStten , sowie die Göbiade im Hafen , alles 
wurde von ihnen verbrannt ond verwästet^ ja sogar die Gefani^i 
geuen erwnrgt und Krom trat mit einer onermesalicben Beut^» 
den Ruckweg zur Heimat an. Er fahrte den ehernen Löweoy 
der den Ciricus versüert hatte, mit sieh nach Bulgarien^ so Win 
eine dergleichen Hydra nnd dievorKugUchsteavondenMarttorbUd«- 
werken, welche die Umgegend Konstantinopels verBchönten». Ef 
zerstörte alleStfidte inderN&he der Hauptstadt, nahm Adrianor» 
pel und verpflanzte von da simmtliche Einwohner in seine nS#df>! 
liehen Provinzen, in das „jenseits der Denan gdegene Bolga«* 
rien^^, wie sich ein griechischer Schriftsteller aosdrfickt,' Dia 
Zahl dieser Uebergesiedelten war, wie man erzählt, äusserer«*: 
dentitch gross. 

Am Balkan hörte der Krieg für einige Zeit auf, daffir enU. 
brannte er aber non im Lande der Kroaten» 

Hier hatten sich Streitigkeiten zwischen den Slaven nnd 
den alten Seestädten erhoben. Die Kroaten massten vom Mark- 
grafen Kadoiacb oder Chadalo , dem Heerführer der Franken^i 
schwere Bedräckongen erleiden nnd Ludevit, def Grossinpan 
der nördlichen, an der Save wohnenden Kroaten beklagte sieh 
beim Kaiser Ludwig dem Frommen über ihn, fand aber kein 
Gehör und machte daher Vorbereitungen zum Aufstande.' Def 
Grossiupan der dalmatischen Kroaten, Namens Borna ^*), atand 
mit Ludevit in feindlichen Verhältnissen und geberdete sich als 
eifriger Diener der Fremdlinge* Und eben als das Gewitter 
außsog, entsagten die, gegen Westen vom eigentlichen Bulga-* 
rien an beiden Seiten der Donau vom Timok bis zur Mändung 
der Drave wohnenden slavischen StSmme, nflmlich die Bodricer, 
Kucanen oder GuduSanen und Timödanen ^^^3, die sich den Bul- 
garen unterworfen hatten, dem Verbände mit denselben wegen 
des Schutzes der Franken. Krum schritt indess nicht ein, aber 


^*) In den alten Quellen wird er T^k gleich rieben , jedoch scheint 
die Form Boren richtig^er za sein, wie solche von den alten serbischen 
und kroatischen Namen Bo^tv» (Acc.) bestätigt wird. Konstantin Porphjr- 
ro^neta schreibt nigms. 

^^) Bexiehentlich dieser St&mme, ihrer Wohnsitae and Namen Fer- 
gleiche man Safa^iks slavische AUerthümer. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, ilass sich die Macht der Balg^aren noch ziemlich spüti bei dem Falle 
der Atairen, Aber dteaelben erstrebte. 


<tor Dotiaa m« - Der nese Ktimt Midhml bratkte gegen ihn sovh 
"Kriegsvoik , iils nar mogXleh ^ zoiMiiiieD «imI rier »Ofgnr die i 
Syrien dtebeiiden Heeresabtkeiiaiigeii herbei. Krum ging ab« 
immer -weiter. Mit Hülfe eines Aratiera, der die iln%areii Be 
lagerangsavaeebinen baMo lehrte^ nalim er Mesemhria eia* Selbi 
^ie Annalistefl sagen, daas den Stfldtebewehnem -4mm nicht» 
jDötzige bysantiniacbe Heer weit ^dssere Beadiwerde machte 
•als das der ,,bolgarischen Barbaren*^^, and man kann es sich da- 
her letdht vorstellen, dass die thraeiscben Slaven Krom mit Frei- 
-den auftiahmeti. Am 2t. Jani 8i8 .errang er einen grossen Sic; 
liei Adrianopel ond nachdem er eine Heeresabtbeitan^ vor die- 
ser 8tadt «.uräekgelaasen, räekte er vor die Hauptstadt and ht- 
gann die Belagerung. Bei Beginn derselben verrichtete er as 
einer Wiese vor dem goldnen Thore^Q Angesichts der Bewok- 
ner Kondtantinopels verschiedene heidnische Cärimonien, opferte 
eine Menge Menschen lAid Thiere, benetzte die Fusse mit de 
Meeresfluth und besprengte, nachdem er die Abwaschung' voll- 
EOgen, das Kriegs volk mit Wass^, and zog endlich unter dea 
Zurufen der Bulgaren im feierlichen Zuge durch Schaaren voi 
Frauenzimmern, die vor ihm niederfielen und ihn laut priesen 
Hierauf verschritt er zu der eigentlichen Belagerung oad um- 
gab die Stadt mit Schanzen. Da er für dieses Mal auf keinei 
Erfolg hoffte, so knöpfte er Unterhandlungen an. Er fordert« 
daher vom Kaiser die Zahlung eines Tributs, sowie die Ueber- 
reichung einer ungeheuren Menge prächtige Gewfinder ^ sowie 
eine bestimmte Anzahl auserlesener Jungfrauen und beanspruchte 
das Recht, seine Lanze auf dem goldnen Thor von Eonstanti« 
nopel anfKupflanzen. Um die Unterhandlungen zum Abschluss 
zu bringen^ ritt Krum nach geschehener Uebereinkunft zu der 
ausserhalb liegenden Kirche, der Kirche der sogenannten heili- 
gen Uneigennätzigen , und zwar unbewaffnet und nur mit vier 
Begleitern, stieg dort vom Pferde ab, setzte sich auf die Eirde 
und begann mit den Bevollmlchtigten die VerhaDdlongen« Der 
IStSe desselben hielt indess sein Boss, als plötzlich aus deoi 
Hinterhalte Bewafltaete hervorbrachen. Krum sprang aber schien- 
nigst zu Pferde und entkam, die andern wurden jedoch er- 
schlagen. Die Bulgaren geriethen darüber in Wuth und alles 

**) DtisMibe heitfsi jetxt du 9iebeutharmige(Jedikuictler«-JSjijpaMi) und 
befindet sich am südUcheu Eade der Stadtmauer. 


v^as sich ansserhalb der MMern befmid^ idIeJSil-cIle», SehKiBer;. 
-läoser, Geriebtsstiiten , sowie die Gebiade im Hafen, alles 
i^v^urde von ihnen verbrannt ond verwüstet, ja sogar die Gefattf^i 
^eiien erwnrgt und Krom trat mit einer onermesslicben Benl^« 
Jen Ruckweg zur Heimat an. Er fährte den ehernen Löwen, 
Jer den Cirkus verziert hatte, mit sieh naeb Bulgarien, so will 
t^ine dergleichen Hydra und die^^orzogUchsieBVondenMarmorbild* 
werken, welche die Umgegend Konstantinopels verschönten». Ef 
y^erstörte alleiStidte inderN&he der Hauptstadt, nahm Adriane^. 
pel und verpflanzte von da sSmmtiicbe Einwohner in seine nifdf 
liehen Provinzen, in das „jenseits der Dmiao gdegene Bolga!» 
rien^^, wie sich ein griechischer Schriftsteller aosdrfickt,' Di» 
Zahl dieser Uebergesiedelten war, wie man erzählt, äusserer«*: 
dentlich gross. 

Am Balkan hörte der Krieg für einige Zeit auf, daffir enU 
brannte er aber min im Lande der Kroaten» 

Hier hatten sich Streitigkeiten zwischen den Slaven nnd 
den alten Seestädten erhoben» Die Kroaten mussten vom Mark- 
grafen .Kadolacb oder Chadalo, dem Heerffihrer der Franken^ 
schwere Bedräckongen erleiden und Ludevit, def Grossinpan 
der nördlichen, an der Save wohnenden Kroaten beklagte sieh 
beim Kaiser Ludwig dem Frommen über ihn, fand aber kein 
Gehör und machte daher Vorbereitungen zum Aufstande.' Def 
Grossiupan der dalmatischen Kroaten, Namens Borna ^*), stand 
mit Ludevit in feindlichen Verhfiltnissen und geberdete sich als 
eifriger Diener der Fremdlinge« Und eben als das Gewitter 
außsog, entsagten die, gegen Westen vom eigentlichen Bulga-* 
rien an beiden Seiten der Donau vom Timok bis zur Mündung 
der Drave wohnenden slavischen StSmme, nflmlich die Bodricer, 
Kucanen oder Godnsanen und Timbianen ^^^3, die sich den Bul- 
garen unterworfen hatten, dem Verbände mit denselben wegen 
des Schutzes der Franken. Krum schritt indess nicht ein, aber 


^*) In den alten Quellen wird er T^k g^eichrieken , jedoch flcheini 
die Form Boren richtig^er za sein, wie solche von den alten serbischen 
und kroatischen Namen Bofftvm (Acc.) bestätigt wird. Konstantin Porphjr- 
rogeneta schreibt Ui^s, 

^^) Bexiehentlich dieser Stämme, ihrer WohnsitjE« nnd Namen Fer- 
gleiche man Safa^iks slavische AUerthümer. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass sich die Macht der Bolg^aren noch ziemlich spät, bei dem Falle 
der Avaren, Aber dteaelben erstreckte. 


^•r Donau m. Der neue KriierMielMiel liraelite gegfen ihn sov« 
iCriegavoik, als nnr ttS^lieb^ zcMmnaeo «imI rM eagnr die i 
'Syrieo dtebenden Heereaabtbeilaiq$en herbei« Krum ging mIh 
Jiniiier weiter. Mit HBife eines Arabers, der die iltt%areii Bi 
lagerM^savasehinen baeen lefaHey nahm er Mesembria ehu Selbt 
die Annafisten sagen, dass den StMtebewshnern ^a» nichtä 
iiotzige byzantinische Heer weit grössere Beschwerde macht« 
als das der ,,bolgarisehen Barbaren^S and man kann es sich d« 
her leiiiht vorstellen, dass die thracischen Slaven Kram mitFre» 
den ätiftiahmen. Am SS. Jani 843 errang er einen grossen £Si^ 
liei Ad^ianopel und nachdem er eine Heeresabtheitang vor die 
ser Stadt «.uräckgelassen, filekte er vor die Hauptstadt and b^ 
gann die Belager^ing. Bei Beginn derselben verrichtete er aä 
einer Wiese vor dem goldnen Thore<Q Angesichts der Bewoiti 
Her Konstantinopels verschiedene heidnische Cärimomen, opferte 
eine Menge Menschen lAid Thiere, benetzte die Fasse mit de 
Meeresflath und besprengte, nachdem er die Abwaschan^ voU 
EOgen, das Kriegs volk mit Wasser , ond zog endlich unter deo 
Zurufen der Bulgaren im feierlichen Zuge durch Schaaren voi 
Fra^nzimmern , die vor ihm niederfielen und ihn laut priesen 
Hierauf verscbritt er 2U der eigentlichen Belagerung uad umi 
gab die Stadt mit Schanzen. Da er für dieses Mal auf keioei 
Erfolg hoffte, so knüpfte er Unterhandlungen an* Er fordert! 
daher vom Kaiser die Zahlung eines Tributs, sowie die Ueber 
reichung einer ungeheuren Menge prächtige Gewänder, sowU 
eine bestimmte Anzahl aaserlesener Jungfrauen und beansprucht! 
das Recht, seine Lanze auf dem goldnen Thor von Konstantin 
nopel aufzupflanzen. Um die Unterhandlungen zum Abschlusn 
zu bringen^ ritt Krum nach geschehener Uebereinkunft äu dei 
ausserhalb liegenden Kirche, der Kirche der sogenannten heili^ 
gen Uneigennötzigen , und zwar unbewaffnet und nur mit vier 
Begleitern, stieg dort vom Pferde ab, setzte sich auf die Eirde 
und begann mit den BevoUmlchtigtea die Verhandlungeiu Der 
Neffe dessielben hielt indess sein Rbss, als plötzlich laus dem 
Hinterhalte Bewaffiaete hervorbrachen. Krum sprang aber scldea- 
nigst zu Pferde und entkam, die andern wurden jedoch er- 
schlagen. Die Bulgaren geriethen darüber in VTuth und alles, 


>*) Dtisselbe heitfit jeUt das 9iebeutbarinig«(Jedikuictler-JSjijpus9i) und 
befindet •ich am südlichen Ende der Stadtmauer. 


\ra8 sieh ansserhalb der Manern befond, idIeJSil-cIleii, SehUiBeri, 
Däuser, GeriebtsstStten , sowie die Gebiade im Hafen, alles 
vurde von ihnen verbrannt ond verwästet. Ja sogar die GefattTi 
^eiien erwargt und Krum trat mit einer unermesslicben Bettle» 
ien Rfickweg znr Heimat an. Er fahrte den ehernen Löwen, 
ler den Cirkas verziert hatte, mit sieh nach Bulgarien, so Win 
:?tne dergleichen Hydra nnd dievorKägHchstenvon den MarmorbUd«- 
Arerken, welche die Umgegend Konstantinopels verBchoDten». Ef 
^^rstörte alleStfidfe inderN&he der Hauptstadt, nahm Adriano» 
pel und verpflanzte von da sSmmtliche Einwobaer in seine nfi#df- 
liehen Provinzen, in das ,,jenseits der Donao gelegene Bolgap 
rien^^, wie sich ein griechischer Schriftsteller aosdrfickt«' Di» 
Zahl dieser Uebergesiedelten war, wie man erzählt, äusserer«*! 
dentlieh gross. 

Am Balkan hörte der Krieg für einige .Zeit auf, dafür enU 
brannte er aber non im Lande der Kroaten» 

Hier hatten sich Streitigkeiten zwischen den Slaven nnd 
den alten Seestädten erhoben« Die Kroaten mnssten vom Mark- 
grafen Kadoladi oder Chadalo, dem Heerführer der Franken,, 
schwere Bedräckungen erleiden und Ludevit, def Grossiupan 
der nördlichen, an der Save wohnenden Kroaten beklagte sieh 
beim Kaiser Ludwig dem Frommen über ihn, fand aber kein 
Gehör und machte daher Vorbereitungen zum Aufstände.' Der 
Grossiupan der dalmatischen Kroaten, Namens Borna^*), stand 
mit Ludevit in feindlichen Verhältnissen und geberdete sich als 
eifriger Diener der Fremdlinge. Und eben als das Gewitter 
aufzog, entsagten die, gegen Westen vom eigentlichen Bulga-* 
rien an beiden Seiten der Donau vom Tnnok bis zur Mündung 
der Drave wohnenden slavischen Stumme, nflmlich die Bodricer, 
Kucanen oder Gudnsanen und Timödanen ^^^3, die sich den Bul- 
garen unterworfen hatten, dem Verbände mit denselben wegen 
des Schutzes der Franken. Krum schritt indess nicht ein, aber 


^*) In den alten Quellen wird er T^k gleich rieben , jedoch flcheini 
die Form Boren richtig^er za sein, wie solche von den alten serbischen 
und kroatischen Namen Bo£tym (Acc;.) bestätigt wird. Konstantin Porphjr- 
rogeneta schreibt JTo/osr 

*^) Bexiehentlich dieser St&mme, ihrer WohnsitjE« nnd Namen Fer- 
gleiche man Safa^iks slavische Alterthümer. Es ist nicht nnwahrschein- 
lich, dass sich die Macht der Bolg^aren noch ziemlich spat, bei dem Falle 
der Avaren, Aber dieselben erttre<:kte. 
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teMr weiter. Itt Bflfe e«es Artben, 4cr die ■■IgarcB B 

tegereegeMierliiefti beeea lehrte, eehai er ■esesbria eni. Seil 
die Aeaalietee eagee, dew am StAtebewehMni ^as nicht 
nefa^ge byuuitiaieche Beer weit frieeeie Beednrevde ^uichl 
ek dee der ^^belgerieehee Barbeiei^. eed wum kam cb sich d 
her leicht veratellee, deea die thradecheaSlaveB Kram aut Fr« 
den Mltaehnefl« Aei flC Jeai 8f S erraDg er ciaen greanoa Sii 
hei AdrieiMpel «od aachdeai er eine Heeiesebtheitaiig^ vor dii 
eer 8tedt fiorflckgeleflaen, tmdkie er Ter die HaaptBtadt and b 
^00 die Beii^eraog. Bei Begimi deredhca verrichtete er a 
einer Wiese vor dem goldoen Thore^Q Angesichte der JBewoi 
ner Konstantinopels verschiedene heidnische Canawnien, opfen 
eine Menge Menschen nnd Thiere, benetzte die Fasse mit d< 
Meeresfloth nnd besprengte, nschdem er die Abwaschang* vol 
sogen, das Kriegs volle mit Wasser, nnd zog endlich unter dei 
Zarofen der Bolgaren im feierlichen Zage durch Schaaren vc 
Franeozimmern , die vor ihm niederfielen nnd ihn laut priesei 
Hierauf verschritt er za der eigentlichen Belageruiig uad um 
gab die Stadt mit Schanzen. Da er for dieses Mal auf keine 
Erfolg hoffte, so knöpfte er Unterhandlangen an. Er forder( 
daher vom Kaiser die Zahlung eines Tribats, sowie die Uebei 
reicbuog einer ungeheuren Menge prächtige GewSnder, sowi 
eine bestimmte Anzahl auserlesener Jungfrauen und beansprucht 
das Recht, seine Lanze auf dem goldnen Thor von Eonstanti 
nopel aafKHpflanzen. Um die Unterhandlungen zum Abschlus 
zu bringen, ritt Krum nach geschehener Uebereinkunft ^u de 
ausserhalb liegenden Kirohe, der Kirche der sogenannten heili 
gen Uneig^nnfitzigen , und zwar unbewaffnet und nur mit vk 
Begleitern, stieg dort vom Pferde ab, setzte sich auf die £rd 
und begann mit den Bevollmächtigten die Verbandlongen. De 
Neffe desselben hielt indess sem Boss, als plötzlich aus des 
Hinterhalte Bewaffnete hervorbrachen* Krum sprang aber schleu' 
nigst zu Pferde und entkam, die andern wurden jedoch er- 
schlagen. Die Bulgaren geriethen darüber in VTuth und alles 


") Dutadbe heittt jetat dai nebeutlittrDiige(Jedikuld[er*K«pns»i) aiiil 
befioJet tidi »m sfidlicheu Bade der Stadtmauer. 


v^as fiieh ansserhalb der Bfanern befand^ MeEifdkt»^ SchUflser;. 
-Iilaser, Creriebtsstüten , sowie die Gebiude iai Hafeo, alles 
^vurde von ihnen verbrannt and verwüstet) Ja sogar die GefanVi 
^enen erwnrgt und Kram trat mit einer nnermesalichen Beat^« 
len Rückweg zor Heimat an« Er führte den ebemen Löweni 
1er den Cirkos verziert hatte, mit sieh nach BolgarieD^ so witt 
?ine dergleichen Hydra nnd dieA^orzugiichsteavondenMarmorbUd* 
werken, welebe die Umgegend Konstantinopels verscboAten». Eit 
zerstörte alleStidte in der Mibe der Hauptstadt, nahmAilriawM 
pel und verpflanzte von da sammtlicbe Einwohner in seine ni#df 
liehen Provinzen, in daa „jenseits der Donao gelegene Bolga* 
rien^^, wie sich ein grieehiseber Schriftsteller aosdrfickt«- ttie 
Zahl dieser Uebergesiedelten war, wie man erziblt, aataereir«»i 
dentheb gross. 

Am Balkan hörte der Krieg für einige Zeit aaf, dafiSr ent- 
brannte er aber mm im Lande der Kroaten» 

Hier hatten sich Streitigkeiten zwischen den Slaven nnd 
den alten Seestftdten erhoben. Die Kroaten massten vom Mark^ 
grafen Kadolach oder Chadalo, dem Heerffibrer der Franken^ 
schwere Bedrackungen erleiden und Ludevit, def Grossiapan 
der nördlichen, an der Save wohnenden Kroaten beklagte sieb 
beim Kaiser Ludwig dem Frommen aber ihn, fand aber kein 
Gehör und macble daher Vorbereitungen zum Aufstände.» Del* 
Grossiupan der dalmatischen Kroaten, Namens Borna ^*), stand 
mit Ludevit in feindlichen Verhältnissen und geberdete sich als 
eifriger Diener der Fremdlinge* Und eben als das Gewitter 
aufzog, entsagten die, gegen Westen vom eigentlichen Bulga- 
rien an beiden Seiten der Donau vom Tknok bis zur Bifindung 
der Drave wohnenden siavischen Stfimme, nflmlicfa die Bodricer, 
Kucanen oder Gudosanen und Timbdanen ^^3, die sich den BuU 
garen unterworfen hatten, dem Verbände mit denselben wegen 
des Schutzes der Franken. Krum schritt indess nicht ein, aber 


^*) In den alten Quellen wird er T^k f^eschrieben , jedoch scheint 
die Form Boren richtig^er za sein, wie solche von den alten serbischen 
und kroatischen Namen Bo£tym (Acc.) bestätiget wird. Konstantin Porpfajr- 
ro^eneta schreibt /Zo^r. 

^^) Beziehentlich dieser Stämme, ihrer Wohnsitze und Nflinen ver* 
i;leicbe man Safafiks slavische Alterthiimer. Es ist nicht nnwahrscb^in- 
Üch, dass sich die Macht der Bulg^aren noch sicmlich spätj bei dem Fall« 
der Avaren, über dieielben erstre^skte« 


di^ Kri9g braeh los. LndeTit, welehen der Patriarch von Aqirii 
leja selbst zn der Erhebnn; segele, griff zn den WalTen. Ein 
fränkisches Heer warde gegen ihn geschickt; er schlag aber 
dasselbe zarfick trod schrieb die Friedensbedingun^n vor, sie 
worden jedoch nicht angeaommen. Er äberredete hierauf He 
Timoianen , dass sie von den Deutschen abfielen und sich mi 
ihm verbanden. Nun ruckten die Franken von Westen gegpi 
ihn an nnd imi Süden ging Borna mit den Dalmatinern mi 
Kaianem auf ihn los, die Franken konnten jedoch nichts aos- 
richten nnd Borna, von den Kuianero verlassen, ^varde bei 
Kalpa (]81;93 aafs ISsapt geschlagen. Lodevit verwüstete Dil- 
matien nnd brachte die k&rnthischen nnd krainischen Slaveo tif 
seine Seite, welche sich so lange von der Gemeinschaft der 
fibrigenSIaven fern gehalten und in der Abhängigkeit vonDeutscfc' 
land i'egetirt hatten* Es schien, als wenn an der Drave, io 
Noricom und Pannonien ein neues slavisches Reich entsteba 
sollte, nm für die slavische Welt gegen S&ddeotschland eiae 
SchotiKaianer zo bilden. -* Da erhob sich das gesammte wesU 
liehe Kaiserreich gegen Lndevit und drei Heere, ans Sachsen, 
Ostfranken, Schwaben und Bayern bestehead, ruckten gegtB 
ihn an (620)* Ladevit. hielt die Belageriing m seiner Feslang 
(^wahrsobeiiUicb SissekJ glocklich aus und blieb anbeawangen* 
Aber die Kräiner ..und Kamthner dauerten nickt aus; sie fieleo 
wieder • voo Ludevit ab, und kehrten zum Gehorsam ge^eo die 
deutschen lier/.5ge und Grafen zurflck. Es begann bei ihneD 
von Neuem ein thatenloses, passives Leben uiid sie haben sieh 
seit dieser Zeit, an den politischen Bewegungen der Slaven ood 
an ihren Kriegen nicht mehr betheiligt. 

Indessen verfolgte Kmm, welcher sich sechs Jahre ruhig 
verhielt, den Krieg, welcher in seiner Nachbarschaft gefuhrt 
wurde, wie es scheint^ mit Aufmerksamkeit und bereitete sieh 
indessen zu etwas Grossem vor» Von Seiten des Occidenta 
nun weiter keine Gefahr befürchtend, traf er Anstalten g^egen 
die Griechen und zwar in der Maasse, um sein Werk dieses 
Mal in Konstantinopel zn beenden. Er bewaffnete, wie der 
Chronist berichtet, eine ungeheure Anzahl Truppen, rief die 
Avareo und die Ueeresmassen aus Slavinien, d* i. aus den uo- 
terworfenen slavischen Stfimmen herbei und setzte alle möorli- 
eben Belagerungswerkzen^e, als Mauerbrecher, die zum Feuer 
und Steinwerfen dienenden Maschieneo, bew€;gliche Thiirme von 
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jeder Art in Bereitschaft and um dieses alles fortzuschaffen, 
war eine ungemein grosse Anzahl Ochsen und 50()0 Fuhrmanns- 
wagen Döthig. Der Kaiser Leo traf alle Anstalten zur Ver- 
theidigung, errichtete eine neue Mauer bei Wlachern *") 
und führte Erdaufwurfe auf, als auf einmal die Nachricht kam: 
,,Krum ist am heiligen Charfreitag ") gestorben , er ist plötz- 
lich am Blutandrang erstickt.^^ — Mortag^'}, der neue Herrscher 
von Bulgarien, schloss mit den Griechen einen Waffenstillstand. 
Er hielt denselben, sowie auch sein Nachfolger Presjam, unver- 
brächlich. Krums sämmtliches Trachten hatte den Bosporus 
%um Ziele; die Thfitigkeit Mortags und Presjams wandte sich 
aber gegen den Westen. 

Hier ward Ludevits Schicksal plötzlich entschieden. Im 
Jahre 8S1 widerstand er noch den Angriffen der Franken, aber 
das Jahr darauf musste er zu den Serben fliehen. Die Anna- 
listen erzählen, er hätte den Fürsten, der ihn aufgenommen habe, 
erschlagen und sei dann nach Dalmatien zu Ludomysl, dem 
Oheim seines Gegners Borna gegangen, und dort getödtet wor- 
den. Sfimmtliche Lfinder Kroatiens waren nun wieder in der 
Gewalt der Franken und ihre G ranzen berührten Bulgarien und 
es kam. nachdem über dieselben Streit entstanden war, zu Feind- 
seligkeiten. Der slavische Stamm der Bodritzen und Braniiew- 
t%en^^3 ging nochmals von den Bulgaren zu den Franken über^ 
und als Mortag die Bestimmung der Grfinzen beantragte, wichen 
die Franken diesem Verlangen aus. Da bestieg endlich im Jahre 
827 ein bulgarisches Heer die Schiffe und segelte die Donau 
aufwärts bis in die Drau und setzte über alle umliegenden 
Slaven Befehlshaber ein. Auf diese Art kam das nördliche 
Kroatien, das ehemalige Land des Ludevit"3 auf einige Zeit 
an Bulgarien. Um diesen langen Landstrich för das bulgarische 
Reich zu sichern, schien es nothwendig zu sein, auch Serbien*») 


*») Dm8 ndfdliclie Eade von Konstantinopel : da» wUclieroiche Th«r 
— jetKt Bakit-Kapussi, 

^2) Im Jahre 820. 

>s) Oder Omortag. 

»*) Zum Theil in der jeUsigen Badka, dem Temeser Baiiat und im 
angräuzeuden Besirk Sorkiens, wo Brani^evac liegt. 

**) Das jetzige Synnien, Slavonien und die dortige MilitairgrÄuec; 

*•) Ich eriuiiere daran, daag das damalige Serbien die westliche H*lfte 
des MrAsen Ftirstenthums Serbien und gan» Bosnien umfasste. 

•* 5 
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dazu Z11 schlagen* 5, Bis zn dieser Zeit," schreibt Konstantin 
Porphyrogeneta, „hatten die Serben und Bulgaren als friedliche 
Nachbarn in Liebe und Eintracht mit einander gelebt; aber un- 
ter der Regierung Vlastimirs überzog Presjam, der Herrscher 
der Bulgaren, die Serben mit Krieg, in der Absicht, sich die- 
selben zu unterwerfen/^ Dies war der Anfang unzShligrer und 
langwieriger Kriege zwischen beiden Nachbarn. Zuvörderst 
erlangte der Anstifter derselben keine Erfolge, Vlastimir schlug 
nach dreijährigem Kampfe die Bulgaren ruhmlich znriick. 

Während dessen wurde auch von den Kroaten, namentlich 
von denen, welche nach dem Zuge der Bulgaren gegen die Drau 
unter der Herrschaft der Franken geblieben waren, ein Unab- 
hängigkeitskrieg geführt. Im Jahre 818, wo noch die Ueber- 
lieferungen der klugen Politik Karls des Grossen frisch Ovaren, 
wo man noch nicht vergessen haben konnte, dass die Unter- 
werfung der Kroaten unter das Westreich eine freiwillige ge- 
wesen war, wurde Ludevit durch die Bedrückungen der Pran- 
ken zum Aufstande getrieben. Man kann es sich leicht vorstel- 
len, wie man dann erst mit den Bewohnern verfahren mochte, 
als der Aufstand erstickt worden war und die Fortschritte der 
Bulgaren in den an der Save gelegenen kroatischen Landstrichen 
strenge Massregeln in den benachbarten Provinzen erforderten« 
Nach mehr als hundert Jahren gedenken noch die Byzantiner 
an die Schreckensherrschaft der Fanken über die adriatischen 
Slaven. Konstantin Porphyrogeneta erzählt in dieser Beziehung: 
„Die Kroaten, welche Dalmatien eingenommen hatten, unterwar- 
fen sich den Franken; die Franken verfuhren aber trotzdem 
grausam gegen dieselben, indem sie sogar Säuglinge tödteten 
und sie den Hunden zum Frasse vorwarfen: sodass die Kroaten 
endlich die Geduld verloren/^ Es brach wiederum ein Krieg 
aus und zwar für dieses Mal in Dalmatien. Konstantin berich- 
tet weiter: „Die Kroaten erhoben «ich und tödteten die von den 
Franken über sie gesetzten Machthaber; von den Franken wurde 
ein grosses Heer gegen sie gesandt, aber nach siebenjährigem 
schweren Kampfe siegten endlich die Kroaten, rotteten die Fran- 
ken aus und tödteten ihren Anführer Kozilin.^^ 

Aber mit dem Christenthum wollten die Kroaten nicht bre- 
chen. In diesen traurigen Zeiten mochte von dem Werke der 
ersten Heilsverkünder wohl kaum etwas unter ihnen übrig ge- 
blieben sein, sie schickten jedoch , nachdem sie sich von den 
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Fi'naken befireit halten, sofort naeh Rom und baten um Seeleu- 
liirten. Es kamen demnach abermals Bischöre zu ihnen und 
tauften sie. Später kam aus dem nachbarlichen Kilrnthen ein 
Laie, Namens Martin, ein Mann von grosser Gottesfurcht, zu 
ihnen und sie verehrten ihn als einen Wunderthäter. Krank 
und ohne Füsse, wie er war, wurde er von vier Tragern her- 
umgetragen und er bestärkte die Kroaten von Neuem in dem 
Gelübde, welches sie vor Alters dem Papste gegeben hatten^ 
„und von dieser Zeit,^^ sagt Konstantin, „rüsteten die Kroaten 
ihre Schiffe nicht mehr zum Kriege aus, ausser wenn Jemand 
einen Angriff auf ihr Land machte, und sie trieben nur Handel 
in allen dalmatischen Häfen und nach Venedig.^^ — Lieber die 
Kroaten herrschte damals Terpimir und von ihm besitzen wir 
eine Urkunde aus dem Jahre 837. Sie ist das erste, bisher er- 
haltene nationelle Denkmal der slavischen Geschichte und zwar 
nationeil nach ihrer Abstammung , wenn auch nicht nach ihrer 
Sprache; denn sie ist lateinisch geschrieben. Wir lassen hier 
eine kurzgefas:»te Uebersetzung dieses interessanten Zeugnis- 
ses folgen: 

„Unter dem frommen Lothar, Herrscher von Italien, König 
der Franken, in der la. Indiction, am vierten März^^J. •— Ich, der 
sündige Terpimir, Fürst (dux} der Kroaten, der ich nicht 
wnsste vom letzten Tage und von der Zeit, welche niemand 
weiss, habe aus Sorge um meine Seele, nach allgemeiner 
llerathung mit allen meinen J^upanen einKloster un- 
ter Gottes Hülfe errichtet und Brüder berufen, damit sie 
mit ihren Gebeten uns von unsern Sunden vor Gott reinigten« 
Dann haben wir beschlossen, die Kirche dieses Klosters mit 
Kirchengeräthen zu versehen; aber da es an Silber zu den 
Gefässen fehlte, so lieh uns Peter, Erzbischof von Salona^O? 
unser lieber Gevatter, eilf Pfund desselben. Wir wollten ihm 
zur Wieder Vergeltung gern etwas geben, was nach seinem Ge- 
fnllen sein mochte: „Gar nichts werden wir eurer Güte ver- 
weigern (^sprachen wirJ^^J, worauf er entgegnete: „Ich wüu- 


^7) Aas obiger Ang^abe lAsst sich berechnen, dass sich bliese Urkiiiid« 
auf tUs Juhr 837 bexieht. 

>•) SalouM, slav. Solin, war die alte Hauptstadt Daluiaticns. Nücli 
ihrer Zerstörung wurde Spoleto zur Metropole erhoben , aber es verblieb 
ihr der Titel der Kirche von Saloua (Salon ita na ecclesia). 

^*) Di« Wort« „sprachen wir'* befinden sich nicht im Original, dat 


•che zuvörderst, mein Herr und Gevatter , es mSge in Gegen- 
wart eurer Durchlaucht für ewige Zeiten der heiligen Kirche 
zw »Salona alles bewegliche und unbewegliche^ auf meine Kosten 
gekaufte oder ihr in Lasany und Trogiri3o3 mit Sklaven und 
Sklavinnen (cum servis et ancillisj geschenkte Gut bestä- 
tigt werden; und ferner, es möge in der genannten Metro- 
pole von Salona, welche sich bis s&um Ufer der Do- 
nau und beinahe aber das gesammte kroatische Reich 
(regnum) erstreckt, der Kirche des heil. Georg in Putalia, Gut, 
Sklaven und Sklavinnen, welche ihr der Fürst Bf o> 
slav ([Mislavo duce3 geschenkt, bestätigt werden/^ — In Ue- 
bereinstimmung mit ihm bestätigen wir durch unsere gegenwär- 
tige Uebereinkunft der bezeichneten Kirche von Salona dieses 
alles auf ewige Zeiten* Hierüber schenken wir ihr von den 
königl. Domänen Qde regali territorioj ein, von Osten ^e- 
gen Westen von äem Felsenberge (a Rupe montej zum Meere 
sich erstreckendes, von den andern Seiten aber, an seinen Gren- 
zen mit Steinen und eingehauenen Zeichen (^terminos cum la- 
pideis et ferro signatos3 bezeichnetes Stück Land, an welches 
Niemandes Grundstücke angränzen ^nullius adjacet 
territorium^ und wir verordnen, dass von unserem Landgute (^ex 
eurte nostraj die Kluschaner '^3 von allen Erzeugnissen den 
Zehent an die erwähnte Kirche entrichten, welchen uns er 
Vorfahr Mojslav zu geben anfieng. 

Wer aber gegen irgend etwas von dem Obenerwähnten 
auftreten sollte, der sei Anathema maranatha, und möge am 
jüngsten Tage mit dem Teufel und Judas Ischarioth, dem Ver- 
räther Christi, in die Hölle geworfen werden, wo das Feuer 
nicht verlischt und der Wurm die Gottlosen nicht verlädst. 
Vollzogen in der Stadt Namens Biaca (^Biaci, nunBigai^'^J.^^ 


abri^ens toii einem grossen Idioten in der Inteinisdien Grammatik getchrie* 
ben ist: die Sprache des Fürsten ist in direkter Form. ^ 

'<*) Laeani et Tnr^ari (Trog^ir). 

^1) Jetjst Klis. 

^^) Es folgen hierauf die Unterschriften Terpimir'e nnd der Zeugen : 
Comicini ä^pan, Pretilia iupan, Nemnstlo desgl., Zarsata de«^!. 
Ltidorico desgl., Ojsannlo cum fratre, Negutia Camerario, . 
Potecano Zatimustlo, Damay nnd 3 Priester« . . • Man vergleiche 
ferner die- Sklaven de Maearo, welches gewiss der Name eines Uorfes 
sein mag, die der Kirche des heiligen Dominius angehörten. Sie lieis«en: 
Carento, Poetellio, Nassezai, Damaciai, Ylena, Trabaea, mit 
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Wir sehen hieraus, dass Terpimir, lobgleich unabbfingiger 
Herrscher, dennoch die Oberherrschaft Lothars anerkannte, wel- 
cher noch KU Lebzeiten seines Vaters, Ludwigs des Frommen, 
zum König von Italien gekrönt worden war; wir erkennen da- 
raus ferner den angeheuren Einfluss der alten Kirche von Sa- 
lons oder Spoleto , diesem Zufluchtsort der römischen Kolonisten 
in Dalmatien, auf die Kroaten. Sie blieben, nachdem sie die 
materielle Macht des Westreichs abgeworfen hatten, unter Ih- 
rer geistlichen Herrschaft; Italien zog sie seit uralten Zeiten 
an sich« 


Wiertes Kapitel. 

• 

DIeRekehrung der Bulgaren. Die feste Begründung 
des ühristenthums bei den Serben. 

Die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts war fflr die 
Südslaven eine erfreuliche Epoche der hervorbrechenden Auf- 
klärung. Das Licht des Glaubens und der Selbsterkenntniss 
erleuchten die im Heidenthume hartnäckigen Bulgaren, ebenso 
die zur Hälfte heidnischen und zur Hälfte nur dem Namen 
nach christlichen Serben, sowie die Kroaten, welche zwar das 
Christenthum angenommen hatten, aber auf eine für sie fremde 
Weise und erst jetzt das Evangelium vermittelst der National- 
sprache vernahmen; ja nicht sie allein, sondern auch viele ihrer 
Blaviscben Brüder werden durch die fromme Wirksamkeit des 
Cyrill und Method erleuchtet. 

Es ist hier nicht der Ort, das Leben und die gesammte 
Thätigkeit der heiligen slavischen Lehrer zu beschreiben. — 
Wir wollen nur die Worte eines Mönches ^3 Anführen, welcher 
in jenem Zeitalter lebte: 

„Die alten Slaven hatten, als sie noch Heiden waren, keine 
Schriftzeichen, sondern lasen und riethen aus Linien und Kerben, 
Nach ihrer Taufe schrieben sie die slavische Sprache aus Noth 
unrichtig mit lateinischen und griechischen Buchstaben • • • und 

ibrea Frnneu and lieben anilre (von denen Jedoch nur teehe nngeführt 
eind), de^en Namen Lintens Liuiiimiro, Strehemilo, Nednmnslo, 
Tesina, Latecinif Cengtiso/^ Be finden eich in dieser Urkunde 
viele wichtige gcscliichtliche Hinweise. Indem ich nicht Zeit hatte, bei 
denselben zu verweilen, wollte ich wenigstens dadurch «uf dieselben nufmerk- 
sam uiHchcn, d^ds ich sie oben im Text gesperrt setsen Hess. 
•) De§ Mönches Chmbr. ^ 


dftbei blieb es viele Jahre. Als aber hemaeh der raeimelieD- 
freondliche Gott, der alles ersehafl und das Menschengeschlecht 
nicht ohne Vernunft lissl, sondern alle znm Verstände und zur 
Seligkeit hinfuhrt, das slavisehe Volk lieb gewonnen hatte, so 
schickte er ihm den Konstantin, den Philosophen, genannt Cy- 
rill, einen gerechten und wahrheitsliebenden Mann und der sehuf 
den Slaven die Bachstaben« • • • • Manche sagen: Woaui slavi- 
sehe Buchstaben? Es schuf sie weder Gott, noch die Engel, 
auch sind sie nicht uralt, • • • Und andre meinen, dass Gott nur 
in drei Sprachen den Büchern su sein gebot. Wir antwortet! 
aber aus den heiligen Büchern, wie wir es erlernt haben: dass 
alles von Gott zu sein pflegt und von Niemand Anderem • • • • 
Die siavischen Buchstaben aber sind heilig und ehrbar, denn 
ein heiliger Mann hat sie erfunden, die griechischen aber die 
heidnischen Hellenen« • • • • Und fragst Du, zu welcher Zeit — 
die siavischen Buchstaben erfunden wurden V auch das weiss 
man und antwortet darauf: • • • . im Jahre 8&5.^ 

Ist es nicht ebenso mit den siavischen Buchstaben gewesen, 
wie im Allgemeinen mit der siavischen Aufklirung? Während 
die Slaven im Heidenthume lebten, war ihr Sinn in Dunkelheit 
befangen, wie die Striche, vermittelst deren sie lasen und rie- 
then« Hernach wurden die Serben, Kroaten, Krainer und die 
pannonischen Stämme von römischen und griechischen Priestern 
getauft, die zerstreuten Gemeinden in Thracien, Macedonien, 
Thessalien, Hellas, Morea, ja in Mösien, und zwar vor dem Ein- 
falle der Bulgaren, hingegen von griechischen Priestern. Aber 
wie sie damals die slavisehe Sprache mit fremden Buchstaben 
„unrichtig^' darzustellen begannen, so befanden sie sich auch bei 
den fremden Völkern in geistiger Knechtschaft und es fehlte ih- 
nen „das rechte Verständniss.^' Es verflossen zweihundert Jahre, 
da schickte der menschenfreundliche Gott, der alles ei-schafl't 
und das Menschengeschlecht nicht ohne Vernunft lässt, sondern 
alle zum Verstände und zur Seligkeit hinfuhrt, nachdem er das 
slavisehe Volk liebgewonnen hatte, den Slaven den Cyrill und 
dieser gab ihnen mit seinem Bruder Method nicht nur die Buch- 
staben, sondern auch eine selbststSndige christliche Gesinnung. 
Schon tausend Jahre lebt diese, von Cyrill und Method ge- 
pflanzte Gesinnung und die Slaven, welche sie annahmen, be- 
wahrten durch Jahrhunderte des Kampfes und der Heimsudiung 
ihre gesammte geistige Kraft, während diejenigen, welche sie 


verwarfen, zur Ohnmacht herabsanken ond nan nach ihren Er- 
wachen wieder darnach streben. 

Die jenseits der Donao befindlichen zahlreichen slavischen 
Stamme, welche, wie bekannt, schon seit dem siebenten Jahr- 
hnnderte den christlichen Glauben zu bekennen anfingen, aber 
ohne Unterricht TCrblieben, haben wahrscheinlich die erste Ver- 
anlassang zu den Bestrebungen des Konstantin (CyrillJ und 
Method gegeben.^} 

In Konstantin und Method war alles vereinigt, was sie za. 
Bildnern des sLnvischen Volkes beßhigte; ihre Herkunft und. 
Erziehung gab ihnen die Mittel an die Hand, sich alle Kennt- 
nisse der damaligen Zeit, welche in Byzanz concentrirt waren, 
in vollem Masse anzueignen ; die slavische Sprache konnten sie 
von Jugend auf so gut wie die Muttersprache, „denn die Bewoh- 
ner von Thessalonich sprechen slavisch" heisst es in der oben- 
erwähnten Schrift und Method war veranlasst worden, zo der 
Zeit, da er noch Laie war und als Krieger das von Slaven be-r 
wohnde Strumengebiet verwaltete, die Lebensweise und diQ 
Bedurfnisse des slavischen Volkes kennen zu lernen. Und wel- 
chen klaren und genialen Geist besassen bei alle dem beide 
Brüder! Man sehe sich, um sich davon zu überzeugen, nur ihre 
neuerfundenen Buchstaben und die Uebersetznng der heiligen. 
Schrift an. Und wie gross ihre Seelengute war, wie stark ihr 
Wille und wie heilig ihr Leben, das erzählen uns die alten Sa- 
gen ausführlich. Als sie im Jahre 855 das slavische Alphabet 
zusammen gestellt hatten und zar Uebertragung der heiligen 
Schrift und andrer frommer Biicher verschritten, stand ihnen 
ausser dem unmittelbaren Zwecke der Unterweissung der in 
den byzantinischen Provinzen bereits getauften Slaven eine 
ausgedehnte Thätigkeit bevor. Sie schwebte ihnen damals ge- 
wiss schon vor und sie dachten im Voraus an eine Bekehrung 
des gesammten slavischen Volkes. Ihre Berufung war keine 
zufällige: Konstantin (CyrilQ hatte sich vom Anfange zur Ver- 
kündigung des Evangeliums vorbereitet und er hatte bereits das 
Land der Chazaren als Prediger besucht. Er wusste es ohne 
Zweifel, was damals die Glanbenslehrer bedurften für die aus- 
gedehntea und bereits mächtigen slavischen Provinzen in Pan- 


^) Dies if t auch die Meinung SafalPiks, wie sie in seinen „Slavisdien 
Aherthiimern'* jsn finden ist. 
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nonien und Mosieii) f&r Serbien, ja selbst ffir Bulgarien, wo 
sich alles zur Annahme des Christenthums vorbereitete. «— In 
Mösien, wo es durch den Einfall der Bulgaren erstickt worden 
war, brach es wieder hervor, als Krum die christlichen Bewoh- 
ner Thraciens an den Ufern der Donau anzusiedeln begann und 
ihnen in seiner Toleranz ihre frühern Glaubenslehrer liess. Sein 
Nachfolger Mortag war, wie der Chronist erzählt, weit feind- 
licher gesinnt. Denn da er sah, dass die Bulgaren nach und 
nach zum Christenthum fibergingen, so obergab er zornentflainuit 
den von Krum ans Adrianopel fibersiedelten Erzbischof Manuel 
dem Märtyrertode und liess ihn mitten entzwei hauen« Damals 
starben auch als Märtyrer der unter Krum mit den Aus- 
wanderern mitgezogene Bischof von Develt, Namens Georg, der 
Bischof Peter, Leo und Johann, zwei Anffihrer der Christen, 
Leo, Bischof von Nicäa und die Priester Gabriel, Sionius undParod. 
— Die fibrigen Gefangenen übergab Mortag bei Abschluss eines 
Vertrags den Griechen, aber der Saame des Christenthums war 
ausgestreut und war auf kein unfruchtbares Land gefallen. — 
Der Sohn Presjams, des Nachfolgers Mortags, Namens Bogoris 
oder Boris, wendete bereits dem Mönche Theodor Kuphar, der 
sich bei den Bulgaren in Gefangenschaft befand, seine Aufmerk- 
samkeit zu« Und als hierauf die Kaiserin Theodors um die Be- 
freiung Kuphars Sorge trug und die Schwester des Bogoris, 
die noch als Kind den Griechen in die Hände gefallen und auf 
dem Hofe von Byzanz unterrichtet und durch das Christenthum 
erleuchtet worden war, nach Bulgarien zur Auswechselung zu- 
rücksandte, so gewann der Einfluss des Christenthums noch 
mehr an Stärke. 

Die Regierung des Heiden Boris war im Allgemeinen un- 
glilcklich; er wollte seinen Vater Presjam an den Serben rächen, 
welche damals Muntimir, ein Solin Vlastimirs, beherrschte, aber 
sein Feldzug endete wieder mit einer Niederlage und er musste 
umFrieden'3 bitten. Seine Kriege mit den Griechen (^843,852} 

') Die Lüge de§ Boris, welcher in Serbien «ein Heer verloren hatte, 
war fo fchwierig;, dass er beim Abschlaes <les Prieilens die mwel Söhne 
ilee Muntimir, Namens Boren und Stephan, nni ihr Geleit bi« zur Grfinz- 
•tadt Kasa (jetzt Noti Baaar), bis wohin sich damals Bnl^arieu erstreckte, 
bitten musite. Dort schieden sie als Freunde, Boris ffab ihnen reiche Ge- 
schenke und „diese fiberreichten ihm/* wie Konstantin Porphyro^^eneta be- 
richtet, „JBwei Sklaren, swei Falken, «wri Hunde und 90 PeJce, was 
bei den Bulgaren als Zeichen eines Vertrages angesehen wird/* 
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wtr^a flbrig^ns onbedeatend und ruhmlos; derVeraaeh, ioVer- 
bindoDg mit den panonnischen Slaven gegen die Franken za 
kämpfen C^^J» ^'^^^^ keinen Erfolg. Endlich wfithete in Bal- 
garien im Jahre . 860 Hunger und Pest auf . furchtbare Weise, 
das Volk ging mehr und mehr su Grunde und Boris , welchen 
die Griechen, denen seine Lage bekannt geworden, mit einem 
Kriege bedrohten, wusste nicht mehr, wo er anfangen sollte. — 
Diese unausgesetzten UnglScksffille mochten auf Boris einen 
starken Eibdruck machen und ihm als eine Strafe Gottes er- 
scheinen, die fiber den Kleinmothigen gesandt wurde, welcher 
wohl die Wahrheit kannte, dem es aber an Entschlossenheit 
fehlte, sie anzuerkennen« Von der Schwesteri^ ) überzeugt be- 
tete er zu dem Gott der Christen und das Elend des Volkes 
verminderte sich; Bulgarien lebte wieder auf, Boris glaubte« 

Sein Lehrer im christlichen Glauben war der Mönch Method. 
So berichten einstimmig die griechischen und slavischen Quel- 
len und die letztem bezeugen es ausdriicklich, dass dieser Me- 
thod, der grosse Bischof von Thessalonich, der Bruder des Cy- 
rill gewesen sei. Nachdem er dem Kriegswesen entsagt, war 
er, wie bekannt, auf dem Olymp als Mönch eingetreten und war 
dann an die Uebersetzung der heiligen Schrift gegangen. Als 
sich das mächtige und nahe Slavenreich zur Annahme des Wor« 
tes Gottes anschickte, konnte da ein Mann, der das göttliche 
Wort in slavischer Sprache verkiindigte und schrieb , fem blei- 
ben? Boris berief, wie die griechischen Chronisten melden, noch 
vor seiner Taufe den Method zu sich. Er war, wie sie sagen, 
ein leidenschaftlicher JSger und hatte dem Method aufgetragen, 
ihm ein HSuschen auszuschmöcken, wo er zur Jagdzeit seinen 
Aufenthalt zu nehmen pflegte. Method malte ihm nun statt der 
Thiere und Vögel ein Bild des jüngsten Gerichts, welches den 
Boris so erschütterte, dass er sich entschloss, seine Seele vor 
dem ewigen Feuer zu retten. Ob auch Methods Bruder Kon- 
stantin (CyrilY} Bulgarien besucht hat, daräber haben wir keine 
zuverlAssige Kunde, aber es hat wohl kaum anders sein können, 
denn im Jahre 863 kam der heilige Cyrill in Grossmihren an, 
wohin ihn der einzige Weg durch Bulgarien fährte; damals 
reiste man aber nicht schnell und Leute, wie Cyrill, pflegten 


*) Auch hi«r Affoet« mne |fotte»ftrrhtige Frau dma Christratkam» 
4tn \¥«{^. Ihr Name ist leider Ter^essen. 

6 


4« 

aar der Reise zu predigen. Dem sei nun, wie ihm wolle, die 
Grandung des Christentbums in Bulgarien war jedenfalls ein 
Werk der slavtschen Aufklärer, der erste Triumph der slavi- 
sehen Aufklärung: Method nannte den Boris, wie dieses alte 
Lebensbeschreibungen erzählen, sein geistiges Kind, Method 
war Lehrer des bulgarischen Volks in der Gottesverehrung und 
im orthodoxen Glauben« 

Damit aber die Taufe selbst an dem Herrscher Bulgariens 
vollzogen wfirde, dazu glaubte man eine in der Kirche höher 
gestellte Person, als einen gewöhnlichen Mönch zu bedfirfen« 
Boris trat daher in Verbindung mit dem griechischen Kaiser 
Michael, gab seinen Wunsch, den christlichen Glauben anzu- 
nehmen, zu erkennen, und schloss mit den Griechen einen ewi« 
gen Frieden und ein ewiges Btindniss unter vortheilhaften Be- 
dingungen« Er bedung sich nämlich die Abtretung des damals 
zwar wüsten, aber in strategischer Beziehung wichtigen Provinz 
Zagorje^3- ^^^ Konstantinopel begab sich hierauf der Bischof 
— nach einem andern Bericht der Erzbischof — nämlich der 
heilige Joseph^} nach Bulgarien, taufte den Boris und nannte 
ihn Michael. ~ Durch Gottes Güte gewfirdigt, den christlichen 
Glauben anzunehmen, so schreibt Boris selbst^J^ befahl er sei- 
nem ganzen Volke, sich taufen zu lassen. Die Bulgaren aber, 
(^nach einem andern Berichte jedoch nur die Vornehmen3 stan- 
den bei der Taufe einmflthig unter grossen Grausamkeiten gegen 
ihn auf und indem sie sagten, er hätte ihnen einen schlechten 
Glauben gegeben, wollten sie ihn tödten und einen andern auf 
den Thron setzen; aber er zog gegen sie zu Felde, besiegte 
sie, bekam sie in seine Gewalt, fibergab alle Vornehmen und 
Grossen dem Tode, aber den Niederen Hess er Schonung ange- 
deihen* Auf diese Weise war der Sieg des Christentbums auch 


^) Der •udliche Ahhang^ des Balkans, vom jetzigen Eiki-Sfl^ra bii 
Biir^Mfl. Di«M Seitens der Griechen geschehen« Abtretung einer f^tinjsen 
Vrow'tuE benreidt, cIass Boris das Christenthnm nicht ans Furcht for ihnen 
Miinahin, H^ie die byzantinischen Annalisten erzfthlen und wie ihnen dieses 
Nestor nacherzählt. 

*) Verfrleiche den Aaszog aus der von Falaiuow angeführten Legende 
(^'^k bolgarskago ctfrja Simeona 20). 

*) In den Fragen an den Papst Nikolaus I. Vergl. Responsa ad ron- 
sulta Biilgaromm, S. 17. — Die Nachriclit von diesem Siege, der mit 
▼erschiedeiien Wundern ausgeschmflckt wurde, verbreitete sieh in gans Ea- 
ropa S. Hiircmari Rcmenis annal. a« 866. 
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xugltieh ein Triomph der RegierungsgewiiU. Jetzt endlieh 
wurde das Ciiristeothnm in Bulgarien feat begründet, das Volk 
drängte aieb zur Taufe und es fehlte an Arbeitern für die reich- 
liche Ernte. Aber es war Bulgarien bald nach der Taufe be- 
schiedeni in die Streitigkeiten, welche damals die Kirche zer- 
rütteten, verwickelt zu werden; das neubekehrte bulgarische 
Volk, welches kaum den Namen Christi vernommen, musste das 
Heiligthum von den Wogen der menschlichen Herrschsucht hin* 
und hergetrieben sehen. Nachdem Boris in Folge seiner 
Taufe den Vortheil errungen, dass er mit dem Hofe von Kon- 
stantihopel einen ewigen Frieden schliessen und sich die Abtretung 
einer bedeutenden Provinz ausbedingen konnte, wandte er sich 
nach der andern Seite zum röm« Papst Nikolaus I. und zum deut- 
schen König Ludwig. Es kann sein, dass er beförchteie , ei 
könnte durch den Einfluss der griechischen Geistlichkeit Bulga- 
rien in Abhängigkeit von Byzanz gerathen. Er musste den 
grossen, schon vier Jahr dauernden Streit kennen, welcher zwi^ 
sehen der griechischen und römischen Kirche aus Anlass der 
Erbebung des Photius auf den Patriarchenstuhl geführt wurde. 
Mit einer zahlreichen Gesandtschaft sandte er dem heiligen Pe- 
ter in Rom unter andern Geschenken den Panzer, in welchem 
er gegen die Anhänger des Heidenthums gekämpft hatte; er be- 
klagte sich, dass in Bulgarien Griechen, Armenier u. s. w. tauf- 
ten und einander widersprechend predigten, dass ein falscher 
Priester aus Griechenland viel Volks getauft habe und dass so- 
gar Juden als Prediger in Bulgarien aufgetreten wären, und 
bat den Papst um Glaubenslehrer, um Unterweisung und Bü- 
cher. Indem er seinen Ansprüchen auf die oberste Gewalt über 
die ganze Kirche schmeichelte, ersuchte ihn Boris, Bulgarien 
zu einem besondern Patriarchat zu erheben und es ist dieses 
ein Zeichen, dass er die Trennung von der geistlichen Ober- 
gewalt zu Byzanz beabsichtigte. Der Papst war ausserordent- 
lich erfreut, dass eine ganze, der griechischen Hauptstadt so 
nahe und so gefährliche Nation so unerwartet zu ihm fiberging. 
Er erblickte in den Bulgaren eine treffliche Waffe, um Konstan- 
tinopel unmittelbar anzufechten, und er schickte dem Boris so- 
fort zwei Bischöfe mit Büchern und genauen Unterweisungen 
zur Beantwortung der Fragen , welche ihm Seitens der Bulga- 
ren vorgelegt worden waren. ''3 

^) Die Fragen der Bu]g;ireii und die AutworIcQ dos l'»p!»te0 sind in 
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Die Botschafter des Papstes, die Bischöfe Paol ood Formo« 
SOS, worden io Bulgarien mit grossen Ehren aofgenommen. Sie 
gewannen die Zoneigung des Boris und beendeten die Taufe 
der Balgaren. 

Die slavischen Lehrer befanden sich nicht mehr daselbst, 
ond es mochten drei Jahre vergangen sein, seitdem sich Cyrill 
nnd Method nach MShren begeben hatten. Es ist klar, dass es 
nicht möglich war, wfthrend ihres kurzen Aufenthalts in Bulga- 
rien ffir die Bolgaren einen Seelenhirten ans der Anzahl ihrer 
Schuler heranzubilden. War nicht vielleicht die Abwesenheit 
der eingebornen Lehrer der Grund jener religiösen Unordniinj^, 
fiber welche sich Boris so sehr beklagte? In jedem Falle fisn* 
den die römischen Bischöfe keinen Gegner an seinem Hofe. Sie 
veranlassten ihn, alle Prediger ausser den römischen zu vertrei« 
ben, erneuerten die heilige, von nicbtrömischen Geistlichen voll- 
zogene Firmung, führten die Gebrftoche der römischen Kirehe 
ein ond fugten dem Glaubensbekenntnisse die Worte ßUo^u^ 
bei. Da Boris der Hoffnung entsagen musste, ein bulgarisches 
Patriarchat zo erlangen, so begann er den Papst zn bitten, ihm 
wenigstens einen Erzbischof zu geben: Nikolaus that dieses 
sber nicht, sondern schickte neue Geistliche mit dem Bischof 
Grimoald und aus diesen sollte sich Boris einen zom Erzbischof 
wählen und ihn dann der Weihe wegen nach Rom senden. In- 
zwischen nahmen die Streitigkeiten zwischen Nikolaus nnd Pho«- 
tins immer mehr zu. Photius wies in einem Schreiben sn die 
orientalischen Bischöfe die falsche Lehre sowie die Missbräuche 
der Römer in Bulgarien nach und der Kaiser Michael und Ba- 
silius wandten sich mit Vorstellungen in dieser Beziehung^ au 
Boris selbst. Dieser sandte ihren Brief an den Papst, welcher 
sofort die gesammte Geistlichkeit der occidentalischen Kirche 
durch ein Rundschreiben zur Widerlegung aufforderte, was eins 
noch heftigere Polemik hervorrief. 

Bald darauf (^am S4. September 867) wurde der Kaiser 
Michael erschlagen ond Basilios gelangte zor Alleinherrschaft. 
Er setzte den Photius ab ond gab dem Ignatius das Patriarchat 
zurück« Der Papst schrieb sich den Sieg zu, allein seine Macht 


maiichen Besiehans^en 00 interessant nnd so wichtig, dass wir es fiir 
noth trendig eraditen, dem Leser den Inhalt derselben in einer Beila|^e a«i 
diesem Kapitel vorEulegea. 


beipann, wie es echeint, den Bulgaren bescbwerlieh bu werden« 
Boris wfinschte den Formosas als Rrzbischef bei sich na haben, 
Ja, er vermass sich, es mflsste ihm diese Ernennung gewShri 
werden. Aber der Papst rief ihn aus Bulgarien surficii, seteta 
ihn spSter sogar ab und that ihn wegen seines Umgangs mit 
Boris in den Bann. Als Kandidaten för den erabischoflichen 
Stuhl wurden den Bulgaren Orimoald, und eine neue Person«* 
lichkeit, Namens Dominik empfohlen« Jedenfalls mochten die 
Balgaren weder den einen, noch den andern haben und baten 
Qmportunissime deprecantes) um die Rucksendung des 
FormoBos oder wenigstens um die Ernennung des römischen 
Diakons Harinus*}« Aber der Papst Hadrian II. entsprach die- 
sen Bitten nicht, sondern sandte, nachdem er den bulgarischen 
Gesandten Peter, einen Anverwandten des Boris, lange in Rom 
aufgehalten hatte, endlich wider den Willen des Boris swei 
neue Kandidaten*) zur Auswahl« Boris schickte nun den aus 
Rom zurfickgekehrten Peter sogleich zu dem wegen der strei- 
tigen Kirchenangelegenheiten abgehaltenen Koncil (^8693* Dort 
sassen neben den Kaisern Basilius und Konstantin, sowie ne- 
ben den Patriarchen und dem Senate auf der einen Seite die 
Gesandten des frSnkischen Kaisers Ludewig, auf der andern 
Seite aber die „vornehmsten Bojaren ^^3 Michaels, des erhabe- 
nen und durchlauchtigsten Herrschers von Bnlgarien.^^ Die Kir- 
chenversammlung wurde geschlossen und die Beschlösse unter- 
zeichnet (am S8« Februar 8703^ Da fordert der Kaiser Basilius 
den Ignatios, sowie die fibrigen Patriarchen auf, den Brief des 
bulgarischen Herrschers anzuhören. Peter tritt vor und spricht, 
nachdem er sich verbeugt hat: „Michael, Ffirst von Bulgarien, 
freut sich, dass ihr des kirchlichen Besten wegen, nach dem 
Wunsche des apostolischen Thrones aus verschiedenen Gegen- 
den zusammengekommen seid und er danket euch, den Gesan- 

*) Er wnrde t|»at«r Piiptt. 

*) Dtn Sylvester uod dea Bischof .tos Ankona, Leopard« 
'^) Im (riechitchoa Text steht ^X'>^<'« Id^ l^toiniidienjpdices«. Wir 
legea den Kennern der orien tili sehen Sprachen die Nnmen nnd Titel disr 
ser BoJRren behnfs ihrer Ausleg^on^ Tor nnd swar in der Weise, wie sie 
in den lateinisdian Akten des Konctls von Konstantinopei farseiciinet sind 
Es heisst dort: Stasisarso borlas neesnndicns Ta^ntnr il Testranuatabaro 
praestit cisnnas campsis, et Alezins Sampsi Hnnno. Eines der Sendschrei- 
ben des Papstes ffihrt die Aufschrift: Petro, Cerbolae et Snndico, den Ra- 
thea des Herrschers der Bnlfareia, 


dten dieses Thrones , die ihr ihn bei der Dorebreise nit einem 
Besuche beehrtet. 9999 Wir kannten nicht vorbei reisen, ohne den 
9ohn der heiligen römischen Kirche besocht zu hsben,^^^ eot- 
gegoen die Gesandten. 9, Wir waren bisher Heiden,^ fahrt Pe- 
ter fort, „ond sind erst seit Korzem des Segens Ciiristi theil- 
MAiff geworden. Damit wir nun nicht in einen Irrthnm verfal- 
len möchten, so wfinschen wir von euch, den Stellvertretern der 
grossen Patriarchen, zo erfahren, welcher Kirche wir eigentlich 
angehören.^^ Man kann sich die Bestürzung der römischen Ge- 
sandten über eine solche Frage vorstellen. 99 99 Ihr gehört «u- 
genscheinlich9'^ <* sprachen diese, „„zu der heiligen rdmischen 
Kirche, welcher sich ja durch dich, Peter, dein Gebieter mit sei- 
nem ganzen Volke unterwarf und von der ihr euch Lehrer er- 
batet and sie auch erhieltet.^^^^ Peter entgegnet darauf: „Ihr 
sprechet die Wahrheit, dass wir die heilige römische Kirche 
um Priester gebeten haben, selbige erhielten und sie noch jetzt 
haben, aber entscheidet mit diesen Stellvertretern der Patriar- 
chen, zu welcher Kirche wir vemfinftigerweise gehören muss- 
ten, zu der römischen oder zu der byzantinischen?** Die Rö- 
mer protestiren gegen die Frage selbst; die Vertreter der Pa- 
triarchen aber fragen: „Wann nähmet ihr das Land ein, das 
ihr jetzt besitzet, wem war es unterworfen und was für Prie- 
ster hatte es?" Peter entgegnet: „Wir errangen es von den 
Griechen mit den Waffen in der Hand und fanden griechische 
Priester daselbst,^^ „So sollte ja euer Land auch der Metro- 
pole von Byzaoz untergeben sein,^^ lautet die Entscheidung. Es 
folgt ein langer Streit mit den Römern, welche sich darauf bemren 
dass im Alterihnme Epirus, Thessalien und Dardanien, „welches 
das Jetzige Bulgarien sei/« zor römischen Metropole gehört 
habe. „Der apostolische Stuhl/^ fuhren sie fort, „hat euch übri- 
gens nicht zu Schiedsrichtern erwählt und waUt euch auch 
jetzt nicht durch uns, denn er allein richtet die gesammte Kir- 
che." Der Protest der orientalischen Patriarchen ist von dem 
päpstliched Bibliothekar, welcher uns diese Verhandlung aufbe- 
wahrt' hat, nicht aufgezeichnet worden; die Debatte erhielt aber 
diese ^chlussworte : „Wir entscheiden, dass das Land Bulga- 
rien, welches sich vordem in der Gewalt der Griechen befand 
und griechische Priester hatte, nachdem es der heiligen Kirche 
von Könstantinopel durch das Heidenihum entrissen worden 
«l^rselben unn wieder durch das Cbristenthum zuriickgegebea 
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werde.<< Die Römer aber legten gegen diesen Beschlass Pro-^ 
iesi ein» 

Auf diese Weise wurde Balgarien am 8. März 870 mit der 
morgenISndisehen Kirche vereinigt. Boris nahm die Entschei- 
dung der Patriarchen an, sowie den Rischof Theophilaktes, wel- 
chen ihm Ignatius sandte. Der päpstliche Legat Grimoald, der 
sich hatte bestechen lassen , verliess Bulgarien freiwillig. Die 
unaufhörlichen Proteste der Päpste Hadrian II. und Johann VIII«, 
die Drohungen gegen die griechische Geistlichkeit in Bulgarien 
und der aber sie ausgesprochene Kirchenbann , Ihre unzähligen 
Briefe und Klagen hatten bei dem Kaiser Basilius, sowie bei 
Ignatius and Boris keinen Erfolg. Nach Auflösung des Ver« 
bandes mit Rom, näherte sich Boris Konstantinopel wie nie früher 
und weit mehr als seine Vorgänger. Schwach und unentschie- 
den im Heidentbum, folgt er auch im Christenthum derselben 
wankenden Politik und neigt sich bald auf diese, bald auf Jene 
Seite. Er sandte seinen Sohn Simeon der Ausbildung wegen 
nach Konstantinopel. „Diesen Simeon nannte man,^^ wie ein 
italienischer Chronist erzählt, „Hemiargon, d. i. einen Halb- 
griechen, weil er in seiner Jugend zu Byzanz die Rethorik des 
Demosthenes und die Syllogismen des Aristoteles studirt hatte« 
Die Griechen schmeichelten übrigens den Bulgaren ihrerseits 
durch mannigfaltige Ehrenbezeugungen. Boris wurde vom 
Kaiser geistlicher Sohn genannt und der Erz - Bischof von 
Bulgarien erhielt bei feierlichen Gelegenheiten die nächste Stelle 
nach dem Patriarchen von Konstantinopel. Das geistliche Leben 
nahm in Bulgarien zu: während dem Theophilaktes wie es scheint 
der östliche Theil des Reichs des Boris anvertraut war, er- 
hielt der westliche Theil in der Nähe der beiden Morava den 
Agathen zum Erzbischof, welcher in Belgrad, das damals eine 
bulgarische Stadt war, einen Slaven Namens Sergius zum Bi- 
schof einsetzte. Nach Entfernung der römischen Geistlichkeit 
kam in Bulgarien unzweifelhaft wieder der slavische Gottes- 
dienst auf: wenigstens öffnete ihneu, als in einigen Jahren (885) in 
Grossmähren die Verfolgung der slavischen Prediger, der Schä- 
ler des Cyrill und Methodius, ausbrach, Bulgarien seine Arme, 
und nahm sie nicht als Flüchtlinge, sondern als Lehrer auf und 
übergab ihnen die Verwaltung seiner Kirche« 

Zu derselben Zeit, als die Bulgaren zur morgenländischen 
Kirche zurückkehrten und sich ihr Land von Neuem dem leben- 


di|^ Worte der elavisehen Predig er5ff«ete,* wandten mich 

auch ihre Nachbarn^ die illyrischen Slaven in Serbien und Kroa- 
tien, indem sie Rom verwarfen, dieser Kirche sa, welche die 
slavisehe Nation zu einer selbststandigen Bildung anregte. 

Im Laufe des achten und in der ersten Hälfte des neunten 
Jahrhunderts verschwand derEinfluss der Griechen an den Kü- 
sten des adriatischen Meeres fast vollstindig. Nicht nur die ser- 
bischen und kroatischen Slaven hatten aufgehört, von Bysanz ab- 
hängig zu sein, sondern auch die römischen Stidte in Dalmatien 
schienen die kaiserliche Herrschaft vergessen zu haben« Indes- 
sen näherten sich ihnen furchtbare, in diesen Gegenden nie ge- 
sehene Feinde. Die in Afrika herrschenden Araber gelangten 
im 9. Jahrhundert zu ungewöhnlicher Macht Sie setzten sich 
in Sicilien fest, landeten mehr als einmal in Italien, erschienen 
im Jahre 867 auf 36 Schiffen in Dalmatien, nahmen einige See^ 
at&dte ein und belagerten Ragusa. Fünfzehn Monate daaerte 
diese Belagerung und die Ragusaner verfielen darauf, ihre ehe- 
maligen Herrscher um Hilfe zu bitten. Der Kaiser schickte ih- 
nen eine griechische Flotte zum Entsatz. Die Araber seg^elten 
zwar von Ragusa weg, fielen aber über Italien her und brachten 
die Stadt Bar mit der Umgegend in ihre Gewalt. Damals 
schickte Basilius, welcher sich mit dem abendUndischen Kaiser 
Ludwig vertragen hatte, sein Heer den Franken zu Hilfe. Die 
Entsetzung von Ragusa erwarb ihm in ganz Illyrien ein solches 
Ansehen, dass sich die Heeresabtheilungen der Kroaten, Serben, 
Zachlnmzer, Travunzer und Konavlier"3 unter seine Fahnen 
stellten. Sie wurden von den Ragusanern auf deren Schiffen 
nach Italien fibergesetzt, die Araber wurden geschlagen und Bar 
wieder befreit ^868}. 

Die Städte Dalmatiens unterwarfen sich wieder der Bf acht 
des Kaisers und Basilius mischte sich fifters in die Angelegen- 
heiten der Kroaten. Er leistete dem aus der Familie des Ter- 
pimir stammenden Sd6slav bei Besteigung des kroatischen Thro- 
nes, sowie bei Vertreibung der Kinder des früheren Fürsten Domo- 
goj Hilfe. Es gelang ihm ebenfalls, die Kroaten mit den vorher 
von ihnen bedrängten Städten Dalmatiens zu befreunden« ^^Die 


>') Ich erinnere an dae bereits im jiweiten Kapitel Aber die Wohn- 
■itse der Zacliluniser, TraTanser, Konavlier, Duklanor und Narentaner 
Geaagte. 
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naeli IIlyrieoBi il^eroiedelten Slaven,^^ so berichtet KonftTantilr 
Porphyrogeneta, ,9 nahmen alle Städte Dalmatiens ein, aber die 
Bewohner der römischen Städte begannen die Inseln anzubauen 
und 80 ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Als sie aber dort 
von den Narentaner-IIeiden>9 unaufhörlich gefangen genommen 
and geschlagen wurden, so fingen sie an die Inseln aufzugeben 
und suchten neue Wohnsitze auf dem festen Lande zu erlangen. 

Aber die Kroaten gestatteten ihnen dieses nicht Endlich 

als sie keine Rettung mehr sahen, wandten sie sieh an den 
Kaiser. Basilius sprach sie davon los, das Geld, welches sie 
vorher dem kaiserlichen Feldherrn gezahlt hatten, an die Sla-» 
ven**) zu entrichten, und bestimmte, ihm nur einen unbedeuten- 
den Tribut zum Zeichen der Abhängigkeit zu leistem^^ Ein sol- 
cher Vertrag erschien den illyrischen Slaven gunstig und auch 
Hie hatten Lust, mit Byzanz in engern Verband zu treten. Der 
kroatische Herrscher Sdeslav und sein Volk vereinigte sich mit 
der morgenländischen Kirche. Auch die Serben schickten eine 
Gesandtschaft an Basilius und beriefen schon nicht mehr aus 
Rom, sondern aus Ronstantinopel Priester, um. einen Theil de« 
Volkes im Christenthum zu stärken, den andern heidnischen 
Theil aber zu taufen. Damals erkannten, wie Konstantin Poe- 
phyrogeneta berichtet, wie die Kroaten, so auch die Serben mit 
den Zachlumzern, Travunzern, Konavliern und Daklanern wie* 
denim die Oberherrschaft des Kaisers an. Der Kaiser schickte 
ihnen einen Gesandten in Begleitung von Priestern und es wur- 
den alle getauft, welche der Kirche noch nicht angehörten. Nach 
beendeter Taufe gab C^- h. bestätigte} ihnen der kaiserliche 
Gesandte auf ihren Wunsch und nach ihrer eignen Wahl ihre 
Fürsten* „Die Heiden aber,« berichtet Konstantin weiter, „wel- 


«*) Eid serbischer Stamm, desien wir schoa öfters gedacht haben. 
Br urohiite »m adriatifchen Meere ia der Nähe des Narentaflasses und 
jeeichoete sick dnrch See- Raub tind durch Anhänglichkeit an das Heiden- 

") Nach den Worten Konstantins jsahlten von den dalmatischen 
Städten an die Slaveni Spoleto 200 Geldstficke (vo^fiMr»)^ Xm 110, 
Tiojfir Oser Rab und Ve^a je 100, iu Smnm« 710^ ungerechnet den 
Wein und andere Gegenstände, die ausser dem Gehle ebgegeben wurden. 
Ragüsa befand sieh jedoch »wischen zwei Gebieten und jswar .wischeu 
dem von Zachlumje undTravnnja und dieRagusaner «ahlten difher, da sie 
in beiden ihre Weinberge hatUn, an den «achlnmer Fürsten 86 und an den 

trarnnschen ebensoviel Geldstucke. 
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«he die Rfimer'^J Arenüiner nennen, die in ihrem misiis'^ngli- 
chen, gebirgigen Gebiet blieben, entzogen sich der Taufe* 
Jftiyuwi (^pogane) beKeichnet nfimlich in slavischer Sprache 
die. N ich tge tauften. Endlich wendeten sieii aach aie an die^ 
aen ausgezeichneten Kaiser, indem sie um die Taofe baten «id 
er liess sie taufen.^^ 

Die Erneuerung der griechisehfen Herrschaft am adriatmchea 
Meere, welche die Verbindung der Serben and Kroaten mit 
Konstantinopel herstellte, mochte sie vielleieht auch wieder mit 
der morgenländisohen Kirche näher zusammenbringen. £s ist 
ebenso möglich, dass. Basiiius selbst, Slave von Geburt und tin«» 
ter Slaven erzogen, sowie auch einige Zeit bei den Bulgaren 
in Gefangenschaft lebend, dabei einer der umsichtigsten uniS 
besten Herrscher von Byzanz, zum Theil durch seine persöo* 
liehen Eigenschaften die Zuneigung der Slaven zu ^e'^ianen 
wusste. Aber sollten sie der morgenländischen Kirche yiregen 
den Entschluss gefasst haben, die durch die Zeit und die Tra- 
dition geweihte Gemeinscliaft mit Ro« aufzugeben, wean Jene 
Kirche selbst nicht in ihnen Sympathien geweckt^ wenn sich der 
Slave nicht als von ihr adoptirt angesehen, und wenn die Wirk- 
samkeit des heiligen Cyrill und Method nicht stattgefanden 
hätte? Wären auch die Narentaner, welche so lange offenbare 
Feinde des Christenthums waren , so plötzlich mit Bereit- 
willigkeit zur Annahme desselben verschritten, wenn es nicht 
aufgehört hätte, ihnen als eine fremde unbegreifliche Religion ' 
zu erscheinen? Nein, die Vereinigung der Kroaten mit der 
morgenländischen Kirche, die feste Begründung d^s Christen- 
thums bei den Serben und die Taufe der Narentaner, sie Mmr- 
den keinesweges durch die Kunstgriffe der griechiscfaeo Politik 
vollbracht, sondern sie waren eine Folge der Thätigkeit des 
Cyrill und Method. Sie kamen allerdings nicht selbst, um den 
Serben, Kroaten und Narentanern zu predigen , aber ihr Geist 
war bei ihnen wirksam: denn wo das Evangelium in slavischer 
Sprache verkündigt wird, da ist ^ch der Geist des Cyrill und 
>lethod zugegen. — Die spätem Nachkommen der Serben frei- 
lich, welche es fibersahen, dass die eigenste Kraft in dem Ge- 
danken lebte, der durch die heiligen beiden Bruder verwirklicht 


i*) «l i. die Griechen. Bei ilen eig^enüichen Hörnern unil ftitlieRern 
hieis^n sie Narentaner. 
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wurde und Dttabhlngig wur von ihrer personlicben Thätigkett, 
vermoohten e« nicht zu glauben , d^iss 0ie nicht selbst ihr Volk 
das gdttliche Wort gelehrt haben sollten. Bs ist möglich, dass 
Cyriil und Method b^i ihrer Heise aus Mähren nach Rom auch 
bei den Kroaten gewesen sind, denn Cyriil machte diesen Weg 
bekanntlich einmal, Method aber viermal, n£mlicb zweimal nach 
und ebenso viel Mal von llom. Der Volksglaube hat sich jedoch 
mit der Annahme einer blossen Möglichkeit nicht begnügt. 
DanklNir für die empfangene Lehre, schrieb man dem Urheber 
derselbe» auch die ganxe Aufklärung und Wohlfarth des Va- 
terlandes zu und verband mit der Persönliehkett des Cyriil und 
Method nicht nur die Bekehrung der Serben und Kroaten äber-r 
haupt, sondern auch ihre, bereits oben erwähnte Veri^öhnung 
mit den rSmischen Städten und ihre gesammte frohere Gesetsge- 
bong. — Man vergleiche nachstehende , grösstentheils nach ser* 
bischen und kroatischen Sagen xasammeagestellte SkixKC aus 
der Chronik des Presbyters von Dioclea. Es heisst nämlich in 
diesem Denkmale aas dem 18. Jahrhundert: 

„In der Sttadt ThAsalonioh erblühte der Rose gieieh ein 
Philosoph, Namens Konstantin. Vom heiligen Geist getrieben 
begab er sieh in das chafiftHrische Land ond taufte die Chaza- 
ren; hierauf wandte er sich zu dem christlichen bulgarischen 
Volke« Nachdem der Papst aber seine Bestrebungen Nachricht 
erhalten, wänsehte er ihn zu sehen und berief ihn nach Rom« 
Dieser heilige Mann Konstantin ersann aber Buchstaben fftr die 
slaviscbe Sprache und übersetzte die Evangelien und den Psal« 
ter, sowie die Übrigen heiligen Bücher aus der griechischen i» 
die slavische Sprache. Auf seiner Reise nach Rom betrat er 
das Gebiet des dalmatischen Fürsten Svjatopolk. Und es be- 
gann Konstantin, welchem später bei der Tonsur der Name Cy- 
riil gegeben wurde, das Evangelium zu predigen, auch Svja-^ 
topolk glaubte und empfing mit seinem ganzen Volke die Taufe 
und wurde rechtgläubig; Konstantin aber, nachdem er ihn im 
Glauben befestigt, reiste nach Rom. Damals herrschte grosse» 
Freude und die Christen, welche die lateinische Sprache ge-- 
brauchten, stiegen von den Bergen und, indem sie ihre Zu*' 
flachtsstätten aufgaben, priesen sie den Namen Gottes und er- 
hielten, vom Svjatopolk die Erlaubniss, zu ihren ehemaligen 
Wohnplätzen zurückzukehren uad ihre Städte von Neuem zu 
beziehen« Auf die Bitten des Svjotopolk sandten damals der 
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Papst iiud der griechische Kiiser BisehSre ond weüe Mioner 
zu ihm oud SvjatofKilk empfing sie auf dem daluienischen **3 ^^Ide 
und berief sein gauzes Volk dahio. Und es Tersammelten sich 
sowohl diejenigen, welche lateinisch sprachen', als auch dieje- 
nigen 9 deren Sprache slavisch war , und bildeten eine Beichs* 
Versammlung: acht Tage verhandelteo sie aber das gfittiiehe 
Gesetz, über die heilige Schrift und Aber die Biarichtoogen der 
Kirche, vier Tage über die Macht des Forsten, Aber die Baoe, 
^pane, Hauptleute und über die Etnrichtong d^s Reiches. Sie 
bestimmten die Eparehien und ihre Gräazen^^J* • • . und tbeil- 
ten Kroatien und Serbien je in zwei Provinzen. Für jede Pro- 
vinz bestellte Svjatopolk einen Ban (^id est duoem} ans sei- 
nen Brädern, ingleichen i^upane (]id est comites3 und Haupt* 
leute ([sednicos, id est centoriones} aus den .angesehen- 
sten Männern des Landes. Der Ban hatte unter sich stebea 
Hauptleute, welche verpflichtet waren, das Volk gerecht zo 
richten, Steuern zu erheben und sie dem Bmk abzuliefef a, wel- 
cher die eine Hälfte an den Fürsten abfahrie, die andere aber 
ffir sich behielt. Bei jedem 4^upan befand sich ein Hauptmann, 
der ebenso verpflichtet war, in Gemeinschaft wtk ibin den Volke 
Recht zo sprechen, die Abgaben eiosuisammeln , wevos 2w« 
Drittheile dem Herrscher zufielen , ein Drittbeil aber dem i^a- 
pan« Die Zupane waren aber dem Ban nicht antergeben, son- 
dern nur dem Fürsten verantwortlich. Aosserdem wor- 
den damals viele Gesetze abgefasst und heilsame Bestimmungen 
getroffen : wer sie kennen lernen will , der mag dan slavische 
Buch, welches Methodius genannt wird, durchleses/i^ 

Allerdings gehört die Reichsversammlung voir Duvno nnd 
Svjatopolk als Herrscher der Kroaten und Serben in das Ge- 
biet des Fabellandes, aber die gegenseitigen Beziebiiogen der 
Bane, ^npane und Hauptleute verdienen, sofern sie treu 
geschildert sein sollten, annoch eine kritische Untersuchung. 
Diese Sage aber dient als Zeugniss, wie nach der Anschaoong 
des serbischen und kroatischen Volkes dessen gesammte, so« 
wohl kirchliche, als auch politische Ordnung als vom heiligen 
Cyrill «ttsgegangen, angenommen wurde. 


"») Dmi d;«lmeniiich6 FeM , ror Altert D al in i n i u m , jetef D u iii b o- 
adrr Duvno-pole g^enannt, liegt in iler Herze^omM, 
**) K§ fallet hier ihre weitlftii%e Au&ihlasg. 


Die Serbett und KrMtea Würden sdftnmach in die mpiigen«« 
landbchen Kirebe anfgenemmen und ed trat siu dereelbw^ aber 
niehtaof- länge Zeit, noch die gesaaimte lateinisch aprechende 
Kirche von Dahnatien. Es ist ans nicht bekannt^ ob bereits za 
Lebseiten Georgs, des Erabiachofs von Spalatro, oder erst 
nach seoietn Tode, iäk Jahre 878^0, und auf welche Veranlas-» 
snng die GeiMtehkeit and das. Volk der i^ßmischen Städte Dal« 
matiena sich der päpstlichen Gewalt entaog. Sie traten mit 
Valpert, dem Patriarehen von A^ileja, einem eifrigen Verthei« 
dtger der Lehre der morgenlandiachen Kirche and wahrschein- 
lich aneh mit Pbotias in Verbindung. Der Papst wandte sieh an 
die Dalmatiner mit ^nw eindringlichen Ermahnung und ver-» 
langte unter Androhung des Kirchenbanns, sie soljteii sich wie* 
der mit Born vereinigea, indem er ihnen -zugleich seinen Schuta 
versprach, wenn sie „aus Besorgaiss vor den Griechen und 
Slaveii^^ schwanken seilten. Es ist dieses ein Be weiss, dass 
die illyrischen Slaven damals Anhänger und. Schützer der mor- 
gen läadischen Kirche Urai'en« Das Sendachreiben hatte die Auf- 
schrift t An Vithlia, den Bischof von Zara, anOominikus, Bischof 
von Opsara, an Johann, dem Arcbipresbyter der Metropole voa 
Salona'^3 and an alle GeiatUeben und Ael testen der Bevölkerung 


^') Der üUfBuieittMi Meitioa[f auwider aebmen wir nn^ du»» di« V«r» 
eiafguag der. iMlaUtivchen SUdte mii der morgen\änA'n$chen Kirche nicht 
früher »U zu Ende de« Jahre« 878 oder jia Anfanj^e de« jHbres 879 d. i« 
einige Jahre nach dein Ueberfj^ang^ der Kroaten stattfand. Unmöglich scheint 
es uns, dass dieselbe knt Zeit des Patriarchats des Igiiatios (starb 878), 
welcher sich um die £rhaliafif^. der Sintrbcbt mit Rem so viel Mühe ^»b^ 
geschehen ^ein sollte; denn wenn er sich auch entschlossen bfttte, Bulga« 
rien, auf welches die Metropole von Konstantinopel ein augenscheinliches 
Recht hatte, und die Serben mit den Kroaten, welche wegen Mangel Mi- 
Geistlichen am deren Zosendang ans Konstantinopel batHi, in seioea. 
Sprengel attfBttOehmeiii so wAre er gewiss nioht Willens gewesen, der 
römischen Kirche eine Eparchie cn rauben, die der Abstammung und 
Sprache nach lateinisch war. Auch findet sich in der Menge von Briefen' 
des Papstes- An Ignatius, wo sich in Beziehung auf Bulgarien die Klagen 
nnaqfbörlich wiederliolen^Aeiu Wort aber Dalmatie« gesägt. B^i Photius 
waren die Verhältnisse anders: Photius trat mit Entschiedenheit ^egeu 
Rom nnd gegen dessen herroriisüchtige Absichten auf. Aber auf jedea 
Fall war Dalmafien aieht lange ton Rom getrennt; denn sonst wfiren mear. 
Spuren von dieser Trenuang fibrig geblieben, als nur ein Sendschreibea 
des Papstes Johann ¥111« vom Jahre 879: wahrscheinlich dauerte dier 
Trennung nugefUhr «wei Jahre, von dem Tode de» Erxbiscliefs Geec^ 
(878) bis xnm Lebensende seine« Nachfolgers Mari ans (880). 

U) Einen Crsbisebof vou Satoaa gab es damal» nicht. 
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von Zara, Bpiriatro and der IbrigeD StMte«^ INe Dalnatiner 
leisteten nicht sogleiek Felge und der neue Ersbieebof HArniiis 
empfing vom Valpert die Weihe, aber gleich darauf weedeteo 
sie sich wieder Rom su: denn Abetammong, Spi'ache und Tra- 
ditionen verbanden sie so fest mit Italien, so daars sie sich dem 
Einflasse desselben nicht lange entziehen konnten« Sie nögen 
sogar auf die Kroaten eingewirkt haben oder sind ihnen nach* 
gefolgt, denn diese gingen ebenfalls om diese Zeil 0^793 u 
der abendMndischen Kirche ^er. Ihr Fdrst Sdtelav wnrde 
QSmlieh von Branimir erschlagen und dieser schickte nach sei- 
ner Thronbesteigang eine Gesandtschaft an den Papnt mit einer 
Er^ebenheitoerklärung sowie mit der Bitte, ihn aut der kroatischen 
Nation in den Schooss der römischen Kirche aofftonehmen« ^Wir 
5ffnen Dir nnsre Arme,^^ antwortete ihm Johann VIIL, „aoiTage 
der Himmelfahrt Christi haben wir am Altare des heiligeo Apo- 
stel Petrus die Hftnde zum Himmel empor gehoben und ober 
Dich und Dein ganzes Land den Segen ausgesprochen^^ C899}. 
Aber die Kroaten bewahrten noch den slaviseben Gottes- 
dienst und die slavisehe Schrift: die Erbsdiaft des Cyrill hatte 
bei ihnen Wurzel gefasst und Aohbreitong gewonnen. Sie 0taiH 
den der morgenländischen Kirche so nahe, dass aoeh za Ende 
des 9. Jahrhunderts Kroatien zugleich mit dem fest an der or- 
thodoxen Lehre hängenden Serbien in das Verseichniss der 
von Konstantinopel abhängigen Patriarchate eingetragen worde. 
Der Papst Johann YIII. nannte Montimir, den Nachfolger Bra- 
nimirs, einen Anhinger der Griechen , ja er suchte ihn , um ihn 
von Konstantinopel abwendig zu machen, zu dbenreden, „sich 
unter die Hirtenpflege des panonnischen CmihrischenJ Bischofs 
Methodios'*) zu begeben.^^ Dieser hielt sich bei allem£ifer für die 
orthodoxe Lehre iu seiner Eigenschaft alsmihrischer Bischof (3r ei- 
nen Untergebenen des römischen Patriarchats ond seine Wirksam- 
keit wurde Anfangs von der romischen Curie belobigt« Die sla- 


>•) Deo Inhalt iIm Bmfiw Jobauns Vlif. an Mii««Mitr th^U Kopitar 
»ii (Gbf^. a. LXXVII.) Diid besieht ihn ^of das Jahr 874 ', SaCaf ik, üer 
aeiaar abaaGiUa ^edeobt, will ibn Braninirs Naehiol^er Mantimir» der im 
Jalua 879 lebte, jMierkanni witseu ; von Montimir hat aich aber eine Cr- 
Ininda Taat Jahre 892 erkalten (Farlati, Ui, 82). Das von Kopitar «ii|re. 
fibana Jabr wftre daher nicht richtig ^ da aber lateder Kapitar, noch 6afarik 
mo QncUe für den Brief daa Papatea an Muntimir anfOkreo und wir ihn 
ebenlalU in Bardonina Sammlung nicht finden , ao dürfte wokl die Mög- 
lichkeit, KapHara Ani^aba ab richtig anaunahmen, nacht «ocMndai» acia« 
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vische raer^efiÜBdische Rirhf äug kümpfte bei ilen Kroaten hartr* 
n&cklg mit der rAmiselien Aiissebliesslichkeit and wir werdep 
den Sieg der letztero auf der Kirchenveraamailuag sa SpalatrQ 
im Jahre 915 sehen» 


Oellage Bttm Tlertiftii Mairttek 

Die von den Bulgaren dem rdmi8ehen Papst Miko- 
laus L vorgelegten Fragen and die Antwort des 

Papstes C86<t3*0 

Dieses Denkmal giebt so viele intereasante Hinweisangen 
aaf die Lebensweise, die Sitten und Ansehauangen der alten 
Balgsren und zeichnet zugleich die auf die Bulgaren sich be« 
ziehende Politik der römischen Curie, mit welcher die Herrscher 
Bulgariens in Verbindung zu treten suchten, so vortrefflicbi 
dass wir es für angemessen erachten, dasselbe unsernJUesem 
milzutheilea. Das Antwortschreiben, welches in seiner Origi« 
naifassung adf uns gekommen ist, enthilt 32 Kolumnen kleinen 
Druckes in Felis und wir haben die Fragen und Antworten 
nach Möglichkeit abgekörzt, sind dabei aber besorgt gewe^eni 
uns ntcht nur an den Sinn, sondern auch an das Original selbst zu 
hslten. Der Kurze und Uebersichtlichkeit wegen schien es 
uns am passendsten zu sein, die Fragen der Bulgaren von der 
Antwort des Papstes zu trennen« Dieses konnte um so. leichter 
geschehen, weil der Papst fast Jedes Mal die an ihn gestellte 
Frage anfahrt und gewöhnlieh mit den Worten beginnt: „Ihr 
fraget*^, oder „Ihr %vfinschet zu wissen <^ und hierauf die Ant- 
wort beifdgt. Ilr hat die Ordnung, oder vidmehr die Unord- 
nung, in welcher ihm die Fragen vorgelegt wurden, beibehal- 
ten; wnr hielten es aber, weil den Leser viele Fragen solcher- 
gestalt nur verwirren durften, für nothwendig, einige Gruppen 
derselben nach der Verwandtschaft ihres Inhaltes zusammen zu 
stellen. Die bei jedem Punkte beigegebene Nummer bezeicbnel; 
die Stelle im Original und wir haben äbrigens nur diejenigen 
weggelassen, welche keine geschichtliche Bedeutsamkeit haben. 

„Auf Eure Fragen,^^ so beginnt der Papst sein Sendschrei- 

') Responsa nd Coutnlta Bnlgarornm, «4. Hardouin, Acta Concilio- 
rum, V., 353—386. 

») Namentlich: 2—6, 7, 8. 11, 50, 53, 86, 57, 61,6^-^*» ®^» 
^d, 71, 76, 76, 87, 88, 90, Ol, 08, 99, ioU 


bra an Ae Bolgäreo , ,, wM nicht viel s« aatwartei ttethweii-» 
Hig sein: nrit Gattes Hilfe senden wir «oeh nicht nnr dw Ba- 
cher seines Gesctnes, sondern trafen nach die BeatünniiMiig , it 
Eoer Land sa Eurem rahmvollen Könige, ansarem ^eüebten 
Sohne, würdige Botschafter zu senden, welche ench belehreo 
sollen, zo welchem Zwecke wir sie auch mit den dasa nothi- 
gen Bfichera versehen haben.^ 

Die Balgaren: Uaser Herrscher wfinseht die cbri^liche 
Religion kennen na lernen and bittet, ihm selbige aa erfclireo. 

— Der Papst: Ein vorfareflKeher Wanseh; wollte man Jedoch 
die christliche Religion ausßhrlich erküren, so niuj»te mao 
darüber onzfiblige Bicher schreiben; ihr Wesen aber besteht 
im Glanben and in gotea Werken (S. 11). 

Sündigen wir daran, dass wir die Haoptaafwiegler, die aick 
bei ans wider die christliche Religion empörten, aaaimt ihren 
Kindern hingerichtet habea? -^ Ihr habt daran gfsöpd^t, b^ 
sonders dadurch , dass ihr die nnschnldigen Kinder «mbrachtet, 
iind fiberhanpt, ihr seid aa grausam verfahren; da es aber aua 
Eifer ond Unwissenheit geschah, so sollet ihr YergebiiQ^ er« 
halten, wenn ihr Busse thot C^^^)* 

Was soll man mit denen tbon, welche die ehristlicbe Re- 
l^on verwerfen? -*- Es ist die Pflicht der.christlioben Lwides« 
herren, sie zu bestrafen C^^J* 

Was soll man mit denen tbun , die nicht airflidreii Opfer eo 
bringen und Götzen anzobeten? *— Sie ermahnen, nicht aber * 
gewaUsaaier Weise bekehren; nit ihnen keine Gemeinschaft 
haben (4i). 

Was soll man mit denen than^ die es sieh bei ihren I^eb» 
ren uotersteben dürften, die i^NMttaljsche Lehre «u öbertreteii? 

— Diese mSgen in den Bann getban werden, ihr JLiaien aoUt aber 
solche Menschen nicht richten (IO63» 

Was soll man mit den gottlosen Bacher^ th«H, welche wir 
von den Saracenen erhielten und noch besiteenf -^ ^hne Aas- 
nahme verbrennen (103}. 

Ein Jode, von dem wir nicht wissen, ob er ein Christ oder 
iieide gewesen (]utrum cbristiano an pagaoo), hat bei ans viele 
getauft. Was soll man mit solchen Getauften tbun? — ftSofera 
die Taufe im Namen der heiligen Dreifaltigkeit oder im Namen 
Christi geschehen, so ist sie gültig, den Juden selbst aber soll 
man befragen, ob erinderThat christlichen QMuibcfisaiBiCtO&J. 
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Ein Griei^he, der sieh Alschlich ftir einen Priester ausgab, 
hat hei uns viele getauft; da wir aber die Betrügerei entdeckr 
ten, so besehtossen wir, ihm Ohren und Nase abzuschneiden^ 
ihn zu schlagen und fortzujagen. Haben wir recht daran ge- 
than ^ oder soll^ wir dafür Busse thun ? — Ihr seid um Gott 
eifrig, aber unverstfindigj denn das VTort besteht nicht in dem, 
wer da tauft, sondern in dem, in wessen Namen er taaß« Ihr 
mflsaet Busse thun (]14, 163* 

Sind die von ihm Getauften Christen? — Ja, sofern sie im 
Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigkeit getauft 
sind 053- 

SoHen wir die verheiratheten Priester behalten oder ver- 
jagen? — Obgleich sie jedenfalls tadelnswerth'J sind, so mag 
man sie doch behalten £703« 

Kann bei uns ein Patriarch angestellt werden? — Auf diese 
Frage kann keine bestimmte Antwort gegeben werden, bevor 
nicht unsre Abgesandten zur&ckgekehrt sind. Zuvörderst sollt 
ihr einen Bischof haben, dann aber, wenn sich bef euch das 
Christenthnm ausgebreitet hat und für die abbegrünzten Kirchen 
Bischöfe eingesetzt sind, wird man einen aus ihnen, wenn nicht 
zum Patriarchen, so doch zum Erzbischof wählen können (72). 

Von wem soll der Patriarch angestellt werden? — Die Ge- 
ringern empfangen von den Grössern den 8egen: er muss da- 
her von dem obersten Priester (pontifice ) des Stuhles Petri an- 
gestellt werden (7d>)^ 

Wie viel Patriarchen giebt es gegenwartig? •— Den römi- 
schen, den alexandrioischen und den antiochenischen , welche 
von den Aposteln eingesetzt wurden ; dem von Konstantinopel und 
Jerusalem legt man diesen Titel nur des Ansehens wegen 
bei (9t). 

Welcher Patriarch ist nach dem römischen der zweite? — 

Der von Alexandria^ C*^3* 


') Man ersieht hiemas bereits das Bestreben des Papstes, das geist- 
liche Cölibat einzufahren; er darf aber noch nicht ein entschiedenes Ur- 
theii Mussprecheu. 

*) Angenscheinlich ist das Bestreben des Papstes, das Ansehen des 
Fatriardien Ton Ronstantinopel in den Augen der Bulgaren lierabvnsetxeu« 
Mir können anch bei seinen übrigen Antworten wahrnehmen, wie er das 
Vertrauen der Bulgaren auf die Griechen in Religionsangelegenheiten wau- 
keiid all Uiachen sucht. 
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Soll man in der \\etz\gtäg\gen Fastenzeit den Leib und 
das Blut des Herrn täglich empfangen? — Ich flehe Gott an, 
dass es so geschehe; ihr aber hätet ench, sie unwilrdig zu 
empfangen (9}. 

Die Griechen verbieten ans, das heilige Abendmahl ohne 
Gürtel zu empfangen: soll es so sein? — Das isi von keiner 
Bedeutung C^5}. 

Die Griechen sagen, dass in ihrem Lande der Chrisam er- 
zeugt und über die ganze Erde versendet werde: ist dem so? 

— Nein C^O* 

Die Griechen sagen, es wäre Sünde, in der Kirche za ste- 
hen und die Hände nicht auf die Brust zu legen: ist das wahr? 
'— Nein, das ist bedeutungslos C^3* 

Die Griechen verbieten uns, mit einer leinenen Bindet (üga- 
tura I int ei) in die Kirche zn gehen. Tbun sie recht daran? 

— Ja C663. 

Was ist zu thun, wenn während des Gottesdienstes die 
Nachricht von einem feindlichen Angriffe kommt? — Man soll 
die heilige Handlung bei erster Gelegenheit vollenden C''43« 

Wir können, wenn wir zu Felde sind, die auferlegten Ge- 
bete nicht verrichten: was sollen wir in diesem Falle tban? — 
Nein im Gegentbeil, je mehr Feinde und Gefahr, desto mehr 
soll man beten C^S}. 

Darf man der Kirche von den Feldfruchten die Erstlinge 
(froges novas et rerum primitias) weihen? — Ja f89J. 

Darf man am Sonnabend ([Samstag^ oder am Sonntage 
arbeiten? — Am Sonnabend arbeiten die Christen (lOJ. 

Wenn die Nachricht kommt, es sei noth wendig, mit dem 
Feinde zu kämpfen, soll man da sogleich ausriicken, oder ist 
es an gewissen Tagen nicht gestattet? — Es ist an Jedem Tage 
gestattet, ausser an den grossen Feiertagen, wenn nicht die 
äusserste Noth dazu treibt (^34, 36}. 

Ist es gestattet, in der grossen vierzigtägigen Fastenzeit 
siu kämpfen? — Nur in der höchsten Noth (46^. 

Darf man an den Feiertagen und in der grossen vierzig- 
t^gigen Fastenzeit ein Gericht abhalten und einen Menschen, 
wenn er dessen würdig ist, zum Tode verortheilen? — An die- 


*) (I. i mit dem Turban. 
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sen Tagen soll man sich aller weltlichen Handlangen eathaK 
len (12, 4S3. 

Darf man sich in der grossen vierzigtigigen F«sten«eU. 
den Lustbarkeiten, den Spielen und Schmaasereien ergeben 
und die Ebe eingehen? — Dieses ist in keiner Weise gestat* 
tet (41, 47, 48}. 

Die Griechen sagen, dass man sich am Mittwoch und am 
Freitag nicht baden aolle; ist dem so? — Nein, man darf sieb 
baden (6J. 

Darf man den im Kampfe Geßillenen auf das Verlangen 
seiner Anverwandten und Bekannten nach seinem Gebortsorie 
a^um Begrübniss bringen? — Ja (]1003* 

Die Griechen pflegen auf die Weise zu wahrsagen, dass 
sie ein Stückchen Holz in ein Bach legen und es dann öffnen: 
ist das gut? — Nein (77). 

Man hängt bei uns den Kranken der Genesung wegen eine 
Binde Qigaturam qoamdam} um den Hals: taugt dieser Ge- 
brauch etwas? — Nein ^93, 

Vor der Annahme des Christentfaums fand man bei uns ei-i 
nen Stein, von dem die Kranken ein Stückchen nahmen und 
manchmal gesund wurden, manchmal aber auch nicht* Wm 
sollen wir mit diesem Steine thun? — Ihn verwerfen (ß2i)» 

Wenn unser Landesherr der Sitte gemäss bei der Mahl^ 
'zeit auf einem Lehnstahle zu Tische sitzt (^in sedili ad men-v 
*sam3, so setst sich Niemand 2u ihm, auch seine Gemahlin 
nicht, wir aber sitzen in sellis (y) und essen auf dem Fuss* 
boden« Was soll man jetzt thun? — Dies bezieht sieh nicht 
auf die kirchlichen Angelegenheiten; übrigens ist diese Sittn 
nicht schön (4i}* 

Darf man Hosen (^femoraIia3 tragen? — Diese Friige geht 
uns nichts an ; wollet ihr aber im Aeussern den Christen gleich 
werden, so sagen wir euch, dass selbige nach unserer Sitte 
nicht die Frauenzimmer, sondern die Männer tragen. Ihr aber 
thuet, wie es euch gefällt C^^.)* 

iVelche Thiere und Vögel darf man geniessen? ~ ^\\e (43)« 

Darf man ausser der Fastenzeit früh bei Zeiten essen? — 
Nach unsrer JSitte wird nicht vor 3 Uhr (]d. e. 9 Uhr3 geges^ 
sen (90}. 

Wir wünschen von euch (^dem Papste3 weltliche Gesetze 
zu erhalten. — IVir möchten euch gern die dazii ni>tbigen Bö* 


eher sehieken, wenn sich bei eueh Jemand finde) der sie eoeh 
erlilflren könnte. Die behaglich der weltlichen Geeetzc nofiem 
Abgesandten eingebändigten Bacher dflrfen wir euch aber nicht 
lassen, damit man sie bei ench nicht falsch auslege oder sie ab- 
sichtlich korrumpire (.IS}* 

Darf man zwei Weiber haben , und wenn nicht, wie seil 
man mit denen verfahren, welche sie haben ? — Diese siad ver- 
pflichtet mit der ersten Frau zu leben und sich hierbei dorch 
Busse zu reinigen (5i^* 

Welche Verwandtschaftsgrade soll man bei der Ehe beo- 
bachten? •«- Die nach den Anordnungen der Kirche bestimm- 
ten (393. 

Ist es gestattet, den Frauen ^conjugibus} ebenso wie früher 
Gold, Silber, Ochsen, Pferde etc. zur Mitgift zu geben? — Es 
ist gestattet C^^J* 

Wie soll man mit denen verfahren, welche sich gegen den 
Herrscher empören? — Welchen Strafen solche unterworfea 
sind, werdet ihr aus den euch zugeschickten Gesetzen ersebeoj 
von dem Herrscher ist aber die Begnadigung abhingig (^^J* 

Wie soll man einen freien Menschen richten, der bei seiner 
Flucht aus dem Vaterlande ergriffen wird? — - Nach den Ge- 
setzen« Dem freien, durch keine Verbindlichkeit festgebaltooeo 
Menschen kann das Jedoch nicht als eine Schuld angereebnet 
werden , wenn er gleich Abraham sein Vaterland verlilsst (7). 

Nach unserer Sitte befindet sich bei nns an der GrAnze 
unseres Landes fortwährend eine Wache, und wenn ein Sklave 
oder ein Freier über die Gränze flieht, so überliefert ihn die 
Wache ohne Weiteres dem Tode. Was haltet ihr davon? — 
Sehet in den Gesetzen nach, was in einem solchen Falle zu 
thun ist j übrigens, wie ihr bis jetzt einen Jeden dem Tode fiber- 
gabt, so seid ihr nun verpflichtet, eines Jeden sich nach Mög- 
lichkeit zu erbarmen und ihn dem Leben zu erhalten (<&)• 

Wie soll man den Vatermörder richten? — Nach den Ge- 
setzen ; und wenn er sich in der Kirche verbirgt , so gebfibrt 
das Urtbeii dem Bischof oder dem Priester des Orts f SO* 

Wie soll man den richten, welcher einen Verwandten oder 
eine Verwandte, oder einen Gefährten tödtet? — Nach den Ge- 
setzen (2<, S73. 

Wie soll man mit dem unfreiwilligen Mörder verfahreo? — 
Nach den Regeln der Kirche (8O3. 


■ «61 ^' • 

Wie 9oIl man mil^detti rerrahren, der im betrankenen Zu«« 
Stande Jem.aDden verwandet oder tödtet? — Wir rathen each 
Barmhersigkeit an C^3* 

Wie soll man den riqbten, der Jemanden verschneidet ? der 
eine Mannsperson oder ein Franensimmer entfuhrt? der ein 
Stack Vieh enl wendet? der mit einem . fremdem Weibe gefun- 
den wird? der mit einer Anverwandtin Blutschande treibt? -^ 
Nach den Gesetzen fSZ, 3t, 31, S8, SO}. 

Wie soll man mit einem Sklaven verfahren , der seinem 
Herrn entflieht und freiwillig sn ihm zurückkehrt? — Man soll 
ihm verzeihen C'l}* 

Wie soll man mit einem Weibe verfahrep , welches wider 
den Mann etwas Böses beabsichtigt, thut oder spricht? -^ l^an 
soll verzeihen und nur im Falle des Ehebruchs soll man sich 
scheiden C^D* 

Wie soll man mit lägenhaften Anklügem verfahren ? -- Wir 
rathen Barmherzigkeit an C^3* 

Wie soll man mit einem Sklaven verfahren, welcher seinen 
Herrn verleumdet? ^^ Gott gebietet, das Böse zu verzei-* 
hen C973. 

Darf man Jemanden einer Todsfinde wegen richten? — Ja, 
doch das Gericht fiber die Geistlichen gebohrt euch nicht (S3). 
Wenn man einen Dieb oder Räuber gefangen nimmt und 
dieser laugnet, so wird er nach unsrer Sitte von dem Richter 
mit einem Stocke so lange auf den Kopf geschlagen und mit 
einem spitzen Eisen in die Seite gestochen, bis er be- 
kennt: was soll man jetzt tbun? — Solches soll man durchaus 
nicht thun, das Geständniss muss ein freiwilliges sein C^3* 

Bei uns war es Sitte, bei jedem Schwur ein Schwert in 
die Mitte zu stellen (^spatham in medium alferre3 und dabei zu 
schwören: wobei sollen wir jeta&t schwören? — Bei Gott und 
dem Evangelium (67^. 

Wie soll man mit einem Verbrecher verfahren, der sich in 
eine Kirche fluchtet? -* Man soll ihn von da nicht gewaltsamer 
Weise herausführen (95). 

Wie soll man mit einem Volk^, das mit uns Frieden zu 
machen wünscht, diesen abschliessen nqd beobachten? •««- Frie^ 
den soll man jedenfalls schliessen, aber unter welchen Beding- 
ungen, — das hängt von den verschiedenen Umständen ab, 
die man vorher kennen mussj in jedem Falle soll man b€^i 


einem Friedens - AbsehlosM das Wohl der Kirche vor Augen 
haben QSOi). 

Wenn ein christliches Volk einen mit uns geschlossenen 
Vertrag verletzt, wie soll man sieh da verhalten? — Man soll 
bis zur äussersten Möglichkeit den Frieden bewahren C^l)* 

Darf man mit einem heidnischen Volke einen Vertrag ab- 
schliessen? — Die Christen sollen mit den Heiden keine Ver- 
träge abschliessen und keine Gemeinschaft mit ihnen haben; 
denn Friede und Freundschaft mit denselben sind nur dann er- 
laubt, sobald man ihre Bekehrung zur Wahrheit bezweckt Q82). 

Wie soll man mit denen verfahren, welche vor der Seblaeht 
die Flucht ergreifen, sowie mit denen, welche zur Zeit, wo sie 
zum Abmarsch Befehl erhalten, sich ungehorsam beweiseA? — 
Man soll jedenfalls die Strenge des Gesetzes mildern, wenn sie 
nicht begnadigt werden können (9t^ 23^. 

Es ist bei uns Sitte, dass unser Herrscher von einem Mann 
von erprobter Treue und Klugheit die Waffen, Pferde und AU 
les zum Kampfe Nöthige vor der Schlacht besichtigen Ifisst« 
Findet sich nun bei Jemandem etwas in schlechtem Zustande, 
so wird er hingerichtet: was ist in dieser Beziehung jetzt zu 
thun? — Unsre Antwort ist, man wende sich vom leiblichen 
Kriege zum geistigen, und so wie man vorher die Waffen ge- 
gen den sichtbaren Feind besichtigte, so beschaue man jetzt 
gegen den unsichtbaren Feind die geistlichen Waffen, d« L die 
guten Handlungen« 

Wegen einer vorhabenden Schlacht beobachten wir vorher 
gewisse Tage und Stunden (^dies et horas observare^ ^nd es 
waren bei ans Beschwörungen (]incantantiones3 , Gesfinge und 
Beobachtungen mehrerer Vorzeichen Cnonnulla augoria} Sitte: 
was soll man jetzt thun? — Den Namen Gottes anrufen, in die 
Kirche gehn, beichten und communiciren, die Kerker öffnen, die 
Fesseln lösen, die Sklaven frei lassen und besonders den Kran- 
ken und Schwachen Almosen geben (S&y 

Wir pflegten bisher, wenn wir in den Kampf zogen, einen 
Rossschweif als Feldzeichen vor uns hertragen zu lassen : wel- 
ches Zeichen sollen wir nun haben? — Welches andre, als das 
Kreuz? C33> 

Zum Schlüsse bitten wir euch, uns ebenso, wie den andern 
Völkern, einen wahren nnd vollkommenen christlichen Glsnben 
ohne Makel und Fehl (sine mucula et ruga} zu geben : denn in 


unser Land sind von verschiednen Seiten Prediger gekommen, 
als aus Griechenland, Armenien and andern Gegenden (^Graeci, 
Armeni et ex caeteris locis") und lehren uns verschiedentlich: 
sollen wir ihre von einander verschiedenen Lehren anhören and 
was sollen wir thun? *- Unsre Kraft ist an sich selbst seh wach 5 
unsre Kraft ist in Gott; der beilige Petras, der auf seinem 
8tahle^3 lebt nnd aber allen thronet, verleiht den Suchenden 
den wahren Glauben, und die römische Kirche, welche von dem 
gegründet ist, dessen Glaube von Gott verordnet war, blieb 
immer ohne Makel und Fehl. Und um euch durch Gottes Gnade 
einen solchen Glauben, dessen Geheimnisse freilich unbegreif- 
lich sind, zu verleihen, senden wir euch unsern Brief und Bot- 
schafter, so auch Bücher« Und so lange der Baum nicht von 
der Wurzel ablässt, so lange werden wir nicht aufhören, ihn 
zu begiessen, und werden euch so lange mit Milch trfinken, 
bis ihr vollkommen erwachsen seid. Was aber diejenigen, welche 
von verschiedenen Gegenden zu euch gekommen sind, anbelangt 
80 wird Gott unsern Abgesandten behilflich sein, euch zu un- 
terweisen und zu belehren, was ihr thun sollt ; aber auch unsre 
Botschafter sind stets verpflichtet, sich jetzt, wie auch später, 
in zweifelhaften und wichtigen Fällen Qn rebus dubiis et ne- 
gotiis majoribas3 an den apostolischen Stuhl aller Kirchen zu 
wenden ("Ip^D* 

„Hier sind die Antworten auf eure Fragen, wie sie uns Gott 
eingegeben hat,^^ so heisst es zum Schlüsse des päpstlichen 
Schreibens, „wir haben aber nicht so viel geschrieben, als wir 
schreiben konnten, sondern nur so viel, als wir für hinreichend 
hielten. Wenn ihr aber durch Gottes Güte einen Bischof von 
uns haben werdet, so wird euch der in Allem unterweisen, 
was zu seinem Berufe gehört; was er aber nicht wissen sollte. 


*) Hier hebt der Papst ia Bezug auf die Balg^Hren die Lehre der 
römischen Kirche mit aller Entschiedenheit hervor, nämlich: dass der hei- 
H^e Petrus in seinen Nachfolgern gleichsam persönlich fortlebe und dass 
die römische Kirche an sich selbst unabhängig, von der geistigen Einheit 
mit den andern Kirchen die ausschliessliche Gabe der Unfehlbarkeit besitise. 
Wahrscheinlich wnssten es die Bulgaren nicht, dass der heilige Petrus die 
Übrigen Kirchen mit der römischen gleich gestellt habe und dass die 
Päpste falscher Dehren wegen von den allgemeinen Kirchenversammlungeit 
verurtheilt wurden, im Verkehr mit den orientalischen Bischöfen drArkl« 
Papst Nikolaus, welcher in Bezug auf sie nach solchen Folgerungen traek- 
tete, diese nie so entschieden ans und war weit behutsamer. 


dariber wird er vom apostolischen Stahle Anweisang^ empf«D- 
gen. Golt aber, der ench das Werk des Heiles offenbart hat, 
whrd es aoeh vollfihreB uod befestigen bis an das Ende. Amen.*^ 


Ffinftes HapiteL 

Die Scholer des Cyrill nnd Metbod kommen nach 
Bnigarien. •— Der Einfall der Ungarn« 

Fönf nnd zwanzig Jahre waren seit der festen Be^rundon^ 
des christlichen orthodoxen Glaobens bei dem balgarischen Volke 
verflossen, als dieses anter dem Scepter des Caren Simeon seine 
höchste Macht nnd geistige Entwickelang erreichte. In dieser 
Zeit, welche sich durch keine besondem Thatsachen in Bulga- 
rien anszeichnete, veränderte sich seine Lage in der slayischen 
Welt in Folge äusserer Umstände gänzlich« So lange Bulga- 
rien im unmittelbaren Verbände mit der ungeheoren Kette vob 
slavischen Stammen stand, welche sich vom baltischen bis zum 
adriatischen und schwarzen Meere hinzogen, und sich zugleich 
anf das blühende grossmährische Reich stutzte, nahm es in der 
slavischen Kultur, welche sich in Grossmähren konceotrirt hatte, 
den zweiten Rang ein. Jetzt aber, im letzten Viertheil des 9. 
Jahrhunderts ging die Erbschaft des Cyrill und Method auf die 
Bulgaren über und sie traten als hauptsächlichste Beschützer 
und Beförderer der slavischen Kultur auf. Inzwischen erschien 
jedoch eine wilde Horde, schnitt Bulgarien von den verwandten 
slavischen Ländern im Norden und Westen ab und schloss es 
in den erstickenden Kreis der byzantinischen Politik ein. 

Wir wollen die Begebenheiten, welche eine solche Verän- 
derung in der Lage Bulgariens herbeiführten, umständlicher in 
Betracht ziehen. — Der Knotenpunkt der damaligen slavischen 
Geschichte ist in Grossmähren, das wir schon einigemal erwähnt 
haben, zu soeben. Wir wollen des Geschickes dieses Reichg 
in kurzen Worten gedenken, obgleich wir, unglücklicher Weise, 
an der Hand der Wissenschaft des Westens, die uns jede Klei- 
nigkeit von Roland und Karl dem Grossen zu «erzählen weiss, 
•kaom einen Begriff von Slavomir nnd dem grossen Svjatopolk 
— "--'ten, dessen sich noch Jetzt der mährische Landmann er- 


1 ' OrdMiiiMireii stellt, id der Getchiehte eiD^ seltnes Sehaasptd 
j dan Das Bestreben der getrennten slavischen Stimme) sieh zo 
i einem politischen CSanzen zu vereinigen , sehuf in kurzer Frist 
ein Reich von ungemeiner Ausdehnung, und die ganze Epoche 
dieses Reiches, das offenbar nur erobernd auftreten musste, ver* 
floss im Vertheidigungskriege. Von Seiten der Nachbarn fallen 
grimmige Sehlfige auf dasselbe, aber bei aller Macht und Streit«» 
barkeit beschränkt es sich nur darauf / solche abzuwehren: es 
will sieh nicht durch Gewalt vergrössern, sondern begnügt sich 
mit der freiwilligen Vereinigung der . verwandten slavischen 
Stimme. Eine solche Machtfälle ohne alle Herrschsucht lisst 
sich in der Geschichte kaum bei einer andern als der slavi-' 
sehen Nation finden. 

Das grossmihrisehe Reich wurde durch Majmirgegrfindet 
Er vereinigte die slavischen Stimme in Mihren und dem jetzi* 
gen westlichen Ungarn unter eine Regierung, wurde aber im 
Jahre 846 durch den deutschen König vom Throne gestossen« 
Sein Nachfolger Rastislav, dessen Thitigkeit zu der Zeit be* 
gann, als Deutschland an den Folgen der durch die Böhmen 
erlittenen Niederlagen aus den Jahren 846 und 849 litt, befes* 
tigte das. Reich Mojmirs, schlug die deutschen Machthaber, die 
mehrmals die Unterjochung Mihrens anstrebten, siegreich zuräck*) 
und lud den Cyrill und Metbod zu sich ein« Seiner ruhmvollen 
Regierung machte Svjatopolk, sein eigner Neffe und Mitkimpfer 
ein Ende; denn er nahm ihn gefangen und überlieferte ihn den 
Deutschen* Der König Ludwig kam naeh Regensburg und be-? 
rief dort einen Reichstag f am 1. NoveQiber 870} : „Man hrachte,^^ 
dies sind die .Worte des Chronisten, „den mit einer schweren 
Kette gefesselten Cgravi catena ligatum} Rastislav ge- 
führt und es hielten die Franken, Bayern und auch dieSlaven, 
die von.. verschiedenen Orten — wahrscheinlich auch von Svja* 
topolk — mit, Geschenken zum Könige gekommen waren, ein 
Gerieht aber ihn und verurtheilten ihn zum Tode. Der König 
Hess ihm aber die Augen ausstechen und sperrte ihn in ein 
Kloster.^^ 

. Ludwigs Feldherrn setzten sich in Mihren wie in einem un* 
terworfenen Lande fest Svjatopolk selbst wurde der Regier* 
ung beraubt und streng bewacht „Da man ihn/^ wie der Chro^ 


*) H«opUäclilicli in den Jahren 855, 864, 866, 866, 869. 
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Iiiftt er^hlt, ,,(br todt hielt, 00 wiklte man einen Prienler Na- 
mens Slavofliir#39 ^'"^" Verwandten den Herraeherbannes 7Mm 
Fürsten nnd bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er die Herr« 
aehaft nicht annehmen wolle. Vom Volke gezwungen, willigte 
SlAvomir ein und fahrte ea gegen die dentachen HeerRlbrer 
Engiiskalk and fVilhelm zar Schlacht und bemühte sieh, diesel- 
ben aus den Stftdten zu vertreiben. • • • Da wurde Svjatopolk 
von den Deutsehen in Freiheit gesetzt und reich beschenkt» Er 
zog als Anfdhrer eines deutschen Heeres in sein Vaterland und 
leistete Karlmann das Versprechen, den Slavomir zu siArzen; 
und unter dieser Bedingung gab man ihn frei. Nachdem er 
sein Heer zu Raatislavs ehemaliger Residenz**} gebracht and 
dieses daselbst in einem befestigten Lager hatte stehen lassen, 
begab er sich selbst in die Stadt (^zu Slavomir}, atflrmle im 
Vereine mit diesem mit einem zahlreichen Heere das Lager der 
Deutschen, nahm viele derselben lebendig gefangen, der gros- 
sere Theil warde aber niedergemetzelt. Und alles Frohlocken 
der Noriker (ß. i. der Bayern und der südlichen Deutschen) 
über die vielen vorigen Siege — verwandelte sich in Leid ond 
Klage'' (871}. Karlmann schickte von allen Seiten Heere ge- 
gen Svjatopolk nnd drang in Mftbren ein C^TC}, aber von Svja- 
topolk geachlagen und verfolgt, bat Deutschland um Frieden 
ond erhielt ihn. Die Macht Mihrena nahm ununterbrochen zu 
ond die Böhmen erkannten Svjatopolk freiwillig als ihren Ober-* 
herrn an. Der Glaube befeatigte das Bündniss: sie nahmen den 
christlicfaen Glauben an ond liessen sieh von dem heiligen Me- 
thodius taufen. Auch die nördlich von Böhmen in dem jetzigen 
Sachsen>MBtfi} wohnenden slavischen Stumme schlössen steh an 
l^vjatopolks Reich an. 

Das' iat die Glanzperiode MAhreos. Einige Jahre lang (873 
bis 883} wurde es von keinem Feinde beunruhigt. Wie merk- 
würdig war doch damals die Lage der alavischen Nation im 
Westen ! Von Hamburg und von den Grenzen Schlesswigs an 
den ganzen Lauf der Elbe entlang setzen in ununterbrochener 
Reihe die kriegerischen, unabhängigen slavischen StAmme der 
gesammten Macht der Karolinger eine Schranke. Dort wo die 


flp«i 


*) SchoQ der tlavischa Name dieeet Pnettfre let eioe Barfechaft, 
daflf er aoe der Zahl der Janker QrrilU und Methode fein mofete. 
*0 VdebrAd an der Mareb, jetst HradUt«« 
***) Die iaasktfiachen Serben. 
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Saato mit der Elb« uaJ liem Siissersten nördlichen Bohnefi, dcfdi 
£r£|;ebirge, ein Dreieck iMldet^ auch dort wohnen Slaven und 
bis dorthin breitet das grosemährische Reich seine Orinzen 
aus. Wetter stehen in derselben Linie anter Svjatopoiks Herr- 
schaft die Bihmen in der Fronte, hinter ihnen die Mihren, wel* 
ehe sich von den GrSaaen Böhmens und von den Karpathen 
bis zu dem obern Laufe dar Donau (awischen dem jetzigen 
Pressburg and Waitzen) ausbreiten* Auch jenseits der Doaao, 
welche hier (^bei IVaitzen} in einer pldtziichen Wendung von 
Westen gegen Süden abfüllt, in dem alten Pannoaien setzen 
sieh die Ansiedelungen der mährischen Slaven 41^3 ^^'M ^'^ ^"^ 
gealliche Gel)riet Grossmttrens aber erstreckt sieh längs dem 
nördlichen Ufer der Donau bis zu ihrer Wendung nnd weiter 
gegen Osten bis zu den nördlichen Zuflösseir der Theiss und 
bta zu den Karpatbea^'^J; bei der Wendung der Donau aber, 
«B deren östlichem Vfer^ stossen wir aus CrossmAhren geradeza 
auf das bii^ariscihe Reich« Im Anfange des 9« Jahrhundert un>* 
tcr Krums Regierung erstreckte sieh bekanntlich die Herrschaft 
<fer jeaseits der Donau wohnenden Bulgaren östlich von der 
aniltlern Donau und der Theise über dKe Ebenen md Höhenzöge^ 
welche von den Gruppen der Avaren, der asiatischen Bulgaren^ 
^r Slaven und* Rumänen eiagenommen wurden. Es ist dieses 
eine FUehe,. die jetzt da» östliche Ungarn^ das Bannt, die Wa- 
laefaei und ein grosser Theil Siebenbürgene einnimmt Süne an« 
garisehe Tradition hat uns die ISamea der hiesigea Machthaber 
der Zeit Ztf Ende des 9« Jabrhaadera erhalten; Sie erzählt 
: „Das Land zwischen der Denan und Theissy von Titel 
bie zu Grftnzen Russlaads' und Polens, welches tLertt^^^^y^ der 


>l ■! 


^) Düs Fiir»teii(1iiiin R;iUton, fil>{;leich der BesitJi dieses [^aniles ei« 
nen Streitpunkt* zwifcheii Svjütopolk und ilen Deutschen bildete. 

**) 6«os«mJittrea erstreeftte «Mch- mch* «nf nOHltclien Abhänge deV 
Karpnthen hin nnd Krakau stand wahrscheinlich unter Svjatopolk 

***) d. i. Krum. Kerm mnss man lesen, statt der in den Text det 
Tlotavins Btia ein^^^schltcheoen Fom K ea n n s , denn dine ist aatfentdieio^ 
lieh aus E^rnuft durch die in der fedrAnfj^len |^h' Schrift leiiehti mff^liclM 
Verwechselung der Ruchstaben rm mit an entstanden. Die Form Krem 
kommt auch bei deir^yitiiittinern statt Krnm for; das Wort Krem kann 
9iber ifer Muj^yar nicht anders als Kerm aussprechen. Merkwürdig^ ist der 
Groftsfarstentitel ,«mafnas dnx Bul|fiiriae^, welchen der ungarische 
Chronist dem Krum« beilegt^ wfthreud ev den IMfien ürpad selbst und 
die andern ungarischen Machthaber nur Fftrsten (ducef) acsnt, Bieam 


lOrtossfllint von Bolgarien, eingenommen hatte, befiind ntch d»- 
inalfl in den Händen von Krams Enkel oder Urenkel Namens 
äainn; Kwiachen der Theiaa und der Marosch lierrscbte Me- 
num or u t*}? ^^^ ^^^^ wohnten die Ueberbleitsel der Ävaren^i^*), 
in dem jetzigen Siebenbflrgen herrschte der Ffirat Gelu über 
Slaven und Walachen, endlich befehligte Gl ad den slaviseheo, 
walachiachen nnd bulgarischen Stämmen zwischen der Marosck 
.und der untern Donau (^im Banat und in der Walachei) sie alle 
aber waren von dem bulgarischen Throne abhängig. — Jen* 
•eits der untern Donau breitete sich das bulgarische Reich, 
welches in der Breite den Landstrich von Belgrad und Ha8a*>^3 
bis zum schwarzen Meere einnahm, weit südlich Aber den Bal- 
kan hinaus : daau gehörte Zagorje mit den Städten Mesembrit, 
Anchial und Develt (bei Burgas) und gqgen Südwesten un* 
/aaste die Gränse Bulgariens in einer bedeutenden Krammoo; 
•inen grossen Theil Maeedoniens nnd das }et&ige*Ober-Albi« 
nien bis hinter den See von Ochrid, so dass die Städte Ocfarid, 
Bitol, Divol u« a. bulgar* Orte waren, und möglicherweise bitte 
der Herrscher von Bulgarien nur die Hand ausstrecken braa- 
ehen, um die adriatische Käste ia seine Gewalt sa bekommes. 
Es ist unbekannt, wann das Rergtaad van Ochrid den Balgarea 
in die Hände fiel, ea ist aber wahrscheinlich, dass es eeit der 
Zeit, wo es von den Staven eingenoauieB wurde , aiehl • mehr 
von Koastantiaopel abhiag and nnberfihrt von den ersten Er* 
aherangea der Bnlgarea sieh fireiwilKg ihrer Herrschaft anter- 
warf, als diese reia slavmeh gewordea war« • Länger ala hun» 
dert Jahre werdea wir aameatlieh die oehridisehe» Slaven als 
die starkea aad ta|rfiNii Verlheidiger Batgariena aaftreten se- 
kea* •— Im Westea hatten sich aa diesen mächtigea poliliacheo 
Körper, welcher sack voa dea Karpathea bis jeaseits des Balkao 
aad ia die Berge voa Albaaiea erstreckte, die Kroaten und Ser- 
kaa .a9geachlos8eB. — Die Kraate% wekhe ia ihcaa beideii Bei- 
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m wie fe^h^r Achtsaf im ämfpUtinUm IL fwm m dta Laoderi 
■iud, w«lek* di« MapraiM mumb Nackf^^M« «b^eMmmM kittM. 

* 

Di«0«t l«»d, mtfjt in mm^maAt ChnaiM« haitt* m^esiNBiiiea 
,^d«K MtHTMC, eujiii MefM äHm Mt ab Hw^urU Mtaaiaawal, «• ^uod 
9^iiffc» hsibeViit imu€9B • ^ .*^ 

**) Dm w^p^nlm^ ChNMÜ 


chen zwischen der Drau und der SAve^3 ^^^ ^^ Dalinatien ke^ 
reits ihre KrSfte den Fremdlingen gegenüber halten beweiaeii 
können u. die Serben, noch wenig in KSmpfen erfahren, aber ded 
Herrschern Bulgariens tapfer trotzend, bereiteten sich; zur Thi^ 
tr^keit für die sp&tere Zeit vor. Sfidlich von Bulgarien er- 
streckten sich noch slavische Stimme weithin nach Thessalo^ 
Dich und an die G ranzen des Peloponesus. 

Von dieser Art war die Lage der slavischen Nation in der 
zweiten Hfilfte des 9. Jahrhunderts und diese hatte gegen ihre 
westlichen Feinde eine ununterbrochene Reihe bewaffneter Völ«* 
ker von Schleswig bis zum alten Epirus aufgestellt. Und fiber 
diese ganze Front hatte sich das Licht. dea Christenthums er«» 
gössen: am Archipelagus aufgegangen, strahlte es auch bereits 
an der Elbe« Dahinter aber, unter der Deckung der westliched 
Stamme tritt zu gleicher Zeit das polnische und das russische 
Reich an das Tageslicht: die Fahne der freiwillig herbeigem^ 
fenen Warjager wird in Novgorod und Kiev aufgepflanzt, -^ in 
Gnesen a1>er besteigt der Sohn eines berühmten AekerbauereM^ 
den f&rstlichen Thron. 

Aber diese glänzende Periode - wihrte nicht lange. Bald 
trat die Auflösung dieser furchtbaren slavischen Front im We«* 
sten ^in: aus ihrem Mittelpunkte, aus Grossmihren, begann der 
Zerfall, zuvörderst der geistige, dann aber der politische. 

Durch die erste Verkündigung des Christenthums und dureh 
die Taufe war das slavische Volk in M&hren und Pannonied 
der lateinischen Geistlichkeit in Sflddeutschland u. den Biscfaöfett 
von Salzborg und Passau verbunden, aber es liebte diese deut- 
schen Prediger nicht Ihre Anspröche waren gross; sie woll- 
ten in dem Reiche Mojmirs und Rastislavs wie in ihren eig« 
nen geistlichen Bezirken Anordnungen machen, waren aber in-^ 
towi^chen .fiSr die Slaven nutzlose Lehrer. Obgleich die sals<9 
burgischen Erzbischöfe den Slaven auch Erzpriester und 
konen. gaben, so konnten doch die mahrischen Forsten 
alle dem zu dem griechischen Kaiser sagen: „Unser Land ist 
getauft, aber wir haben keinen Lehrer, der uns unterrichten 
u. belehren und uns die heil. Bücher^*) auslegen könnte/^ „Adel- 


*) Hier erseheint nadi einer langen Unterbrecknng eeit flem Tode 
Lnderit^fl isu Eiiile dee 9. Jahrhunderts der Ffirst BracLiT oder BradisiaT« 
**y ZemoTii oderSemofit, der Sehn des fPja«t. 
***) Dia kerfihmte Gesandtschaft Ruflislavs, Ffiiytfa T^n Mihrfs» 
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wki, Ersbiiehof von Salftbnrg bentimmte den niehbald fflr die 
SUven «uro Br%prieeter,^^ engt ein alter deiiuelier äehriftetel- 
ter^}y 9, und frnb eeiner Pflege dna genM (.mNiiriiciieJ Volle 
aniieiin; Ricbbald blieb lange Zeit daaelbut und ernillte «eine 
Pflicht, bia ein Grieche, Nameoa Metbodiue, mit neuerfundenen 
alaviaeben Bucbataben ankam und, indem er vermittelat eeiner 
„Philosophie^^ die iHteinieebe Spraehe und die rfliniaehe Lehre 
aowie die etgenttiehen lateinieehen Bnehataben herabaetiUe, bei 
dem gM%M (alaviaehen} Veline die llle#ae und die Evangelien 
sowie den Kirehendienat derjenigen, welehe ihn lateiaieeb ver« 
viohteten, beeintrüehtigte. (Uaque dum quidam Oraeeua, 
Methodina nromine, noviler inventia feilavinia litte« 
ria, llnguam Latinam doetrinamque Homanam atque 
litteraa auetoralea Latlnaa phtloaophiee auperdu- 
etna, vilaaeere feeit euneto populo ex p^rit^) mia* 
aaa et Evangelia eccleaiaaticumque officium illo« 
rum, qul boe Latiae eelebraverunt). Hichbald konnte 
iM nicht ertragen «od kehrte nach Clalaburg auirflck*^^ 

Dieee IVorte einea deutachen Zeitgenoaaen zeugen von dem 
allgemeinen Nieavergndgen, welcbea die deutache OeiatUebkeit 
gegen die elaiviaeheii Aiifl^lllrer hegte« £a wurden Blinke ge» 
aebmiedet^ man begann denüyrill und Methodiua vor dem Papate 
anxoklage» und aie muaaten im Jahre M6 nach Rom retoea) 
der Papst reehtfertifte aie, abar die Klagen harten nicht auf« 
I» Jahre 879 erhielt Methodiua ein acharfea Hendachreiben vom 
Papste I „Wir hftren^ daaa du daa Volk daa nicht lehret, worin 
die rdmiache Kirche von dem Haopte der Apostel ottterriehtet 
wurde und waa sie unauageaetat verklndigt; wir haben auch 
gahdrt, dasa du die Meaae in einer barbarischen , d« l aiavip* 
aehen Sprache absingst, obgleich wir dir in dem vorigen Schrei- 
ben verboten haben, die heMige Liturgie ia dieaer Spracbe aii 


ivjfitffpdikfl, Ffirifsn fon Nrntrir und Koeils, Paratm von aHkton (d. i« 
fsn l^nNoosIfo) m (If s lUiiHrr lUoburl , irfss Ot Mindtnohtilltf in Fwlg^ il»rf a 
mh iltr bfil. C^rillui uiiil MfllHKÜui (SaS — 6(i8) muh Muhrtn i^nb, 
~ Di« Wort« iIm nitthrUrli«n Fttriti*« fAbri N>«(or »n. 

^) Anonymi aHli«linrirenHii ItifloriH oonvsriimilf Cumntiinornm •!«> 
(Kopitur, GlHir, Clou LXXV). 

*) WiihraffMinlinh Ut su ftritfben: s» psft« aiHVoroin, denn 
in Piinniini«n WHfvn uittsr il«n §iwf9n hucIi «inlfp« b^fPfinolie Annifdtfinnifmi, 
w«lcbii ohne ZwsiM Ihtm deulMben Priftlsm snfttbsn Ultbsn, — ao 
frfclart Dtbro¥f»ky und Andtm 


haiten.^ Blethodios hegieht «eh wiederam nadi Born, reehtfer-* 
iigt sich dort ond der Papst schreibt ao Svjatopalk 880, daai 
er die alavischen Buchstaben gotheiase und den alaviaehen 
Gottesdienst genehmige; es solle aber das Evangeliam zuerst 
lateinisch, hernach aber für das Volk in slavischer Uebersetsung, 
vorgelesen werden; ,,und wenn es dir 4b} und deinen Beamten 
besser gefallen sollte, die Liturgie in lateinischer Sprache zn 
boren, so verordnen wir, dass der Gottesdienst Deinetwegen 
lateinisch abgehalten werde/^ Eine schlechte, für Svjatopolk 
bereennete Ausflucht, denn dieser wichtigste slavische Herr«* 
scher stand auf der Seite der abendliadischen Priesterschaft 
Diese hatte ihn in ihrem Netze gefangen, da er er seiner mass* 
losen Ueppigkeit den Methodlus als einen Sittenrichter fOrch» 
tete. Hierauf weiset unverhohlen die r griechische Lebensbe* 
Schreibung des heiligens Klemens von Bulgarien hin. IVer weiss, 
ob sich Svjatopalk nicht vor dem IMethodius wegen der gegen 
Bastislav begangenen Schandthat gescheut hat? Es giebt we« 
nigstens eine Sage, dass ihn Metbodius einmal nicht zum bei-i 
ligen Abendmahl zugelassen habe. Und indem JMethodius nach 
Born geht, um sich dort zu rechtfertigen, scluckt Svjatopolk 
nen schlimmsten Feind, den Schwaben Wiching, einen 
sehen Vertheidiger des neuen abendllndiscbea Dogma's von 
dem Ausgehen des heiligen Geistes, zugictch mit ihm und bit»» 
tet den Papst, er möge ihn zum Bischof von Neutra und zum 
Vikar des Metbodius erheben. Sterbend**) bezeichnet dieser sei-» 
nen Schäler, den JMShren Gorazd als seinen Nachfolger. „Nein 
schrieen äe Gegner (^wie dieses die Lebensbeschreibung des 
Klemens erzihlt}) nein, weg mit Gorazd ! in ihm entsteht ein 
zweiter Metbodius !^^ Sie verlangenden Wiching znmErzbichof 
und wenden sieh deswegen an Svjatopolk. Dieser entscheidet 
zu Gunsten des Wiching und „der Franken«^^ Die vornehm« 
sten Schüler des Metbodius, wie Gomzd, Klemens, Laurentius, 
Naura, Ungelar werden von den Franken, d. u von der lateini« 
sehen Partei ins Geflingniss geworfen und grausam gequSlt, 
ohne Vorwissen des Svjatopolk, welcher abwesend wnr und 
der, wenn auch für die Franken gSnstig gestimmt und von rau- 
hen Sitten, dieses doch nicht zugdassen hfitte.^^ Die ubelzu- 


*) d. i. SfJftlQ|Nilic. 
**) Den 6. AprU 885. 
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geriebteten^ von Hangar geschwSehtenüQ heiligen^ Mriy r a 
worden den Kriegern mit dem Befehle übergeben, jeden einaeln 
an das Ufer der Donau ans Mihren heraus zu achaffen. ^^Die 
Krieger aber, dentgehe^ Barbaren, schon von Natur wild und 
jetzt noch zar H£rte verpflichtet, führten sie weit von der Stadt 
weg und Hessen «sie liegen« Die Bekenner Christi verlangten 
nach Bulgarien und wendeten sich in dieses Land, welches ih- 
nen Rohe nnd Erholong darbieten musste.^' — Klemens, Naum 
lind Ungetar wurden mit Ehrenbezeugungen von dem Befehls- 
haber zu Belgrad aufgenommen, denn dieser wosste es wohl, 
wie erwünscht dem Herrscher Bnigariens solche Manner als 
Giste wiren, und nicht weniger ehrenvoll hiess sie Boris will- 
kommen. Sie lebten lange an seinem Hofe und bei den balga- 
risehen Grossen 4^^l^3* Boris liebte ihre Unterhaltong und der 
hochbetagte Regent begann unter ihrer Anleitung „die alten 
Geschichten und die Lebensbeschreibungen der Heiligen^^ zo 
erlernen nnd horte aus ihrem Monde die Worte der -heiligeo 
Schrift. Es ist angenfällig, dass ihn die slavische Ueberselznn^ 
der biblischen Bücher, welche die Jönger des Methodios aus MiUi- 
ren in grösserem Umfange mitgebracht hatten, als sie vorher in 
Bulgarien bekannt gewesen war, anzog und ergötzte; 

Ebenso wie Gorazd, Klemens und deren Gefährten« gingen 
auch endlich auch viele andere Anhänger des heil. Methodios 
allmShlig nach' Balgarien, zuvörderst durch die abendländische 
Geistlichkeit und dann durch den Einfall der Magyaren ans 
Mähren verdrängt. Bei dem Tode des heiligen Methodios 
gab es nach den Worten eines alten Denkmals f 3 an zwei 
Hondert von ihm gebildete Priester und alle diese wurden in 
wenig Jahren verstreut, so dass in den Landen Svjatopolks 
nicht eine Kirche übrig blieb. Zuletzt fand der Boden Bulga- 
riens seine Bearbeiter. Bereits zom vierten Male wechselte 
Bulgarien im Verlaufe von kaum zwanzig Jähren seine geistige 
Richtung. Wir haben gesehen , wie es das Christenthum ans 
Griechenland empfing, aber nicht vermittelst der slavischen« Pre» 
digt; wie es sieh dann an Rom fiberantwortete; wie es wieder-r 


*) Ich fol^e. hier fibaraU der enrOhoten LebentbeichreiboBi^. 

♦*♦) Ech»c and Öaslav. 

f) Nämlich nach der fchon Lerwähnten ebenebefchreiboii; de« heili^eu 
KlemeBf, 
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am za Koiifftaiitinopel fiberging and statt der abendllBdiechcia 
Bteehafe Hirten aus Griechenland annahm; jetzt endlich, aber 
nicht 90 wie bei den vorherigen Uebergängen von der orien- 
tauschen Kirche zur occidentaiischen und von der occidentalisehen 
zu der orientalischen durch Bruch undRisö, sondern durch die na« 
turliche ruhige Wirksamkeit der Principien der orthodoxen Kirche 
ersetzt Bulgarien die griechischen Lehrer mit slavisehen und 
man kann sagen, dass hierdurch nun die. endliche Festbegrin- 
dnng der orthodoxen Lehre in diesem Lande erfolgte* Zeigt 
sich nicht an dem alten, bereits über fünfzig Jahr auf dein Throne 
Bulgariens sitzenden Boris, welcher sich erst jetzt von den jun« 
gen Zöglingen des Methodius unterichten lässt, jenes geistige 
Verlangen, - wodurch sich Bulgarien die ihm offenbarte slavische 
Aufklärung aneignete! Es wird aber diese durch zwei Haupt- 
arbeiter, nämlich durch den Gorazd und den Klemens, von ei- 
nem Mahrer und einem eingebornen Bulgaren als wie zum Zei-. 
eben des Bündnisses des bulgarischen Volkes mit seinen slavi- 
sehen Bräderu im Namen des Christenthums vermittelt. 

Der sfidwestliche Theil Bulgariens, die entlegene Provin« 
vonOchrid, welche die Bolgaren Kotmieivica nannten, bedurfte, 
wie es scheint, noch am meisten des christlichen Unterrichts; 
und hier soll nach den Worten des alten Denkmals hauptsfich- 
lich der zum Erzbischof von Bulgarien ernannte heilige Gorazd 
gewirkt haben. Hernach #3 schickte Boris den heil. Klemensr 
nach Katmi£ivica und dieser war dort bis zu seinem Tode thä- 
thig (^9163* „Indem er in der genannten Gegend umherreisie,^^ 
sagt die erwähnte Lebensbeschreibung, „predigte er dem Volke 
das Wort Gottes und hatte in jeder Provinz auserwihlte Jun- 
ger, etwa 3dü0 an der Zahl. Er hatte seinen Aufenthalt gröss- 
tentheils unter ihnen und wir, die wir stets um ihn waren und 
alles sahen und hörten, was er sprach und that^ wir haben iha 
nie miissig gesehen. Er lehrte die Kinder, indem er die eiaea 
fiber die Bedeutung der Buchstaben unterrichtete und den an- 
dern den Sinn des Geschriebenen erklärte, wieder andern aber: 
die- Hand znm Schreiben anleitete ; ja sogar bei Nacht arbeitete 
er, indem er. sich dem Beten, Lesen oder Bucberschreiben wid- 
mete, bisweilen schrieb er und unterrichtete dje Jugend zu der«, 
selben Zeit. Aus seinen Jüngern bildete er Vortesery Unter- 


*) Um dat Jahr 899. 
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diakonen, Dtokonen und Priester and gegen drelhondert der- 
selben vertheilte er unter die verschiedenen Provinssen Bulga- 
riens. Als Muster galt, ihm der grosse Metbodlus und indem 
er ihn, wie im Bilde eines kunstreichen Malers, seinem Leben 
und seinen Tbaten nach sich vorschweben sah, suchte er ihm 
sein eignes Thun und ITesen ähnlich zu machen : denn niemand 
kannte das Leben des Methodius so genau wie er, denn er war 
von Jagend auf sein Mitreisender und Augenzeuge aller aewme 
Unternehmungen gewesen. Da er sah, dass das Volk den »im 
der Schrift nicht fasste und sogar viele Priester die griechi- 
schen Bücher nicht verstanden, indem sie nur da« Lesen der- 
selben nothdfirftig erlerntem und Predigten in bulgarischer 
Sprache nicht existirten *»3, so zertrümmerte er durch «eine 
Arbeiten die Wirren der Unwissenheit, welche Bulgarien ver- 
finsterte und wurde zu einem neuen Paulus an die nenen Ko- 
rinther t denn er verfertigte fflr alle Feiertage einfache und leicht 
verstftndlicbe Reden, und aus diesen wirst du die GeheimnisM 
des Glaubens erlernen, in ihnen wirst du die Lobpreisungen der 
beiligsten Mutter Gottes far die ihr von der Kirche bestimmten 
Feierttctikeiten finden, wirst darin die Erzählungen von ihren 
Wundem und die Erhebungen Johannis des Täufers, sowie die 
Entdeckung seines Hauptes, das Leben und die Tbaten der 
Propheten und Apostel und die Kämpfe der Märtyrer kennen 
lernen. Willst du vielleicht die Regeln der heiligen Viter er- 
fahren? Du findest sie bulgarisch verzeichnet von dem hoch- 
weisen Kl«nens. Mit einem Worte, alle kirchlichen Bflcber, 
mit denen Gott ond seine Heiligen gepriesen und die Seelen 
getröstet werden, diese alle hat Klemens uns Bulgaren hinter- 
lassen. Als Boris Bulgarien mit sieben Hauptkirchen verherr- 
lichte, so wAnscbte nach Klemens ein eignes Kloster in Ochrid 
zu errichten, aber später erbaute er da eine andre Kirche, an 
welcher später ein Erzbisthnm gegrändet wurde. Auf diese 
Weise befanden sich in Ochrid drei Kirchen, nämlich eine Ka- 
thedrale und zwei andre, welche von Klemens erbaut waren. 
Und da er sah, dass Bulgarien von lauter wilden Bäumen be- 
deckt war und es an Gartenfrachten mangelte, so brachte er 
ans Griechenland verschiedene Fruchtbäume dabin nnd veredelte 
die wilden Bäume durch Pfropfreiser.'^ 

*) Vita S. Clem. ed. Mikloiich, 27. 
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Auf ähnliche Weise wurden endlich auch die Gelahrten und 
Mitverwiesenen den Oorazd und Klemens Lehrer und Wohl« 
thäter des Volkes in den andern Städten und Provinzen des 
aus^^ehnten bulgarischen Reichs« 

In dem höchst kurzen Zeiträume, nämlich in den letzten 
Jahren des 9. und in den ersten Jahren des 10« Jahrhunderts 
floss in Bulgarien ans der Feder der mährischen Aaswandrer 
und der von ihnen gebildeten Männer eine unglaubliche Menge 
schriftlicher Arbeiten, eine ganze Literatur, in der sich mit den 
Uebersetznngen bereits selbsständige Werke, die theologische 
Wissenschaft und die Predigt mit den weltlichen Wissensehaf-« 
ten, mit der Philosophie, Rethorik, Geschichte und Naturge- 
schichte vereinten. Die Anzahl der bis auf unsre Zeit erhal- 
tenen Denkmäler lässt auf die Anzahl der im Laufe so vieler 
Jahrhunderte verlornen schliessen und giebt ein Zeogqiss voa 
der ungewöhnlichen intellectuellen Thätigkeit, welche sieh in 
Bulgarien sogleich nach der Begründung der slavischen Lite- 
ratur und seit der slavischen Uebersetzung der beil. Bücher 
entwickelte. 

Es ist hier nicht der Ort, diese Denkmäler aufzuzählen und 
aber die slavisehen Haoptschriftsteller dieser Zeit, über den 
{»ulgarischen Eparchen Johannes, über den Bischof Konstantini 
aber den Priester Gregor und aber den Mönch Chrabr weitläu- 
fig zu sprechen: es genügt anzudeuten, dass fast alle lieber* 
Setzungen der kirchlichen Bücher und die ungemein grosse An- 
zahl der Schriften der heiligen Väter, weiche im Laufe der 
Jahrhunderte unaufhörlich abgeschrieben, die geistigen Bedurf- 
nisse des bulgarischen Volks, Serbiens und Alt-Busslaods be- 
friedigten, in Bulgarien zu Ende der Regierung des Boris und 
während der Herrschaft seines Sohnes Simeon vollendet wurden. 

Wir wollen uns jedoch nun zn den politischen Begebenhei- 
ten dieser Zeit wenden. 

Boris hörte auf zu herrschen. Nach den Worten eines 
abendländischen Annalisten pflegte er sieh bereits seit längerer 
Zeit am Tage im kaiserlichen Gewände vor dem Volke zu zei- 
gen , des Nachts sich aber in die Kirche zurückzuziehen und in 
der Einsamkeit im Busskleide sich am Boden auf eine grobe 
härene Decke statt auf den Teppich auszustrecken. Endli^^b 
begab er sich in das Kloster. Er hinterliess zwei Söhne Na«- 
mens Wladimir und Sineon und befahl ihnen, wie es scheint, 
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^igarten gemeinschaftliGh zn regieren. Wladimir erhielt wahr- 
scheinlich die nördlichen, Simeon aber die sfidlichen Provinzen. 
Es istnnbekannt, in welchem Jahre Boris aus der Welt schied, über- 
haupt sind diese Umstände in der bulgarischen Geschichte aosser- 
ordentlich dunkel gehalten« Nach den griechischen Chronisten 
"befindet sich Simeon bereits im Jahre 868 auf dem Throne, also 
anmittelbar nach Boris, nach den deutschen Annalisten aber erst 
im Jahre 8M, und Wladimir wird als Herrscher von Bnlgarien 
angeführt; die Lebensbeschreibung des heil. Klemens sagt da- 
gegen, dass Boris bis zu seinem Tode auf dem Throne ver* 
blieb und dass ihm Wladimir nachfolgte, welcher nach vier Jah* 
ren starb, worauf die Herrschaft auf Simeon fiberging« Jeden- 
falls regierte Wladimir nicht lange nnd in wenig würdiger Weise. 
In den abendländischen Annalen lesen wir hierüber folgenden 
Bericht : Boris, welcher im Kloster vernahm, dass sich sein Sohn 
Räubereien und grossen Uebelthaten ergeben und das Volk vom 
Christenthome abwendig mache, entbrannte im Eifer, legte die 
Mönchskleider ab, umgürtete sich mit dem Schwerte nnd setzte 
seinem Sohne, nachdem er das kaiserliche Gewand angelegt^ 
mit wenigen Getreuen nach, nahm ihn ohne Schwierigkeit ge- 
fangen, stach ihm die Augen aus nnd sperrte ihn in einen Ker- 
ker; hierauf berief er aus seinen sämmtlichen Landen eine 
Reichsversammlung und ernannte seinen Jüngern Spha zom 
Kaiser. 

Es ist schwer zu sagen, wie weit dieses wahr sei oder 
wiefern man den oben angefahrten dem widersprechenden Nach- 
richten beistimmen soll. Wir weisen jedoch auf das Jahr 888 
als auf den Zeitpunkt eines wichtigen Uebergangs in der bul- 
garischen Geschichte hin: der während funfund vierzig Jahren 
herrschende Friede der Generation, welche unter Boris lebte 
f848--8883 verwandelte sich in eine eben so lange anhaltende 
kriegerische Wirksamkeit (^888— 0S73 ^^^ neuen unter Simeon 
lebenden Generation. Seltsam für seine Zeiten war der damals 
entbrannte wfithende Kampf, denn er hatte Handelsinteressen 
zur Ursache. Die Griechen begannen nftmlich den bulgarischen 
Handel zn nnterdrücken. Dieser war zu damaliger Zeit sehr 
ausgebreitet und brachte Konstantinopel mit den Donauländem, 
mit Mähren und Deutschland in Verbindung, d. h. er vermittelte 
den Umtausch der Produkte zwischen dem Westen nnd den 
4taten. Deita Eunuchen Musik gelang es Jedoch in Vereine mit 
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ilensrriechiscben Kaufleaten Stavrakios und Kosmas dorch Honntri-i^ 
jg^iien dem Kaiser Leo, dem Philosophen, das Monopol f3r den 
Handel mitBiil^rien abKolocken und um sieh den Markt in der 
Hauptstadt frei zu machen, zwangen sie die buIgariscbeA Kanf^ 
lente, aus Konstantinopel nach Thessalonich zu ^ehen, ja auch 
hier unterdruckten sie dieselben. Bei dem Kaiser hatten die 
Vorstellungen Simeons keinen Erfolg und er entsehloss sich 
endlich, den Krieg zu erklären. Er drang in Macedonien ein, 
errang einen grossen Sieg fiber die griechischen Heere und 
die chazarischen Miethstruppen und sandte eihe grosse Menge 
von Gefangenen dem Kaiser mit abgeschnittenen Nasen zurfick. 
Der durch die Erfolge der Bulgaren erschreckte Leo wandle 
seine Blicke auf die wilde Horde, die unlängst vom schwärzen^ 
Meere in der Nähe der Donau erschienen war und schicktet 
dahin, um sie zur Hölfe aufzufordern. Er bestach die Magya- 
ren durch seine Geschenke, scfaloss einen Vertrag mit ihreitf 
Anfährer Arpad ab und die Magyaren verpflichteten sich, Bul- 
garien anzugreifen. 

Was für ein Volk waren aber diese, sonst auch Ugren, 
Ungern und bei den byzantinischen Chronisten Tfirken genannte 
Magyaren, welche in den gesammten Donaulanden eine se 
schreckliche Umwälzung hervorbrachten? Indem wir uns mit 
dem gegenwärtig durch die Wissenschaft vollkommen aosge« 
führten Beweise, dass sie von dem osiuralischen Zweige des 
finnischen Stammes herrühren, nicht weiter beschäftigen, be- 
schränken wir uns hier auf das Zeugniss des bei ihrem Er- 
scheinen fast gleichzeitig lebenden Schriftstellers Konstantin 
Porphyrogeneta» Er sagt: Das Volk der Türken *J bewohnte 
ehedem die Gegend, welche nach ihrem ersten Herzoge 
(^ßotßUov) Lebedias (Xf^/<i#3 Lebeden genannt wurde, wo der 
Fluss Chidmas fliesst, welcher auch Ingul (;c«ryvXoO genannt 
wjrd: sie hiessen damals nicht Türken, sondern führten den Na- 
men der Savaren Qd. h. der Sichern/i^J und es waren ihrer 


*) Die Magfjmren wurden toh den Griechen Tfirken ^nannt, weil 
sie »na den Steppen jenseiU der Wolg^ ans^eiviindert und zuerst Vasallen 
de« turkiscben Volkes der Chajsaren ^wesen waren und^ sich mit einigen 
Zweigen derselben Ternischt hatten. 

**) Wir finden bei Konstantin cafitxfru mffipmKoi, Em ist jedoch 
unnweifelbaft und- allgemein anerkannt, dass die eigentliche Lesart ^aiflatf 
froi ütfpmkH iauteto und sie wird durch Hinweieongen anderer Denkmfticr 
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sieben Stimme onter.AnfiahrnDg ihrer Herzöge (ßoißoiöi). Hier- 
auf wurdea die van den Chazaren besiegten Peteehenegen ge- 
nölhigt, in das Land derTflrken vorzudringen und in dem hier- 
durch zwischen beiden entstandenen Kampfe wurden die Tür- 
ken geschlagen und theilten sich in zwei Schaaren ; eine Schaar 
zog gegen Osten nach Persien hin, die andere aber gegen 
Westen an die Atelknzu*3 genannten Oerter, wo jetzt die 
Petschenegen wohnen — und wo Qwie Konstantin in einer an- 
dern Stelle betragt) die Flüsse Varuch, Kuvn, Trul^Mt) Pmt 
^nd Seret fliessen; — hier erwfihlten sie statt der ehemaligen 
Herzöge den Arpad zum gemeinschaftlichen Herrscher und hier 
sehloss sich ihnen auch die aus ihren vormaligen Wohnsitzen 
durch innere Kriege vertriebene Abtheiinng des von den Cha- 
zaren abstammenden Volkes der Kavaren an.^ 

Nach der Beschreibung Konstantins erstreckte sich das von 
den Magyaren besetzte Land Atelkuzu in der Richtung von 
Westen gegen Osten vom Sereth bis jenseit des Dniestr, wahr- 
scheinlich bis an den Bug; mithin kamen sie in die jetzige 
IHoldau an der Grenze des Bulgarenreichs« Wihrend die Pe- 
tschenegen noch Angriffe auf die Magyaren machten, braeh Ar« 
päd gegen Westen auf und der Krieg der Bulgaren mit den 
Griechen, sowie der Mfthrer mit den Deutschen führte seine 
Horde plötzlich in das Herz der slavischen Lftnder, in die Ehe« 
nen der mittlem Donau hinein« 

Simeon hatte bereits seinen zweiten Kriegszug gegen die 
Byzantiner angetreten (^889} , als er auf einmal die Nachricht 
erhielt, dass der Feind die Ungarn Aber die Denan gesetzt 
habe. Die griechische Flotte war nfimlich zur Mflndnng der 
Donau eingelaufen und hatte dort sofort die herbeigemfenen 
Truppen Arpads, welche zwischen dem Sereth nnd dem Meere 
standen, auf ihre Schiffe aufgenommen und sie nach der Do- 
brudscha binfibergebraeht Bulgarien warde von den Ungarn 

und.dnrcli die Beilfntuiig^ de§ WortM Buwmr ia den ▼•rfchiedenen oriea* 
lalitchen Sprachen befCAtijft. 

*) Atel kos brseiebnet inr derimi^yarifckeB Sprache einen Ort bei 
Atel; Atel — ist die Benennung der Wolfe bei den SteppenrOlliera. Nach 
der ffcherreinnicen Hypotbeee dee nnfurieoiiea HletMÜMre Feeeier Imben 
die Mafyaren, aU sie in den Niederuiifen der Doaea eiiknflen, auf dieM*ii 
f roesen, nnbeliannten, vor iboea enftanchendea nuae den nreprfinflicliea 
Hamen der fon ihnen nnUnfat verlaeeenen Wolp übertnigen« 

**) Der Oaieetr, tArkieeb Tarla. 


schrecklich terwfistet Slmeon eilte ihnen en^egeti und waM* 
sich auf das niajryariache Heer; Arpad wosste ihta durch etnea 
glucklich auagelfihrteu Rückmarsch in der N&he der Donau zu 
bringen und begann dann den Kampf, welcher dreimal erneuert 
wurde. Das war das erste Treffen der Magyaren in der für 
sie neuen europiEtschen Welt Arpad siegte und Simeon floh 
nach Dorostol ([Silistria^) von da in eine Festung Namens Mun^ 
draga oder Muldraga und schloss sich daselbst ein; die Un« 
garn zogen sogar in seine Hauptstadt Preslava bei Schumla ein 
und oachdem sie dem Kaiser Leo die gefangenen Bulgaren ver«» 
kauft hatten, verliessen sie Bulgarien. Simeon hatte sich in^ 
dessen zur Rache in Bereitschaft gesetzt, er ruckte selbst über 
die Donau in das Land der Ungarn, demathigte sie und befreite 
durch gewandte Unterhandlungen mit dem Kaiser die bulgari* 
sehen Gefangenen C^^D» '^ ^^^ ^i^hre hier den Bericht^i'J eines 
abendlSudischen Annalisten über diesen ersten Zusammenstoss 
der Bulgaren mit den Magyaren an; er ist jedoch insofern un- 
richtig, dass er die beiden Kriege Simeons gegen die Magya« 
ren, nämlich sowohl den ersten, der für ihn unglücklich, als deu 
zweiten, der für ihn siegreich ausfiel, als einen Krieg betrach-* 
tet, auch sind die Umstünde, welche den Krieg hervorriefen^ 
nicht durchgängig treu dargestellt, aber nichtsdestoweniger istsein 
Bericht höchst bemerkenswerth. Er lautet also.: Die Griechen 
schlössen Frieden mitdenAvaren oderUngarn^ welches von den 
Nachbarn den Griechen, nämlich den Bulgaren, übel anfgeaom«» 
men wurde. Sie standen daher gegen sie auf und verfolgten 
sie, ihr gesammtes Land bis zu den Thoren Konstantinopels 
verwüstend« Die Griechen schiqkten mit der ihnen angebornen 
Hinterlist aus Rache ihre Schiffe an die Avaren (^Ungarn3 und 
führten sie über die Donau in das bulgarische Reich hinüber. 
In grosser Menge übergeführt, fügten sie den Bulgaren ausseror- 


*) Dieser Bericht ist in ilen Anaalen von Fulda unter dem Jahre 
896 eingetragen, es ist aber klar, dass sich die Begebenheiten auf das Jahr 
889 und' 890 beliehen, in den Chroniken des Mittelalters kamen bei 
Nadirichten Aber ferne Gegenden unaufh^Srlich Unrichtigkeiten in derZeit- 
riThnung vor. Bisweilen bezeichnet der Chronist eine Begebenheit unter 
dem Jahr, in welchem er sie erfuhr, denn so ist z.B. die Bekehrung Bul- 
gariens, welche im Jahre 860 geschah, in den occidentalischen Berichtelt 
unter dem Jahre 866 angefahrt, da in diesem Jahre die Botschafter des 
Boris nach Roih und Deutschland mit der Nachricht von dieses Bekehrnng 
gekommen waren. 
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dmUiaken Sehaileii bei. Diese, welche sieh im Felde befanden, 
eiUen in ihr Land Korfick, foehten mit dem Feiode and worden 
gesehlagen« Auch in der zweiten Schlacht war der Nachtheil 
auf ihrer Seite. Da sie nicht wnssten, wie sie dem Unheile ab« 
helfen sollten, so kamen sie alle zu den Ffissen des greisen (ve- 
tnli) Michael, dem Urheber ihrer Bekehrang zur Wahrheit, und 
frugen ihn um Rath. Michael forderte sie au einem dreitägigen 
Fasten auf, befahl ihnen für die den Christen (^nümlich in dem 
Kriege gegen die Griechen 3 zugefügten Beleidigungen Bosse 
Ko thun und Gott um Hülfe zu bitten; Nachdem sie dieses ge-* 
Ihan hatten, begannen sie einen harten Kampf mit den Feinden, 
von beiden Seiten wurde hartnäckig gekämpft, aber die Chri'* 
sten trugen endlich, wenn auch nach grosssem Blutvergtessen, 
den Sieg davon. Wer ist im Stande, den Verlust der heidm- 
sehen Avaren zu berechnen, da schon die Bulgaren, auf deren 
Seite sich der Sieg befand, an S0.000 gefallene Reiter hatten H 
Solch ungeheure Verhältnisse hatte in der Volksfiberliefe- 
rung die Nachrieht aber die durch Simeon erfolgte Niederlage 
der Magyaren angenommen. Die Magyaren zogen von der on- 
tern Donau weg. Nach dem Zeugnisse des Nestor waren sie 
ein nomadisches Steppen volk^J, ja auch die eigentlichen Chro- 


*) ,,l(loSii tlgri mimo KijeT, • . . i staSsi vjeiami : b^§;i bo diodjaSce 
Mki ■• Potocvi,**' — - Ueber diesen Znjg bei KieT (Kyca) roriiber bericfa- 
td der älteste ongurisrhe AnDnlut (Anooymas ref^is Belae, Doturiof) 
»ehr umitAiidlich , inden er hierbei mit den VolicM^i^en and Liedern 
der Mn^ynren echApft, wie oinn dieees aas seinen eignen Hinweienngen 
ersieht. Hierdurch erklären sich nuch die CJngenauigkeiten und Prahlereieo 
Keines Berichts: Der grössere Theil der Historiker ist flbrigens gegen ihn 
üngereclit gewesen« indem nmn ihn nls durchaus uninverlflssig betrachtete. 
-— Ks ist merkwfirdig, dass er mit dem Namen Rnssbind auch den JNa- 
men Snsdal Jinsammenbringt« welcher auch in den skandinavischen Sagen 
bis in das höchste Altertlium vorkommt. Seine Worte« denen man, wie 
es scheint, bei uns wenig Aufmerksamkeit nngewendet bat« lauten folgen- 
dermassen: (Nachdem die. Magyaren Scj'thien^ «»<!««• Dentumoger dicitur, 
verlassen hatten) sogen sie viele Tage lang durch fiinftden« setsten Aber 
den Floss Etil (Ktyl)| «»super tulbon scdentes more pagnnismo** (sl^ pa- 
ganico) und fanden nirgends einen Weg nu einer 8tadt oder mu ^uer 
Wohnnng, Und sie nfthrten stdi von fleisdi und Fischen« bis sie nadi 
Rttssland kamen« welches Sundal heisst (in tenram intravernnt Rnnciae« 
qnae vocatur Susudal), (Kap, 7.) — ««Damals, wahrscheinlich nach dem 
von den IVtarlieuegen errungenen Siege ilber die Rumen nnd^ Kamnoen, 
haben die russischen Filrsten« nftmlich der von Kiev und venSundal (dnres 
Rttthenorumi scilicel de K^yeu et Susdal), um nicht ihres Thrones ?erlu* 
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nisten schildern sie als ein Volk , welches seine Heerden von 
Ort KU Ort trieb, unter Zelten wohnte und zu Pferde weiterzog. 
Wenn nan der Feind eine solche Horde angreift und schläft, so 
bricht gewöhnlich das ganze Lager auf und zieht weiter. Dem zu 
Folge erseheinen die Magyaren nach dem Zage des Simeon 
über die Donau bereits nicht mehr am schwarzen Meere und an 
den Mündungen der Donau, sondern am östlichen Abhänge der 
Karpathen, in der jetzigen Bukovina und einem Theile Galizi- 
ens. Hier hinter den Bergen enthüllten sich vor ihnen die mSh-^ 
rischen Gebiete und die nördlichen, schwach bevölkerten und 
der bulgarischen Herrschaft unterworfenen Furstenthumer und 
es begannen ihre so ausserordentlich schrecklichen.Erfolge. 

Wir haben gesehen, welch hohe Macht Grossmahren unter 
Rastislavs und Svjatopolks Scepter erreicht, wie es die west- 
lichen Slaven um sich versammelt und welchen Widerstand es 
Deutschland geleistet hatte. Jetzt aber wurden Vorbereitungen zu 
einem Kampfe auf Leben und Tod gemacht und er brach nach 
einigen Schwankungen und Friedensversuchen im Jahre 890 
los. Arnulf, der schon damals die königliche Krone trug nnd 
bald darauf mit der kaiserlichen gekrönt wurde, war der An- 
führer der Deutschen, — unstreitig nach Karl dem Grossen ei- 
ner der mächtigsten nnd thätigsten von den Herrschern 
des Abendlandes im 9. Jahrhundert. Aber zwei Jahre lang 
konnte er gegen Mähren nichts ausrichten. Er strebte damals 
(ß92) nach einem Bündnisse mit den andern Slaven, wie mit 
Braclav, dem Fürsten der zwischen der Drau und Save woh- 
nenden Kroaten, und mit den Bulgaren, welche er zu überreden 
suchte, mit ihm gemeinschaftlich zu kämpfen und den Mährern 
kein Salz mehr zuzuführen — und zu eben derselben Zeit rief 
er die Magyaren gegen Svjatopolk herbei. Auf diese Weise 
wandten sich im Laufe von zwei Jahren und von zwei ver- 
schiedenen Seiten, von Konstantinopel und von Deutschland, die 
Feinde der slavischen Nation an die Magyaren und baten sie 
um Hilfe. Arnulf selbst führte das aus Bayern, Franken und 
Schwaben bestehende Heer und von Norden, von Böhmen aus, 
hatte er einen tapfern Heerführer, den Bischof Arno, mit einem 


•ti^ zu werden, dem Förtten Alma ihre Söhne aU Geissein £;egeben/' u. 
». w. (Kap. 10). 
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SBBhireiehen Heere gegen Svjatopolk gesandt. Svjatopolk lei- 
stete Jedoch rfihmlich Widerstand« Die Bolgai'en traten ^egen 
ihn nicht auf, Braclav brachte es in keiner Weise s&u einem Er- 
folge und Arno ging in Böhmen zn Grande und sein gesammtes 
Heer wurde vernichtet; die Magyaren hatten ebenfalls kein 
Oldck und sie vereinigten sich mit Arnulf und begannen mit 
ihm Mühren zu verheeren, aber ,, Arnulf verliess^S ^'^ 'i^ Chro« 
nik von St. Gallen erzählt, „in Kurzem die Agarjanen (d* l 
die Magyaren}, weil sie eingeschlossen waren,'' d. h. Svjato- 
|»elk hatte sie irgendwo in den Bergen überfallen und sie hin* 
ter die Karpathen zurückgeworfen. Arnulf aber zog sieb mit 
den Deutschen, ohne einen Sieg errungen zu haben, ebenfalls 
zurück. Im nächsten Feldzuge (89S^ erlitt er wiederum einen 
Niederlage, aber im Jahre 894 starb Svjatopolk. Das mähri- 
sche Volk glaubte nicht an seinen Tod und Svjatopolk wird 
bis jetzt von ihm erwartet. Der Frager Chronist schreibt hier- 
über: „In diesem Jahre (^894J ist Svjatopolk, der König von 
Mähren, wie man im Volke erzählt, aus der Mitte seines Hee- 
res verschwunden und es hat ihn seit dieser Zeit Niemand er- 
blickt. Thatsächlich hat er, vom Gewissen geplagt, damals im 
Dunkel der Nacht von Niemand gesehen, das Pferd bestiegen 
und ist in den dichten Wald auf dem Berge Zober^^J gesprengt, 
wo drei Einsiedler lebten; hier nun an einer verborgenen Stelle 
hat er sein Pferd erschlagen und sein Schwert in die Erde ver- 
graben, ist bei Anbruch des Tages zu den Einsiedlern gekom- 
men, hat die Tonsur angenommen und mit ihnen bis an das Ende 
seines Lebens unerkannt gelebt. Als er Jedoch fühlte, dass er 
sterben würde, offenbarte er sich ihnen und gab sogleich seinen 
Geist auf.i><*3 — In diesem Grossmähren, welches mit den Schu- 


*J In der Gegend ^on Neatra. 

**) In diesem Berichte de» Kotmas von Prag sehen wir eine chrisiÜchf, 
vom Standpankt eines Mönchs gegebene Auslegung von Sijatopolks Ende, 
entgegengesetat dem Volksglauben, welcher seinen Tod nicht stattfinden lasst 
^as hat aber denn das Gewissen des machtigen Königs geplagt? AllerdingM 
hat die sla?. Sage den Tod Rastisiavs und die Vortreib ung der Junger MethodH 
als Ursache angegeben; aber es gieht noch eine deutsche^ katholische Sage, 
nach welcher die Ursache seines Reamnthcs darin lag^ dass er „In seiner 
Undankbarkeit die Waffen ergriffen habe gegen Arnulf«, seinen Herrn, Kai- 
•er and Gevatter, gegen seinen Wohlthater, welcher ihm Böhmen und einen 
Thell Ton Ungarn bis sum FIumo Gran gegeben habe. (Oiese Lander hahea 
•her Arnulf keineswegs gehört). - Und diese seltsame, tos aeinen Milbrv- 
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lern des Cyrillns und MethodiiM sugleieh atieh die geisti^a 
Krafc verlassen hatte, hielt das Genie eines einwgen Mannes^ 
eines einzigen Heerfilhrers das gesammte Reich — und der Tod 
Svjatopolks warangleich die Vorherverkilndigung seines raschen 
und schrecklichen Falles. 80 plötzlich trat dieser ein 9 dass 
der letzten Umst&nde des Kampfes des grossm&hriscben Reiches 
mit den Deutschen und Magyaren in der Geschichte kaum ge* 
dacht wird; man siebt nur den aUgemeinen Ausgang daven 
und einige Jahre nach Svjatopolks Tode war von dem gross« 
mjihrischen Reiche auch nicht eine Spur vorbandea. 

Indessen unternahm Simeon noch im Jahre 893 wiedenim 
einen Feldzug gegen die Griechen« Er drang bis jenseits Adri« 
auopel vor und stiess dort mit den vereinigten griechischen Le- 
gionen zusammen 9 es kam zum Treffen und ^^die Flucht der 
Griechen war -^ nach den Worten der Chronik — allgemein 
und sie wurden alle erschlagend^ Simeon schloss hierauf mit 
dem Kaiser einen vortheilhaften Frieden. Man darf solches an- 
nehmen 0« kann es daraus ersehen, weil er ihn ausserordentlich 
werth hielt und unverbrüchlich beobachtete C803^9113« „Nach- 
dem sich Simeon mit dem Kaiser ausgesohnt,^^ so erzfiblt Kon- 
stantin Porphyrogeneta , ^^und die 2«eit, wo ihm keine Gefahr 
drohte, auf das Beste benutzt hatte, vertrug er sich mit den Pe^ 
tsehenegea und verabredete mit ihnen, die Tdrken ( d. i. die Ma- 
gyaren3 anzugreifen und zu vertilgen« Diese befanden sich 
damals auf dem Marsche :^^ — es ereignete sich dieses nämlieb 
im Jahre 895, nach dem Tode Svjatopolks, wo sie gegen seine 
schwachen und uneinigen Kinder gezogen waren und zwar 
wahrscheinlicher Weise in Folge einer Einladung Arnulfs, wel^ 
eben die fast gleichzeitigen Zeugen Liutprand und Widukind 
des Preisgebens des mahrischen Reichs an die Magyaren offen 
beschuldigen; — Simeon und die Petschenegen fielen aber die 
Türken her, vernichteten deren zu Hause gelassene Familien 
und verfolgten diejenigen Mannschaften, denen von den Torken 
dieBewaqhung ihres Landes anvertraut war, auf das nachdruck- 
lichste. Als nun die Türken bei ihrer Rückkehr das Land ver- 


dein, dea laitholitch«B Monchea irernomtnene Ursache des Todet StjatopoUm 
hat nu KMiiiai tob Prag' in «eine Chronik anfgenommeii. 

*) Vaa det faliehen Lesart Keaaus statt Kermus wvtde heroits ge- 
sprochen. 
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ödet fiinden , so zogen sie in die Gegend , wo sie noch heute 

wohnen.'^ • • • • 

Allein die Berechnung Simeons traf nicht zu. Er wollte 
die magyarische Horde ausrotten, aber er vertrieb sie blos in 
die Ebenen jenseits der Karpathen. Erst nach deren Ueber- 
steigung nahmen die Magyaren das Land bis nach Bodrog* und 
bis zur Theiss, nämlich den nordöstlichen Winkel Ungarns^ wo 
Ungvar und Munkac liegen, ein. ,,l)ie Sklaven aber, die Be-- 
wohner dieses Landes, — sagt der ungarische Chronist — ge- 
riethen bei der Nachricht von ihrem Anzüge in grossen Schre- 
ckenf, unterwarfen sich demFfirsten Almu, (^dem Vater Arpads3, 
freiwillig und obgleich sie Unterthanen des unter bulgarischer 
Ober-Herrschaft stehenden Salan waren, so dienten sie Almu 
dennoch aus Furcht und Ehrerbietung. Angst und Zittern ivar 
über die Bewohner dieses Landes gekommen und sie schmei- 
chelten dem Fürsten und seinen Aeltesten, wie die Sklaven ih- 
ren eigenen Herrn, priesen die Fruchtbarkeit des Landes and 
erzählten, wie nach dem Tode des Königs Attila, der ^osse 
Krum 4:3 , der Urgrossvater des Salan aus Bulgarien kam • • . . 
und dieses Land einnahm und wie die Slaven selbst aus Bul- 
garien gefuhrt und bis an die Gränzen von Russland ang^esie- 
delt wurden . . .'^ — Nach der Einnahme der nördlichen, , Jen- 
seits der Donau gelegenen^^^J Marken Bulgariens, breiteten sich 
die Magyaren immer weiter nach Süden und Westen aus und 
entwickelten eine ungewöhnliche Kühnheit und Macht. Zu ih- 
nen gesellten sich ihre Stammverwandten, die Ueberbleibsel der 
Avaren und Zweige der Petschenegen , welche den Beinamen 
derSekler fuhren, und wahrscheinlich auch viele Bulgaren, die 
am nördlichen Ufer der Donau nomadisirten; denn mit den an- 
sässigen Slaven mochten sich die Magyaren nicht befreunden, 
und ihre Ueberfälle wurden immer schrecklicher. Im Verlaufe 
einiger Jahre fielen sie bald über diesen, bald über jenen Land- 
strich her und zerträmmerten die von Krum jenseits der Donau 
gegründete bulgarische Herrschaft und zugleich auch das gross- 
mährische Reich. 

In ihren ^ in den Annalen verzeichneten Traditionen befin- 

*^ Ich sage „Bnligareii jeiraoito der Donaa'^ in dem Sume, wie die grie- 
chUchen Chronisten/ und ohne Zweifel haken die Bulgvren velbet diesen Ans- 
druck gebraucht, indem -sie das Centram der fiaikan^HaUiiiiael da Gesichte- 
Bonkt anaahnien« 
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det sich eine ausführliche Erzählung über die Eroberung der 
vier Fürstentbomer, aus denen das jenseits der Donau ^iegene 
Bulgarien bestand. Diese Eroberung wurde endlich auch durch: 
die charakteristische Mannigfaltigkeit der Bevölkerung und durch 
den Mangel an Einheit in den Massregeln der Fürsten ausser- 
ordentlich gefördert und die Hälfe Simeons von jenseits der 
Donau kam erst an, als die Arbeit schon fast beendet war. Za 
Anfange verfuhren die Magyaren behutsam und suchten die An- 
griffe Salan's, des bulgarischen Befehlshabers zwischen der Do- 
nau und Theiss von sich abzuwenden, machten ihm auch, wie 
es scheint^ Geschenke. Hiervon finden sich Andeutungen in dem 
prahlerischen Berichte des Notarius des Königs Bela. Dieser 
erzählt, dass auf die trotzigen Worte, welche Salan dem Ar- 
pad sagen Hess, der magyarische Heerführer mit grosser De-. 
muth antwortete; „Obgleich mein Urgrossvater , der machtige 
König Attila<^3 ^^^ Land zwischen der Donau und Theiss, 
welches jetzt dem Salan angehört, bis zu den Gränzen Bulga- 
riens beherrschte, so verlange ich von Salan , jedoch nicht aus 
Furcht, sondern aus Freundschaft gegen ihn, nicht etwa dieses 
ganze Land, sondern für meine Heerden nur das Stöckchen 
bis zum Sajo-Flusse, und ersuche ausserdem euren Färsten, mir 
aus Gnaden zwei Krüge Donau wasser and einen Arm voll Gras 
aus der Sandgegend von Olpar^J zu senden, um zu erfahren, 
ob das Gras von Olpar süsser, sei als das skythische oder den* 
tumagyarische und. ob das Wasser aus der Donau besser sei, 
als das aus dem Don. Und zugleich, — fihrt derselbe Anna- 
list fort, schickte Arpad mit der Gesandtschaft an Salan 12 
weisse Pferde, IS Kameele, IS kumanische (^petschenegische?3 
Jünglinge, IS der klügsten (prudentissimas) russischen Mäd-. 
chen und IS goldgestickte Mäntel. Die Abgesandten kamen za 
Salan in Alpar . an der Theiss . und er nahm sie mit grosser 
Freude auf, erfüllt die Bitten Arpads und gab ihm das Land 
bis zam Sajo. — Nichtsdestoweniger war Arpad, nach, dem Be- 
richte des Notarius, gezwungen, die Bewohner des ihm abge- 


*) DUi Enrahncmg det Attila kann al« Zasats za der eigentlichen Tradi- 
tion betrachtet werden: denn schon seit alten Zeiten ist an den gelehrten 
Magyaren das Bestrehen wahrzunehmen, ihre Nation für die Nachkommen 
der Hunnnen auszugeben und dadurch gewissermaasen ihr Verbleiben in den 
Dooaugegendtm zu legalisiren. 

**J Alpar an der Thetsa. 
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tretenen Landes mit Gewalt za unterwerfen« Hieraof schickte 
er dieselbe Gesandtschaft nnd dieselben Geschenke an Mena- 
morut, den andern an dem östlichen Ufer der Theiss herrschen« 
den bulf^arischen Fürsten und verlangte Ländereien nm Sa&amos 
herum, aber dieser schlug es ihm geradessu ab. Die Magyaren 
machten nun einen Einfall, zogen jedoch nicht gegen ihn selbst, 
sondern beschränkten sich zuvörderst auf die Besetzung der 
Strecke, welche sie gewünscht hatten* Als dieses geschehen 
war, so suchte einer von Arpads Heerführern, ,/ruhutum pater 
Horca^^, ein verschlagener Mensch, welcher von der Fracht- 
barkeit Siebenbürgens (terrae Uitrasilvanae^ gehört hatte, die- 
ses zu erobern, wie nach unsrer damaligen Gewohnheit ^J Je- 
dermann Plätze zu gewinnen und sich einen berühmten Namen 
zu machen trachtete,^^ — nnd schickte den Ogmand, den Vater 
des Opaforkos als Späher dahin und dieser brachte ihm die Nach- 
richt, das Land sei schön und reich an goldführenden Flüsseo, 
die Bewohner aber, IValachen und Slaven, seien die elendesten 
Menschen der Welt, da sie keine andre Waffe hätten, als Pfeil 
und Bogen, auch sei ihr Fürst Gelu schwächer, als die andern 
Fürsten **J und besitze kein gutes Heer und müsse von den 
Kumanen und Petschenegen Beleidigungen ertragend' Tncho- 
tum zog mit Arpads Erlaubniss nach Siebenbürgen, stiess mit Gelu 
zusammen, schlug ihn in einer hartnäckigen Schlacht und tödtete 
ihn bei der Verfolgung. Hierauf unterwarfen sich die Einwoh«* 
ner freiwillig, schwuren ihm Treue und er machte sich zum 
Herrscher von Siebenbürgen.^^} 

Indessen unterjochten die Heerführer Tosn und Sobolsa 
das Land Szamos und Korea. Nun trat Arpad kecker gegen 
Salan auf: er benachrichtigte ihn von den .Erfolgen der magy- 
arischen Waffen, nm ihn an seiner Freude Tbeil nehmen zu 
lassen und verlangte von ihm das Land von dem Flusse Sajo 
bis zurZadwa QZiOgea^ Zagyva, welche sich in die Theiss 
ergiesstj. Der erschreckte Salan genügte seiner Forderung 
und Arpad unterwarf sich die zwischen dem SaJo und der 
Zadwa wohnenden Slaven. Nachdem er sich an der Theiss 
festgesetzt hatte, sandte er ein Heer gegen Westen, eroberte 


*) Ich fahre hier die eignen Worte dee nogariechen Chronieten an. 

**) Nämlich ale Sahin und Mennmomt 

***) Sein Geechleeht hernchte dort bie som Jahre 1003. 


Gomor und Neatra und verheerte einen grossen Theil des mihU 
rischen Reiches. Da endlich bei der Nachricht von solch furcht- 
barer Erstarkung der Magyaren ruft Salan den Fürsten von 
Bulgarien ^3 '^^ Hülfe, und dieser schickt ihm ein grosses Heer 
von jenseits der Donau. Den Magyaren ward der Krieg er- 
klärt. Arpad führt seine ganee Macht gegen Salan und beide 
Heere ziehen lAngs der Theiss herab, Arpad vom Norden, 
Salan von Titel; sie treffen in den Sandsteppen von Alpar auf- 
einander und übernachten so nahe aneinander, dass Keiner die 
ganze Naobt über das Auge schliesen darf. Es folgt die 
Schlacht, Salan ward geschlagen, sein Heer zerstreut und er 
selbst entkommt nach Belgrad fAlba Bulgariae}. „Und 
Arpad blieb auf den Sandsteppen von Alpar stehen und' Hess 
an dem entgegengesetzten Ufer der Theiss eine Stadt erbauen, 
welche die Slaven in ihrer Sprache Cernograd (^Csongrad) 
nani'ten'^« Er unterwarf sich die gesammten Bevölkerung bis 
TiteL „Hernach, so berichtet der ungarische Chronist weiter, 
setzte er bei der Mündung der Save über die Donau u. zog ge^ 
gen Belgrad. . Der Fürst von Bulgarien, ein Anverwandter des 
Salan, versperrte ihm den Weg; allein die Bulgaren wurden 
abermals geschlagen, ihr Fürst ergritf die Flucht und schtoss 
sich an Belgrad vor. Er bat hierauf um Frieden, sagte sich 
von der Beschfitzung des Salan los und zahlte Tribut. Nun 
schritt Arpad zu der Einnahme Pannooiens, begann Einfälle 
nach Kärnthen und in das nördliche Italien zu machen und 
sandte zu derselben Zeit ein Heer gegen Glad, welcher süd-* 
lieh von der Marosch herrschte. Nachdem die Magyaren die 
Donau und die Theiss überschritten hatten, unterjochten sie die 
Einwohner zwischen der Marosch und dem Temes. An dem 
Ufer desselben stellte sich ihnen Glad mit einer grossen Macht 
von Reiterei und Fussvolk, sowie mit Heeresabtheilungen der 
Kumanen, Bulgaren und Walachen entgegen. Die Magyaren 
tbeilten ihr Heer in zwei Theile, fielen von zwei Seiten über 
Glad her und errangen den Sieg: „vor ihnen fielen die Feinde 
wie die Garben nach dem Schnitter, zwei Anführer und drei 
Fürsten (^KenezyJ der Bulgaren wurden erschlagend^, Glad 
bat um Frieden und unterwarf sich dem Arpad« Nach einiger 


*) £beiM» den Kaiser' f on Grieehenlandy wie der oogariiche' Chronist er- 
sahlt, was aber keineswe|^ glaabwardi|^ ist 
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'Zeit brach Seilens der Magyaren ein heuea Heer gegen den 
letzten Yertbeider dea jenseita der Donau gelegenen Bulgrariens, 
nSmlieh gegen Menumoriit auf und an dem Köresflnsse schlös- 
sen sich die Sekler an dieselben an. Menumonit ergriS die 
Flucht, bevor der Kampf begann und seine Hauptstadt Bichar 
(^bei dem heutigen GrosswardeinJ ergab sich an die Peinde. 
Es wurde Friede geschlossen und Menumorut gab seine Toch- 
ter dem Sohne Arpads Namens Soltan zur Frau* Bichar blieb 
ihm, aber er wurde Arpads Unterthan. 

Auf solche Weise wird in dem ungarischen Berichte die 
Unterwerfung des jenseits der Donau gelegenen Bulgariens ge- 
schildert Die Einzelheiten können vielleicht nicht sicher und 
die Namen der Fürsten verderbt sein, allein der allge- 
meine Gang der Eroberung ist gewiss getreu aufbewahrt. Nur 
die schauderhafte Grausamkeit der Magyaren ist gemildert, eine 
Grausamkeit, für welche die abendlfindischen Chronisten jener 
Zeit keine Worte finden können und die man nur mit den 
Schrecken vergleichen kann, die von Batu ausgingen* Selbst 
der Notar Belas bekennt von seinen Landsleuten, dass ihre 
Gemüther zu damaliger Zeit nichts anders wünschten, als Lan- 
der zu erobern, Völker zu unterjochen und sich der Kriegsar- 
beit zu ergeben, denn ^die Magyaren freuten sich damals ober 
das Vergiessen menschlichen Blutes, wie sich darüber der Blut- 
egel (^sicnt sanguisuga3 freut; ja wie hätten sie sonst ih- 
ren Nachkommen soviel schönen Landes hinterlassen können?*^ 

In dem jenseits der Donau gelegenen Bulgarien verschon- 
ten die Magyaren noch einige Platze und gaben sich mit jeder 
beliebigen Unterwerfung zufrieden; sie unterjochten aber die 
Einwohner nicht, denn es befanden sich da viele verwandte 
Elemente. Zu gleicher Zeit jedoch eroberten sie Grossmähren 
und in diesem reinslavischen Lande zerstörten und mordeten 
sie Alles und machten das gesammte Volk dienstbar, ,,Nach 
dem Tode Svjatopolks, — sagt Konstantin Porphyrogeneta, — 
brachen unter den Mahrern Zwistigkeiten und Unruhen aas und 
es kamen die Türken und zerstörten sie gänzlich.^^ Noch vor 
der Schlacht bei Pressburg, wo die letzten Vertheidiger Gross- 
mährens fielen, schrieb man C^^3 ^"^ Deutschland an den 
Papst, welcher es versuchte, den Nachfolgern Svjatopolks Bischöfe 
zu senden: „In ganz Pannonien sieht man keine einzige Kirche 
mehr u. deine Bischöfe werden erzählen, wie viele Tilge sie ge- 


reist sind ond nicMs als Wdsteneien Cdesolatniri^ gesehen ha* 
ben>^ Im Jahre 907 fand die Schlacht von Pressbarg n. der Fall 
Grossmfihrens statt, und bei demselben Jahre ist angemerkt, 
dass ,,die Bulgaren von den Magyaren besiegt wurden und dass 
diese ihnen Tribut auferlegten»^^ So fielen zu derselben Zeit 
das Jenseits der Donau gelegene Bulgarien and das grossmih« 
rische Reich ; so erhob sich an der mittlem Donaa anstatt zweier 
slavischer Staaten ein den Slaven feindliches Reich, and so 
wurde im Jahre 907 zwischen den östlichen Slaven und dem 
nordwe^tU Russland, Polen, Böhmen und den Slovaken einer- 
seits und' den südwestlichen Slaven, als den Bulgaren, Serben 
und den Kroaten andererseits — der Stamm der von jenseits 
der Wolga gekommenen Herumstreifer zur Scheidewand. Von 
dieser Zeit an scheidet sich die Geschichte der Westslaven; 
die Bulgaren, Serben und Kroaten gingen schliesslich in die 
politische Sph&re von Konstantinopel a. Italien aber, Böhmen u. 
Polen wurde an Deutschland gefesselt, und nar das einzige so 
grosse Russland vermochte in seiner Selbstständigkeit zu ver- 
bleiben und eben dieses Russland hat nach neun Jahrhunderten 
die zerrissenen Bande der slavischen Völker an den Mündun^ 
gen der Donau zum Vorzeichen ihrer Vereinigung wieder züsam- 
mengeknüpft und Russland war es vorbehalten, das Werk der 
Magyaren zii zerstören. 


Sechstes Kapitel* 

Der bulgarische Car Simeon. Das goldene Zeital« 

ter Bulgariens. 

An der Grenzscheide des 9* und 10. Jahrhunderts ging, 

wie wir gesehen haben, auf den Ebenen an der mittlem Donaii 

eine grosse Umwälzung vor sich: der slavische Gottesdienst, 

die slavischen Frediger wurden aus demselben grossrnfthrischen 

Reiche, welches Cyrillus und Methodtus zu einem Eckstein der 

slavischen Bildung setzen wollten, vertrieben, dieses Land selbst 

aber und die zu Bulgarien gehörigen Fürsteuthämer an dem 

nördlichen Ufer der Donau besetzten die Magyaren. In den 

Feldzfigen gegen die Griechen, sowie in den Kämpfen gegen die 

Magyaren verfloss die erste Hälfte der Regierung Simeons, des 

Sohnes des Boris, und wir Verliesen im Jahre S07 Bulgarieui 
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durch dea Verlast der von dea Magyaren eoirisMae» Provin« 
»en seines Schutses ver den Steppenketdea des sehwan&ei 
Meeres beraabt und zugleich mit Aen^ von allen Slftven ^trenii«- 
ten Serben nad Kroaten zwischen das neue magyariselie Aeich 
und das byzantinisclie Kaiserthum eingezwingt, das he i ao t awi- 
«ohea Feinde, weiche stets bereit waren, es sowohl vereint, als 
a«ek eiadbeltt zu gefthrden, die Ungarn — durch grausame Ver^ 
tvegenhoit, die Byzantiner — durch Hinterlist und Nachstellttag« 
Allein ebea dieses Bulgarien, für welches das neuate Jahrhun- 
dert in politischer Beziehung so nachtheilig geendel: und das 
zehnte ebenso aagefkngen hatte, gewährte jetzt eine ZuAucihls- 
stätle der Tom Oecident verfolgten slavischen Btldut^: und be* 
gann deirsethen nach ihrer Aufnahme mit allem Eife^ einer aen 
bekehrten Nation na dienen« Mit welcher jugendlichen Freudig- 
keit und 4nit welch hohem Muthe wendete es seine frischen 
Kräfte dem. geheiligten Werke der Aufklärung' zul Der Herr- 
scher selbst betheibgt sich an diesem hehren und reinen Stre- 
lien des buigariscken Volks: in Konstanlinnpel erzogen , hätte 
aich Simeon, welcher sich die griechische Bildung voUkonunen 
•angeeignet hatte, recht gut mit den bereits erlangten zahllosen 
Aeichtbfimern der grieehisehen Literatur begnügen könnea^ aber 
nein, er wHl in. der Bildung nicht von seinem Volke ^escbie-^ 
den sein, die griechischen Bächer stellen ihn nicht zufrieden, 
wenn er auch noch so gut mit der Sprache der Griechen be- 
kannt ist, dass man ihn einen Halb- Griechen nannte: ihm er- 
scheint es als nothwendig, die Bucher dem Volke zugfing^lich 
zu machen, er muntert die Uebersetzer auf, er lässt Sammlun- 
gen wichtiger, geistiger Erzeugnisse in slavischer Sprache au- 
sammenstellen, er beauftragt den Bischof Konstantin, einen Jun- 
ger des JUethodius, die Reden des grossen Athanasiua auch in 
die slavische Spruche za übertragen^ er veranlasst dea Ehester 
.Gregor, dkf Chronik des Makala z» übersetzen, er begunatigt 
den unermüdlichen Kämpfer und Schriftsteller, den heiL. Kle- 
tnena von. Ochrld, noch mehr als sein Vater Boris; ihm, ^deni 
grossen. Caren Simeon, dem Verehrer Christi ^^ widdtei A^r 
JBpBroh Johann seine^ nach den Werken „des Basiliuu dea Graa^ 
aen, des «kohaunes Chrysostomus • . « und des Philosopheai Ari- 
stoteles^^ zosammengesteUte Arbeit^ ja Simeon selbst, autten 
ai^r den Sorgen der Staatsverwaltung^ und der Kriegsunviifaen 
(^gewöhat, alle Bächer durchzulesen,«^ macht aua den 
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ten Werken des Chrysostoiiiifs eineo Auii^yg io 6laVl«€her 
Sprache, der besonders bei dem bulgarischeii , dann aber auch 
bei dem rnssiaehen Volke einen aoaserardeniliehefi Beifall ge- 
Ivttden hat. So erkannte dieser Herrscher, der grSsste unter 
den gekrönten Hioptern Buigariens, sMnen Bernf^ sowohl Ftih-^ 
rer als auch Bildner seines Volkes xu sein, so ehrte er, der den 
Cäsaren den Friede« vorschrieb and an Fracht seines Uofes den 
alten Hof von Byzanz weit dberstrahlte, die Aafkifirang: der 
evan^liscke Eifefe- der von Cyrillys und Methodius g:ebildeten 
Lebren, der Eifer des jpngen Volkes für geistige Thatigkeit 
and das Beispiel „des bficherliebenden^^ Caren, alles dieses ver- 
einigte sich in Bulgarien und brachte es auf den höchsten Gip- 
fel seiner geistigen Entwickeiong. 

Simeon hatte sich von den, durch die Magyaren erlittenea 
Niederlagen bald wieder erholt. fVie in geistiger, so war Bul^ 
garien alich in nlaterieller Beaiehung lioch voll A-ischen Lebens 
nnd hatte UeberlBuss an Kräften« Wohin sollte Simeon diese 
leiten? Sieh von Neuem am linken Ufer der Donau festau- 
aetaen und die Herrschaft Arpads and Sultans aa verntcfateai 
ist bereits unmöglich^ daau ist es schon au spit; jedoch unnn-» 
gänglieh dotbwendig ist es, dem bulgarisehen Reiche, das sich 
von Albanien bis an das schwarae Meer ISnghin erstreckt und 
mit seinen überall offenen Gränaen wohl drei Viertheile der 
Balkanbalbinsel einnimmt, ohne sich Jedoch irgendwie abgerua*« 
det und fir sich eilten wesentlichen Mittelpunkt gefunden au 
haben, einen Stötapunkt au geben. Jetzt, wo steh der lieber«^ 
gang Ober die Donau bereits in feindlichen Händen befand| 
konnte es für dieses Reich nur noch einen Stützpunkt, nur noch 
ein Ceotrum, nur noch einen Schutz geben, nämlich den Bosphorua 
und Konstantihopel : und Simeon, welcher bekanntlich im An- 
fange seiner R^ierung sehr ungern mit den Griechen kämpfte^ 
mit ihnen in Eintracht sn leben suchte, und sich mehr um die 
Magyaren als um Konstüntinopel kümmerte, — Oberträgt auf 
einmal seine Thatigkeit von den nördlichen Gränzen an den 
sudliehea und fährt, die Magyaren vergessend, die ganze Macht 
Bulgariens zum fiosphorus hin^ üurch den grossen, mit den 
Griechen dm die Beherrschung Konstatitinopels geführten Kampf 
wird die aweite Hälfte seinem Regierung gekennzeichnet; wäh^ 
rend derselben zeigt sich Bulgarien in der Fülle seiner Kraft 
«ftd n^ deg^^ben I£eit erreicht es die Fuite seiner gejstiigcp 
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EntWickelung : -- die zweite H&Ifte der Regierang Simeons ist 
das goldne Zeitalter Bulgariens. 

Die Griechen selbst reizten Simeon gewissermassen vor- 
sätzlich znm Kampfe auf. Als er nämlich im Jahre .912 bei 
Gelegenheit des Todes des Kaisers Leo an dessen Nachfolger 
Behufs Bekräftigung der Freundschaft Botschafter schickte, so 
sandte sie der neue unbedachtsame und ausschweifende Kai- 
ser mit Unehren weg und spottete selbst über den Herrscher 
von Bulgarien. Er richtete sich jedoch bald zu Grande und 
der Thron ging an den minderjährigen Konstantin Porphyroge- 
neta, die Macht aber an den Reichsverweser über. In Kon^* 
stantinopel mag auch allerdings Niemand den Krieg gewünscht 
haben und es wäre ein Leichtes gewesen, die vorige Freond- 
Schaft wieder herzustellen; allein Simeon hatte sich nun eininal 
für den Kampf entschieden und es kam ihm hierzu jedenfalls 
die Minderjährigkeit des Kaisers auch recht gelegen. Unbehin* 
dert erschien er im August des Jahres 913 vor Konstantinopel 
und warf dort Schanzen auf, da es ihm jedoch an Hälfsmittelo 
für die eigentliche Belagerung gebrach, so Hess er sich ia .Ua« 
terhandlungen ein« Die Griechen gingen mit Freuden auf dea 
Friededsantrag ein; der Patriarch und die vornehmsten Beam« 
ten kamen mit dem jungen Kaiser an das wlachernsche Thor za 
Simeon, hernach besuchten zwei Söhne Simeons den jngend« 
lichen Herrscher in der Hauptstadt und nahmen seine Bewür« 
thung an; Alles prophezeite den Frieden, als man, da man sich 
fiber die Bedingungen nicht einigen konnte, auf einmal die Un- 
terhandlungen abbrach und Simeon nach Bulgarien zurückkehrte, 
um einen neuen Feldzug vorzubereiten. Im Jahre 914 rockte 
er wiederum in Thracien ein; sein erstes Werk war die Bela- 
gerung Adrianopels, welches er, wie es scheint, früher umgan- 
gen hatte. Die Belagerung währte nicht lange und die Tbore 
der Stadt wurden endlich im September desselben Jahres durch 
Verrath geöffnet. Es ist jedoch unbekannt, aus welchem Grande 
Simeon in einen Loskaof willigte und Adrianopel den Griecheo 
zurückgab: wahrscheinlich wurde ein Waffenstillstand abge- 
schlossen und beide Parteien begannen sich zum entscheiden* 
den Kampfe zu rösten. Gross waren die Vorbereitungen find 
Erwartungen Simeons; andrerseits fasste.die Kaiserio^Mntter 
-und Regentin Zoe nach der Berathung mit ihren höchsten Be- 
amten den Entschlösse die gesammten Kräfte des Kaisoxreicho 
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zusammenzaKiehen und den Bulgaren entgegenzustellen. Man 
fichickte naeh Syrien zum ChaliTen von Bagdad und nach Afrika 
zum Chalifen von Kervan Bevollmächtigte, um zu unterhandeln, 
und man sehloss Frieden, um sich von der Seite Klein- Asiens 
und des mittelländischen Meeres ganz sicher zu stellen; als- 
dann führte man die asiatischen Legionen nach Europa hinüber 
und regte ihren Eifer durch Austheilung von Geld an; man 
nahm auch armenische Heeresabtheilungen auf und rief aus al- 
len Provinzen die Heerführer mit ihren Truppen zusammen; 
zur passenden Zeit suchte man die Petschenegen zu einem 
Einfalle in das bulgarische Reich zu bewegen und sie setzten 
sich auch wirklich gegen die Mundung der Donau in Marsch; und 
um Alles zu benutzen, so wendete man sich auch an den serbischen 
Harscher Peter und bemühte sich, zwischen ihm und den Ma- 
gyaren ein Bündniss gegen die Bulgaren zu stiften: hier, so- 
wie bei den Petschenegen wurden Geschenke ausgetheilt Dia 
durch andere Kriege beschäftigten Magyaren gingen allerdings 
nicht darauf ein, Peter jedoch trat wirklich mit den Grie- 
chen in Verbindung, was daraus ersichtlich ist, weil Simeon bereits 
damals seine vieljährige Freundschaft mit demselben aufgeho- 
ben und sich zum Kampfe gegen die Serben entschlossen hatte. 
Zwei Jahre vergingen in diesen Vorbereitungen. Endlich wa- 
ren die asiatischen und europäischen Heere der Griechen auf 
der weiten Ebene vor der -Hauptstadt zusammen. Die Geist- 
lichkeit trug den Truppen das Holz von dem belebenden Kreuze 
vor, Alle fielen vor ihm zur Erde nieder und schwuren, Einer 
für den Andern zu sterben. Im Sommer des Jahres 917 setz- 
ten sidh die Heere gegen Norden längs der Küste des schwar- 
zen Meeres iii Bewegung; die Flotte, welche Roman Lakapin 
befehügte, unterstützte die Kriegsmacht auf dem festen Lande, 
indem sie ihr unzweifelhaft die Verproviantirung erleichterte, eine 
Abtheilung Schiffe wurde aber vorneweg zur Donau des 
Petschenegen entgegen geschickt. Die Griecchen draugen vor 
und eroberten Develt, Anchial und Mesembria. Am Flusse 
Achelous fNadirder?3 ohnweit Mesembria, wo die änssersten 
Zweige des Balkan zum Meere auslaufen, stiess Simeon mit 
den Griechen zusammen, indem er wahrscheinlicher Weise mit 
seinem Heere von den Anhöhen herabstieg, welche das jetzige 
Sehamla umgeben und wo sich seine Hauptstadt Prg^lava be- 
fand* Am 90« August. 917 kam es zum Treffen* Simeon stand 


auf einer Höhe ond leitete die Bewegungen seines Heeres. 
Die Griechen drangen vorwärts, die Bulgaren zogen sich aber 
in gnter Ordnung zurück, jedenfalls um den Feind «nf die An- 
höhen zu locken. Da erblickt Simeon eiae im feindlichen Heere 
entstandene Verwirrung: dem griechischen Oberbefehlshaber 
Leo Phokas hatte sich nümlich das Pferd, als er bei einer 
Quelle abgestiegen war, um zu trinken, losgerissen, war davon 
gelaufen und in die Reihen der Krieger gestürzt, und Alle ver- 
muthen, Phokas sei gefallen. Simeon lüsst seine Truppen Hnlt 
machen und die Bulgaren machen Front gegen die Griechen; 
der Feind tritt den Riickziig an, löst sich auf und fltiehtet^ die 
Bulgaren verfolgen ihn; Leo Phokas entflieht irgendwie nnch 
Mesembria, die übrigen Heerführer kommen um und die gesaoim- 
ten Legionen werden in die Flucht gejagt oder erschlag'^n» 
Seit Krums Zeiten hatten die Bulgaren keinen solchen Sieg* er^ 
rungen. Er ist in den byzantinischen Annalen als einer der 
grössten Unglücksfälle fiir das Kaiserreich bezeichnet. Es heissC 
dort nämlich: „Am 80. August fand ein Kao^pf zwischen den 
Bulgaren und Römern am Achelous statt und nach den tiner-» 
forschlichen Fügungen des Allerhöchsten wandten die Rdmer 
mit dem gesammten Heere (^n»vfftfari) den Racken und beji^aben 
sich dann auf die Flucht, und es erhob sich ein schrecklichen 
Wehklagen, — einer erwürgte den andern, der Feind aber ver- 
folgte sie und schlug auf sie los, und es entstand ein Blntver« 
giessen, wie es seit Menschengedenken nicht gewesen Wnr.*< 

An der Donau gluckte es den Bulgaren ebenfalls. Bomnn 
Lakapin kam allerdings mit seinen Schiffen angefahren, um sich 
mit den Petschenegen zu vereinigen, wurde aber mit ^diesen 
nicht einig, denn sie mochten von dem grossen Siege Simeons 
gehört und es daher nicht für angemessen erachtet haben ^ die 
Bulgaren zu beunruhigen: sie kehrten daher in ihre Steppen 
^uruck, die Flotte segelte aber nach Konstantinopel. 

Sofern Simeon vorher noch hinsichtlich der Erreichung sei-* 
nes Zieles Zweifel hegte, so konnte er sich nun als Sieger Von 
Achelous schon auf dem Throne der Cäsaren und an der Stelle 
des alten byzantinischen das bulgarische Kaiserreich erblicken« 
Wann sonst, wenn nicht nach der Schlacht am Achelous, wnr 
es der Fall, feierlichst das neue, hehre Geschick zu ver«* 
kundigen, welches Bulgarien und sein Herrscher überkommen? 
Mnsste jetzt nicht dem Beherrscher Bulgarienft der ,nene Gc^ 


•daBke beikoaneD^ Mine einfache Blavbieke BenMMiig^ ^^Ki^M 
^FursQ^^ mit dem Titel' xa wechseln, welcher nach den Be- 
griffen des slavischen imd griechischen Volkes den Nachfolgen 
des Attgttstus imd Konstantin gehörte? Und wirklich wurde 
auch, wie ein Zeitgenosse beKcngt, Simeon als Car (ßa^iXwt') 
der Bnlgaren ausgerufen. Bisher hatte kein einziger bulgari« 
scher oder slavischer Herrscher diesen Titel, welcher dem ro^ 
mischen „Imperator^^ entspricht, geführt, denn er wurde nur 
dem in Rom, als in der Hauptstadt des oceidentslischen Kaiser* 
reichs gekröaten^J Kaiser von Konstantinopel beigelegt. Auf 
diese Art war daher B»t dem Carentitel, welchen Simeon xn 
tragen begann, auch schon der Ansprach auf die Erbschaft der 
Cäsaren verbunden: mit dem Titel eines Caren von Bulgarien 
vereinigte sich nothwendig auch der Titel, welcher dem Impe- 
ratoren des Occidieats zukam, nnd Simeoa trug kein Bedenken, 
die stol^fte Benenni*ng eines „Selbalherrftchers (^«vro«^r«f } der 
Römer^^ anganfthment — Aber um de» Kaiser titel zu legnlisi- 
ren, bedurfte es des oberpriesterlichen Segens und da su die- 
ser Zeit die kaiserliche Würae an die zwei Hauptstädte der 
Welt, an Rem und Konstanlinopel gebunden war, so konnte aar 
der Papst oder der Patriarch von Koustantinopel i&e erfordere 
liehe Ceremonie vollziehen. Simeon erneuerte daher die vor 
langer Zeit unterbrochene Verbindung mit dem Papste. Ba war 
aller<iiocs sonderbar und gegen die Regel, dass er bei seinem 
Streben naeh dem Throne von Konstanlinopel die geistliche 
Bestätigung seiner Wurde nicht von dem dasigen Patriarchen, 
sondern vea dem römischen Oberpriesler verlangte: aber der 
Patriareh war ein treaer Uatertban seines Herrsehers, wShrend 
der Papsfe ini Gegentbeil mit Freuden Simeons Wunsche, der 
seiner eigenen Ansicht beziehentlich der Weltherrschaft eiit- 
sprachy willfahren rausste, und Slmfcon ermangelte auch nicht, 
dieser Ansicht treulich zu schmeicheln. Er erreichte seinen 
Zweck : der Paf)St sandle dem neuen bulgarisehen Car die kai*- 
sediche Krone und seinen Falriavcbensegen f„eoronam imperii 
et patriarchalem benedietione«^^])» Seinen Hof richtete Simeon 


*) Dia Könige das. Abendlasde^ , sowie die Rtgrateii ersten Rav^cb 
überliaupt wurden ron den Bjstiniinern mit dem lalviaischen Worte »«rex.^^ 
die elavischen FArsten mit dem Titel ufx^ benannt. Die Benennung 
fittViKtCs behielten sie nur fdr ihren eigenen Kaiser, da sie vermieden, 
dieselbe den Herrsehcffn des Ooeidenta beisale^^eii. 


«■ 


Mf inM P ri khüg äte her niid er führte, was * vorsliglieh seine 
Akiiicht, an die Steile der' grieehi sehen Kaiser za treten , ' ver- 
ffith, '*- bei einigen HofTeierlichkeiten die griechische Sprache 
ein. Der byzantinische Chronist sagt ausdröcklich, dass Sinie-> 
ons aaserlesene und in vergoldeter und versilberter Riistnng 
einhergehende Krieger^J ^^^ ^'^ '^^^ Kaiser in grieehischer 
Sprache begraset bitten. 

So kündete Simeon sein Vorhaben an,. mit den JageDdiieheo 
Kriften Balgariens ein neues morgenündisches Kaiserreich za 
gründen and seinen Thron in der glinzendsten Hauptstadt der 
Welt aafzurichten. Selbst die byzantinischen Annalisten, wel- 
che es stets wie mit Vorsatz vermeiden, von ihren politischen 
Piinen und Ansichten zo sprechen, solches aber desto mehr in 
Beziehang auf fremde Herrscher thun , auch diese konnten es 
nicht verheimlichen, nach welchen Ziele Simeon strebte* „Nach 
flo vielen über die Römer errungenen Siegen, — sagte Kedrin 
— im Geiste stolz geworden, hielt Simeon, seinen Gedanken 
nach, das römische Reich bereits in seiner Hand«^' 

Es ist möglich, dass die Grösse dieses Zieles Einfloss aof 
seine Handlungsweise hatte, denn es ist bei den letzten Unter- 
nehmongen Simeons gegen Byzanz ein grosser Unterschied ge- 
gen seine frähem Feldzuge zu bemerken. Bei jedem seiner 
Schritte ist eine angewöhnliche Vorsicht and Langsamkeit sicht- 
bar: entschlossen, darum zo kimpfen, am die Herrschaft aber 
das Kaiserreich zu erlangen, nicht aber, um sich nur an dessen 
Schitzen zu bereichern oder irgend eine Abtretung zn erhal- 
ten , sucht er nur mit Berechnung eines richtigen Erfolgs zu 
handeln und so lange zu warten , bis er seine ganzen Krifte 
gesammelt und sich von allen Seiten gedeckt hat« Hierin aber 
machte er einen Fehler. 

Als er mit allen seinen Truppen geradewegs gegen Kon- 
stantinopel in den Fasstapfen der bei Achelous geschlagenen 
Legionen marschiren sollte, so begann er sich wieder mit neuen 
Piinen zu beschäftigen und schickte gegen Konstantinopel nnr 
einige kleinere Heeresablbellungen. Mit diesen wollte er wahr- 
scheinlicher Weise die griechische Regierung im Schrecken er- 
halten nnd sie drangen auch, da sie nirgends Widerstand fan- 
den, bis in die Nihe der Hauptstadt und begannen dort zu 


*) S\9 bildoUn wahrMheinlich acine Loibwidic;^. 


plilndern. Der grieehisebe HeerfBhrer Leo PhokM hatte wieder 
ein Heer zesammengebracht und war gegen die Bulgaren goi- 
20gen, aber die Bulgaren überfielen ihn unvermothet Nachts 
(bei KatasirtJ, Leo mnsste wiederum fliehen, sein Heer zer^ 
atrente sich nnd das ganze Land blieb bis an die Mauern Kon- 
stantinopels in den Händen der Bulgaren (917— Ma3* 

Warum entschloss sich Simeon bei dieser Wehrlosigkeit 
des orientalischen Kaiserreichs, statt zuvörderst mit Konstantin 
nopel ein Ende zu machen, seine Macht vorerst über Serbien 
auszubreiten? Sah er denn wirklich irgend eine Gefahr in 
der Möglichkeit eines Bfindnisses der Serben mit den Magya» 
ren nnd Griechen? Oder hoffte er durch ein gewandtes Inter-^ 
veniren Serbien seiner Herrschaft zn unterwerfen nnd alsdann 
mit noch grösserer Macht fiberiByzanz herzufallen? DasLelz* 
tere ist sehr wahrscheinlich und die Schwiche der serbischen 
Regenten konnte ihn leicht auf diesen Gedanken bringen. 

In Serbien waren schon lingere Zeil Unruhen im Schwange« 
Muntimir, der Sohn Ylastimirs, ein Zeitgenosse des Boris, hatte 
seinen Brüdern deren Lindergebiete genommen und nach dem 
Tode Montimirs wurden seine Söhne von dem Neffen desselben, 
Namens Peter, vertrieben (am 89S}. Peter befestigte sieh nach 
einigem Widerstände in Serbien imd beherrschte es zwanzig 
Jahre lang ruhig in der Nachbarschaft des müchtigen 8i» 
meon* Aber w&hrend des letzten Krieges der Griechen mit den 
Bulgaren stand er, wie wir gesehen haben, auf der Seite der 
Griechen« Indem Simeon dieses als Vor wand benutzte, schickte 
er nach der Schlacht bei Achelous ein Heer gegen Serbien. 
Die buigar. Heerführer sollten an Peters Stelle einen £nkel Mun- 
timirs, Namens Paul, der sich in Bulgarien aufhielt, zum Herrscher 
Serbiens einsetzen j dieser war aber blind, — denn Peter hatte 
ihn blenden lassen, — und schliesslich gedachte Simeon unter 
seinem Namen in Serbien zn herrschen. Simeons Ueerfiahrer 
traten hinterlistig auf, sie vertrugen sich mit Peter, begannen 
KU nnterhandeln, schworen ihm, dass sie nichts Böses beabsich- 
tigten und befreundeten sich mit ihm, aber dann, als er ihnen 
sein völliges Vertrauen geschenkt hatte, nahmen sie ihn gefan- 
gen und schickten ihn nach Bulgarien. Paul wurde auf den 
Thron Serbiens gesetzt u. bewies sich so ergeben, dass es der Hof 
von Byzanz för unumgänglich nothwendig fand , sich um seine 
Absetzung zu bemühen u. sandte deswegen seinen Cousin Za- 
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charias nach Serbien; Zacharias aber fiel in PaalU Oefangen- 
aefaaft nnd wurde nach Balgarien geaehickt (917— 9S1 J. 

Im Jahre 9S3 entschloss sich endlich Simeon , gegen Koo- 
stantinopel zn ziehen* Im zeitigen Frühjahr sandte er eine 
starke Heeresabtheilong unter dem Befehle seines Verwandteo 
Chagan^3 ^^^ Minik voraus^ nnd am fünften Fasten-Sonntage 
waren sie vor Konstantinopel angelangt, Simeon selbst aber 
sollte mit den schwergerusteten Troppen ihnen nachräcken. Da 
er aber voraussah, wie schwer es sei, mit blossen Landtroppen 
Konstantinopel einzunehmen und.fdass er hierzu einer Unter-* 
Stützung von der Seeseite bedürfe, so suchte er sich solche zo 
verschaffen, indem er zu einem freilich nicht ganz löblichen 
iMittel seine Zuflucht nahm. Er scnickte n&mlich zu dem ara- 
liiscben Chalifeu Faltum eine Gesandtschaft und lud ihn zu fol^' 
gender Allianz ein: die arabische Flotte 4f«3 äoUe gegen Kon- 
stantinopel segeln, er selbst aber wollte es zu Lande mit grosser 
üeeresmacht umzingeln; mit vereinten Kräften solfe Ktnstanti- 
nopel eingenommen und die gemachte Beute unter die Araber 
und Bulgaren gleichmässig vertheilt werden; Konstantinopel 
aolle an Bulgarien fallen, welche Provinzen aber an denChalifen, 
das hat der Chronist unerwähnt gelassen und es ist möglieb, 
idass Morea für ihn bestimmt war. Die bulgarischen Gesandten 
kamen glücklich bei Faltum an; der Chalif ging willig in Si- 
meons Vorschläge ein nnd sandte in Gemeinschaft mit dessen 
zurückkehrenden Botschaftern einige seiner Grossen an densel«* 
ben« Allein hierdurch kam die Sache auf einen misslichen 
Wtg^ denn die Kalabrier, die beständigen Feinde der afrika- 
nischen Araber, nahmen die Botschafter des Chalifen zugleich 
mit den bulgarischen Abgesandten gefangep und schickten sie 
nach KonstantioopeK Gross war die Bestürzung des Kaisers 
Roman, als er die Nachricht von diesen Unterhandlungen er- 
hielt, und er setzte die bulgarische Gesandtschaft ins Geffiog- 
niss, die sarazenischen Grossen aber überhäufte er mit Gold, 
schickte sie sogleich nach Afrika zurück und brachte den Cha- 
lifen durch die Masse seiner Geschenke in eine veränderte 
Stellung. 


*) Diese§ igt begtimint ein Titel, aber kein Name. 
**) Das Chalifat von Kerv.«n war damalg jsur See mächtig nnd Vkmpftm 
-^H (Wn Cirierhen nnauü^tMftjst um Sicilien and das tfidlidi« iulien. 


Indemen war der Vortrab des balgarisch'en Heeres veSt 
Konstaatinopel angelangt Der Kaiser suchte die ausser der 
Stadt ,,an den Quellen ^^ befindlichen Palläste und den oberen 
Theil des Hafens, das jetzige goldne Hörn, %a schützen: man 
zog daher Truppen zusammen, führte die griechische Flotte in 
den Hafen und setzte die Seetruppen ans Land« Die Griechen 
hatten sich in der Ebene „an den Quellen*^, die Bulgaren aber 
auf den umliegenden Hügeln aufgestellt, und letztere stürzten 
sich plötzlich unter fürchterlichem Kriegsgeschrei aufdenFeind, 
warfen die Griechen und trieben sie an das JMeeresufer« Di« 
Flüchtigen wurden von den Bulgaren tbeils umgebracht, tbeils 
ertranken sie im Meere, indem sie voller Verzweiflung nach den 
Schiffen 7^ entkommen suchten« Die Bulgaren schleppten eine 
grosse Menge Gefangene davon, verwüsteten ungehindert die 
ausser der Stadt befindlichen Palläste und zerstörten das goldne. 
Horu mit Feuer, setzten sich fest und machten sich zu Herren- 
der Umgegend von KonstantinopeU Im Juni ruckte eine neue 
Heeresabtheilung gegen sie, ging aber ebenfalls zu Grunde. 
Endlich näherte sich Simeon. Er belagerte zuvörderst Adria-* 
nopel und peinigte es mit Hunger, so dass es sich ergab und 
eine bulgarische Besatzung einnahm. Hierauf „ verwüstete Si->. 
meon.;Thracien und Macedonien, verheerte es mit Feuer und 
Hess die Bäume umhanen.^^J Im September langte er bei der» 
Hauptstadt an, stellte sich bei der wlachernschen Pforte auf 
und begann die Belagerung, aber nach einiger Zteit entschloss 
ersieh, den Angriff aufzugeben. Hatte er damals vielleicht 
von der Erfolglosigkeit der Unterhandlungen mit den Arabern 
Nachricht erhalten oder veranlassten ihn möglicher IV eise die 
Angelegenheiten Serbiens, die plötzlich eine übJe Wendung an«^ 
nahmen, dazu? Dem sei nun, wie ihm wolle, er Hess in die 
Stadt sagen, der Patriarch und die höhen Staatsbeamten solltea. 
Behufs Unterhandlungen zu ihm kommen. Diese «rscbienen. 
Hierauf forderte Simeon eine Zusammenkunft mit dem Kaiser 
selbst „Roman ^*3 war hierüber erfreut, denn er wünschte 
den Frieden von ganzem Herzen und er Hess am Ufer hei der 


*) Eigene Worte des Chronisten. 

**) Rom^iB L:ipHkia, der frühere Befehlshaber der kniderliohen See- 
macht, bestieif im Jahre 919 neben Konstantin Porphyrogeneta, welches 
der Jugend wegen sich an der Regierung nicht betheiiigt«, den T(iroii. 


KoBwUbß} in der Nähe des Heeres ehen Plats hierBa mit ei- 
ner festen Umfriedi^ung zarichten^ Simeon Hess aber indessen 
wie xom Zeichen, dass er an keinen Frieden denke, die Kirche 
der allerheiligsten Matter ,,an den Quellen^ in Brand stecken. 
Her Kaiser begab sich mit dem Patriarch Nikolaus in das Hei- 
ligtham von Wischern, kniete aaf den geweihten Boden nieder, 
benetzte ihn mit Thrinen und bat die unbefleckte Mutter Got> 
tes, das unerbittliche Herz des hoffirtigen Simeon zu erweichen 
oofd ihn zum Frieden geneigt zu machen. • • • Nachdem er sich 
mit den Glauben, wie mit einem testen Panzer ausgeröstet hatte, 
trat er aus dem Tempel. Hierauf erschien er, von fValTentri- 
gern begleitet, auf dem für die Zusammenkunft bestimmten 
Platze. Am fänften Tage nachher, am neunten November ge- 
gen vier Uhr^nie^ kam Simeon in Begleitung einer angehen- 
ren Kriegsschaar an. Manche hatten Lanzen von Gold, Silber 
oder Erz, alle waren aber mit ehernen Panzern bedeckt. Als 
Simeon in die Mitte seiner Krieger trat, begrtlssten sie ihn in 
griechischer Sprache als Kaiser. Der Senat und die Staatsbe- 
amten sahen von der Stadtmauer dem Vorgange zn« Und der 
Kaiser Roman bewies eine wunderbare Festigkeit des Geisteci, 
denn er färchtete sich weder vor der Menge der Feinde, noch 
wendete er sich zurfick, sondern ging furchtlos zu ihnen, wie 
mitten unter Freunde. Zuerst auf dem Platze angekommen, er- 
wartete er Simeoa Nachdem man Geissein gewechselt hatte, 
untersuchten die Bulgaren sorgfiltig den Platz, ob nicht etwa 
eine Hinterlist stattfinde und hierauf stieg Simeon vom Pferde 
n. näherte sich dem Kaiser. Nach gegenseitiger Begrnssung npra- 
chen sie vom Frieden und der Kaiser sagte zn Simeon: „Ich 
habe vernommen, dass du ein frommer Mann und ein wahrer 
Christ bist: beweise dieses durch die That, thue dem Morden 
und Blntvergiessen Einhalt, befestige den Frieden mit uns Chri- 
sten und lasse nicht CbristenhAnde mit dem Blute der Glau- 
bensgenossen beflecken. . • » Da bist ein Mensch und dich er- 
wartet auch der Tod, die Auferstehung und das Gericht Hente 
lebst du, morgen wirst du Staub sein» Womit willst da dich 
vor dem unparteiischen Richter wegen der Ermordung der Un- 


*y So aennt 4er ChrooUt, dciMn BericU wir hitr wiedtrhoien, 
wahrfcbetnlicli an dea WLichern am Hafen ^elej^tn« SicU«. 
*^) Dm i«t dM V«rmitla|^9 um IQ Uhr. 


sebold^en irechtferti|^tf? 4 • . WSnsehest da vidleiehf Beidi«*' 
tiiumer¥ Ich will dich reich machen , anir ninuni die Hand vmv 
Sehwerte und lasse dir Frieden and Eintracht gefallen, damit 
auch dein Leben ruhig verfliesae and die Christen sich von dem 
Elende erholen.^^ So sprach der Kaiser. Durch seine Demath 
keschSfflt und durch seine Worte geröhrt, willigte Simeon in 
den Abschloss des Friedens« Sie verabschiedeten sich voo 
einander und Simeon empfing vom Kaiser grossartige Geschenke^ 
Uebrigens ereignete sich bei dieser Znsammenkunft etwas Wan^ 
derbares; als nfimlich die beiden Herrscher mit einander spra^ 
chen, schwebten aber ihren Hfiuptern zwei Adler and ilogea 
plötadich auseinander, der eine in der Richtung sa der Haupt* 

Stadt, der andre in der Richtung nach Thracien ^ Das 

war ein grosser Tag für Simeon , möglicher Weise der grosstv 
in der Geschichte Bulgariens. Der balgariscbe Herrscher sieht 
zu seinen Fassen den Nachrolger der Cäsaren dnd schreibt ihm 
anter den Mauern von Konstantinopel die Friedensbedingungeii 
vor. Obgleich die byzantinischen Schriftsteller diese Erniedri- 
gung unter glanzenden Phrasen zu verdecken suchen, obgleidi 
sie die Bedingungen, unter welchen „die Rdmer^^ den Frieden 
erkaufen mussten, verheimlichen, so kommen doch in ihrem 
wortreichen und schlauerzfihlten Berichte die wirklichen That^^ 
Sachen zum Vorschein. Kaum hat Simeon ein Wort vom Frie» 
den gesprochen, so ehBcheinen sofort der Senat und die hdch^ 
sten Staatsbeamten vor ihm; Simeon fordert eine Zusammen- 
kunft mit dem Kaiser, der Kaiser zeigt hieröber Freude and 
beeilt siqh^ diesem Wunsche zu entsprechen; während zu der Zo«> 
sammenkunft bereits Vorbereitungen getroffen werden, verbrenni 
Simeon vor Konstantinopel eine Kirche ond schickt seine Krie- 
ger auf Raub aas, -^ der Kaiser nimmt aber hierauf keine Räck<« 
sieht Und . welchen Eindruck musste auf die Zeitgenossen die 
Bitte machen, „die heiligste Mutter Gottes solle das unerbitt« 
liehe Herz des bnlgarischen Herrschers erweichen.'^ In wel^ 
cliem Lichte musste die Zusammenkunft selbst erscheinen, wo 
Simeon den Kaiser warten ISsst, wo der Kaiser auf dem zur 
Zusammenkunft bestimmten Platze steht und Simeon Ifisst noch 
untersuchen, ob alles in gehöriger Ordnang sei, wo vor dem 
Senate und den Vornehmen Konstantinopela und vor dem Kaiser 
selbst der Herrscher Bulgariens dieselbe Ehrenbezeogung em- 
pfängt, welche dem Kaiser zusteht, — wo die zahlreicbe, 


glänzende Kriegsschaar Simeons die Leibwaehe des Kaiseni 
verdunkelt, und wo sieb) wie es scheint, der Kaiser im Hinblick 
anf die Zusammenkunft gewisser Maassen in die Hand des 
Feindes ubergiebt; wo der Kaiser endlich in einer flehentlichen 
Bede den Simeon ,,durch seine Demnth beschämt.^^ 

. Dieses Alles ma^ freilich für die Eigenliebe Simeons nnd 
der Bulgaren recht schmeichelhaft gewesen sein, das begonnene 
Werk selbst blieb aber unvollendet: Konstantinopel wurde nicht 
eingenommen, Bulgarien stand wie früher da ohne eine wesent- 
liche Stutze und ohne eigentliches Centrum zwischen wilden 
Barbarensteppen und Byzanz. Allerdings konnte Simeon oach* 
Vollendung der so zur Unzeit angestifteten Unterwerfung 8er-> 
biens hoffen, . mit neuen Kriften vor Konstantinopel zu erschei- 
nen; aber es war den Bulgaren vom Schicksal nicht bestimmi^ 
fiber die Küsten des Bosphoros zu gebieten. 

Wir haben bereits erzihlt, wie Simeon die Herrschaft Ser- 
biens dem blinden Paul zugewendet C^17J, wie sich Paul zo 
Anfange gegen die Bulgaren dienstwillig bewiesen und ihnen 
seinen Anverwandten Zacharias überantwortet habe ([um 920)* 
Nach einiger Zeit bemerkte jedoch Simeon, dass Paul nicht 
mehr blosser Statthalter von Serbien sein wolle, und hierüber 
erzürnt, gab er Zacharias die Freiheit, welcher früher seinen 
Feinden zum Werkzeuge diente, und erhielt von ihm das Ver- 
sprechen der Treue. Paul wurde von Zacharias vom Throne 
gestossen, aber kaum sah sich dieser als Oberhaupt des serbi- 
schen Volkes, so vergass er den Gehorsam gegen die Bulga- 
ren und begab sich unter den Schutz der Griechen. Simeon 
beauftragte einen seiner Feldherrn, Zacharias zu zuchtigen, und 
von dem zn erwartenden Erfolge überzeugt, zog er unterdessen 
gegen Konstantinopel, um es zu belagern (923). Die bulgari- 
sche Heeresabtheilung, welche in Serbien einrückte, wurde je- 
doch zurückgeschlagen und vernichtet, und Zacharias schickte 
die Köpfe und die Waffen der bulgarischen Heerführer nach 
Konstantinopel« 

Simeon kehrte nach Bulgarien zurück und schickte sofort 
Truppen nach Serbien mit einem neuen Thronprätendenten, Ma- 
meos Ceslav, einem in Bulgarien gebornen und erzogenen Uren^ 
kel Vlastimirs*3. Simeon gab ihn jedoch den Serben nicht zum 

*) Dieter, ein Sobn Klonimin^ wir demmch ein Oheim det Bnul 
«nJ Zacluurifie. 


Herrscher^ iiondeni rSebte steh aof eine graiusame Weise an ib;* 
nen. Bei dem Herannahen der Bulgaren, deren Armee zaU«* 
reich war, entfloh Zacharias zu den Kroaten. Die Balgaren 
benachrichtigten aafder Gränze Serbiens die serbischen ^upane*3> 
sie sollten kommen, um aus ihren Händen den neuen serbischen 
Herrscher Ceslav zu empfangen, und schwuren ihnen, dass sie 
ihnen nichts zu Leide thun wollten. Die 2opane kamen zu« 
sammen und wurden von den Bulgaren gefangen genommen u« in 
Ketten gelegt Diese zogen, — wie Konstantin Porphyrogeneta 
erzahlt, — hierauf in Serbien ein, trieben von dem serbischen 
Volke Gross und Klein zusammen und führten alle nach Bulga« 
rien; einige retteten sich jedoch durch die Flucht und gelang- 
ten nach Kroatien: und das serbische Land wurde in eine Wüste 
verwandelt.^^ Simeon verwickelte sich hierauf in einen Krieg 
mit den Kroaten* Nachdem er Serbien unterjocht, wollte er 
wahrscheinlich jedem Widerstände des serbischen Volkes durck 
die Eroberung von Kroatien vollständig ein Ende machen und 
unterwarf sich daher das gesammte slavische Land bis an das 
adriatische Heer. Der bulgarische Heerführer Alogo-Botur^Msj 
ruckte ia Kroatien ein, die Kroaten schlugen ihn aber in ibreii 
Bergen aufs Haupt und vernichteten sein zahlreiches Heer voll- 
ständig. 

Welch ein Unterschied zwischen diesen gewissenlosen, arg- 
listigen Unternehmungen gegen Serbien, welche Simeon von 
der blinden Herrschsucht eiugeflösst ^wurden, und dem Kampfe 
um die Beherrschung Konstantinopels, einem Kampfe, der aller- 
dings von den * damals gewöhnlichen Grausamkeiten nicht frei 
war, aber doch die Erhebung Bulgariens zum Zwecke hatte! 
Nach neun Jahrhunderten noch können wir für Simeon. der nach 
dem Bosphorus trachtete, unser Mitgefühl äussern, indessen 


'^) Vergleiche über diese Wilrcle da0 im 2. Kapitel GesJtg^te, 
**) Gröflflteotheils tragen die Namen der Anführer SimeoAs , wie 
Chagan (anderwärts Kaykan), Marmaj, Kaluterkan (d. i. Kalu - tarchan)^ 
Sigritz oder Segric, Kiiin, Imnik \ider Miiiik, Itzbofclia und Sursubul 
noch eiuen Charakter an sich, der den slavischen Laoten fremd ist: i» 
den drei ersten ist die orientalische Abstammung unverkennbar, rornflm* 
Uch zeichnet sich aber der Name Alogobotur durch seine orientalische Zu-« 
sammeustellung aus, denn die zweite Hälfte desselben — Botnr — ist 
augenscheinlich das tatarische Ehren - Affixum Batj^r, welches bei den ta-i 
tdrischen Namen so häufig vorkommt. 
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kSonen wfar mm aber aneh ebenso darflber freaen, daaa die Kro- 
aten den Einfall der Bulgaren ao ^Mcklich zarfickachlogen« 

Bulgariens GlOck wendete aich* — Am 97. Mai 9t7 starb 
Simeon. — 

Neununddreissig Jahre hatte er fiber Balgarien geherrscht. 
An seinen Namen ist die glänzendste Epoche der Geschichte 
Bulgariens geknflpft. Er ist gross durch sein edles VTirken 
fiSr die Bildung des slavischen Volkes; der Gedanke Cyrills und 
Methods fand ausser ihm keinen eifrigem Vollstrecker. Die 
TrOchte seiner Bestrebungen kamen den nachfolgenden Jahr- 
liunderten zu Gute und es erfreut sich ihrer zum Theil noch 
Jetzt *3 'i'® ganze orthodoxe slavische Welt. Simeon brachte 
die gesammten Kräfte, die gesammte Macht Bulgariens zur 
Geltung; allein im Kampfe mit den Magyaren verlor er die 
Erwerbungen Krums an dem nördlichen Ufer der Donau; Im 
Kampfe mit den Griechen liess er das begoniiene Werk an- 
Tollendet und setzte das bulgarische Reich nicht an die SteHe 
des byzantinischen, und im Kampfe mit den Serben vergoss er 
ohne Noth viel Blut und zwischen den Serben n« Bulgaren errich- 
tete er eine Seheidewand des gegenseitigen Nationalhasses. 


Siebentes KapIteL 

Bulgariens Verfall. Die Herrschaft Peters, des 

Sohnes Simeons (927—968}. 

,,Nachdem der nnbindige Simeon, der Urheber ao vielen 
Blotvergieasens anter den Christen, gestorben war, erhielt die 
Herrschaft über die Bulgaren Peter, sein Sohn, nicht aber sein 
Nachfolger an Bnhm und Geist, an Blutdurst und Wildheit, son- 
dern im Gegentheil alle dem fremd.^^ So erzählt ein by- 
zantinischer Bericht nnd giebt hiermit allerdinga eine zntrelTende 
Charakterschilderung der vierzigjährigen Regierung des Nach- 
folgers Simeons. So wie Peter ala Beherrscher Balgariens 


*) Gewiss li«|rt Tielen Bfldiem, weldie die orthodox« Kircfae Rntf« 
bttdt, Bolfiri«nt und Scrbions heuttfeo Tag«« gvbnindit, tnta allen Vrr- 
SoderuDf»!! d«r Orthographi« unil Spmche und trots «Uea yerbe«seron- 
pn nwh dorn Urtext« notk di« Originalfiber letjioii; an« den Zeiten Si« 
meon« nn Grand«!» 
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,,rremd war ileiii Robm ohd dem Geiste seines .Vttfers,^^ so war 
anch das vsn ihm regierte Bulgarien dem ehemaligen Bulgarien 
unähnlich. Sobald als Simeon gestorben war, blieb Balgarien 
Hur der Bahn stäl stehen , welche es so viele Jahre eingebak 
ten hatte : die Zeit äer Erhebung und Entwickehing Bulgariens 
war zu Ende und es trat die Zeit des Verfalls ein ; alle alten 
traditionellen Bestrebungen, der Gedanke an die Eroberung von 
Bysanz, der Gedanke an eine selbststindige ehristliche und 
slüvische Kultur wurden üufgegeben. Bulgarien stand obnmäch« 
tig und im Innern gelähmt seinen Feinden gegenäber. Konnte 
dieses einzig und allein nur diis Werk von Persönlichkeiten 
iiud Sassern Ursachen sein? floss die Grösse Bulgariens aoa 
dem krifiigea Willen SKmeons, sein Fall aber aus der Seh wiche 
seines Nachfolgers oder aus den iussem Umständen während 
ihrer Regierung? oder war hingegen sowohl das eine als 
auch das andere von dem innem Gange des bulgarischen 
Staatslebens abhängig? Dieses ist die unvermeidliche Frage, 
welche uns fiberall in der Geschichte in den Weg tritt — Es 
ist klar, dass in diesem ungeheuren bulgarischen Reiche, weU 
ches Simeon so rühmlich regierte, wenig Lebenskraft und Fe» 
stigkeit sich befand, da seine thätige, aufgeklärte Regierung In 
ihm keine langdauemde Macht und Bläthe begründen konnte^ 
sondern es im Gegentheil entkräftet und geschwächt hiiiterliess t 
denn grosse Unternehmungen und grosse geistige Anstrengun- 
gen wecken und stärken ein frisches, jugendliches Volk, wäh«» 
rend sie ein Reich und ein Volk entkräften, für welches die 
Zeit der Eatwickelung abgelaufen ist und in dem sie sich aia 
das letzte Auflodern der Lebenskraft zeigten. — Lassen wir 
jedoch vorläufig diese Fragen: sie lenken uns zu weit ab und 
wir haben uns mit dem Geschicke Bulgariens unter der Herr- 
schaft Peters, des Sohnes Simeoos, bekannt zu machen. 

Wir haben, erzählt, dass die Magyaren nach ihrer Nieder«* 
lassnng an der Donau Bulgarien von der stammverwandten sla- 
vischen Welt .abschnitten und es so zu sagen durch den auf 
dasselbe ausübenden Druck an Byzanz pressten, und bereits 
unter Peter zeigen aich für Bulgarien die bittern Folgen aeiner 
Lage. Simeon strengte, wie wir gesehen haben, alle seine 
Kräfte an, um durch die Eroberung von Byzanz Balgarien eineiji 
Stützpunkt zu geben, er erreicht aber seinen Zweck nicht und 

machte hierbei einen ungeheuren Fehler in Bezug auf die Kroa- 
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ten' and Serben. Da sie damals keine- grosse poKtisetae Be- 
deatnng hatten, so waren diese einzig und allein ber Bulgarteo 
gebliebenen und davon durch die Magyaren ungeschiedenen 81a- 
ven für dieses unendlich wichtig; Bulgarien bl(tte sie werth- 
schätzen sollen, denn* sie^ hatten durch ihre Betheiligung im bul- 
garischen Volke dessen herrlichen Aubcfhwung zur slavischen 
Kultur untersttttzt und belebt: allein anstatt sich um ihr Ver- 
trauen' und um ihre Freundschaft zu bewerben, kränkte sie 8i- 
nieon tödtlicfa und wandte sie auf lange Zeit von Bulgarien ab. 
Wenn Bulgarien auch die gesammte Fülle seiner Lebenskraft 
bewahrt hätte, so konnte es nach dem Tode seines grossen Re- 
genten, den Serben und Kroaten entfremdet, von dea Magya- 
reu bedroht, ohne Erfolge im Kampfe um Byzanz' und von on- 
aufhörlichen Kriegen ermüdet, anders, als sich seinem frubem 
•Gegner, jenem Byzanz, zu nähern,* welches die Bulgaren sowohl 
dufch ihre Einheit im Glauben als auch durch die Lockungen 
der feinem Lebensart an sich zog? Und konnten die Bulgaren 
so standhaft sein, inmitten des byzantinischen Einflusses ihre 
geistige Selbstständigkeit zu bewahren; voll der reichen und 
achon fertigen Bildung, die iluien als Locks[ieise vorgelegt 
wurde, festen Sinnes entfernt zu bleibon^ Afusate es iboen nicht 
viel leichter erscheinen, daa fremde Gat zu geoiessen, als ihr 
eignes zu koltiviren? 

Ein onglücklicher Umstand war der, dass Siiiieon vor sei- 
nem Tode den Thron seinem jungern, in der zweiten Ehe mit 
der Schwester des Bojaren Sursübol oder Susu#bul gezeugten 
Sohn Peter, anstatt des altern Sohnes Michael«} ans der er- 
sten Ehe vermachte. Michael masste auf SimeoAs Befeiil Mönch 
werden und seinen Schwager Sursubul bestimmte derCar.zom 
Vormund für den jungen Peter und zum. Regenten von Balga- 
rien. Der verdrängte Michael musste nothwendiger IVei&e An- 
hänger finden und die Neider des glücklichen Bojaren>-Regen- 
ten mussten noch gegen sein Mandel ergrioMrit sein, and die 
Macht des jungen Caren zu untergraben suchen. Peter hatte 


*) SimeoB hatte ooeh iwpi Söhne, die jutiffer ^ils Peter waren,' nftm- 
\kk Johann und BhJnu oder Benjuinio. Heber den letetero' luen wjr eine 
intcrr«Mute Beuierkunfr bei ileu JtHÜeucr Litttpnnd, weldier »»gt: „BHJ;in 
li«Ue die Kniitt der ZMuherei der^e«tult erlcrut, deea er in einem Angen« 
Micke einen Menichen in einen Wolf oder in ein jede« behebifen Thier 
verwandeln konnte.«« 


die Sehwacbheit, seine Interessen mit den Ansichteii[SarsaI|iiIs zn 
identiiiciren und sieh auf diese Art, statt das unparteiischeiOt>er« 
bulgarischen Volkes zn .sein, sieh zum Repräsentanten einer 
Partei zu machen« 

Bei der Nachricht von dem Tode Simeons waren 9 wie der 
Chronist sagt, alle benachbarten Völker bereit, über die Bulga- 
ren, herzu fallen: von Norden drohten die Magyaren, von Siiden 
die Griechen, von Westen die Kroaten,, die von Simeon zer- 
sprengten und verdrängten Serben wurden unruhig und waren 
allerdings nicht minder gefährlich« Ausserdem wurde Bulgarien 
damais von einem grossen Uebel, n<%ffllieh von Heuschrecken und 
von . Hungersnoth . heimgesucht. . Das . feindliche Auftreten der 
Grieehen brachte die, Angriffe der Bulgaren, auf Macedonien 
zum Stillstand (9iT)^ allein. für die schwankende Regentschaft 
Sursnbnls war eine starke Stütze nothwendig und seinen Be-^ 
recbnuogen zu Folge wurde. er zu der. ohnehin unumgänglichen 
Massregcl veranlasst, die Politik Bulgariens, plötzlich zu. wech- 
seln nnddiejahrhufidertlange Feindschaft gegen Byzanz mit ei- 
uerinnigen Freundschaft g^en dasselbe zu ersetzen. Während sich 
der Kaiser Roman zu einem Feldsuge gegen die Bulgaren rüstete, 
schickte Sursubul in Gemeinschaft mit Peter heimlich den MöncK 
Kalokir, von Geburt ein Armenier, mit einem Briefe nach. Kon- 
stantinopel und mit der Meldung, der Herrscher von Bulgarien 
wünsche Frieden und Freundschaft mit dem Kaiser von Grje«^ 
chenland, und zwar nicht nur Frieden und Freundschaft, son- 
dern noch ein engeres Btindniss, das Band der Verwandts.chaft 
Roman schickte sogleich zwei Vertraute auf einem Schnellseg- 
ler * in den bulgarischen Hafen von JMesembria, sie vollführten 
ihreAufträge alsbald und keiirten zu Lande zurück, ihnen aber 
folgte sofort eine feierliche Gesandtitchaft, angeführt von dem 
bulgariscbea Regenten Sursubul selbst, welcher von Simeon, 
einemr Anverwandten des bulgarischen Garen, und. von sechs 
der angesehendsten Bojaren» begleitet wurde. Sie sahen Maria, 
die Enkelin des Kaisers Roman (]die Tochter seines Sohpes 
und Mitregenten Christophor) und waren entzückt von ihrer. 
Schönheit. Man setzte die Friedensbedingongen fest und schrieb^ 
alsbald nach Bulgarien an Peter, er solle nach Konstantinopel 
kommen. — Der Kaiser ging ihm bis vor das wlacbernsche 
Thor entgegen, bewillkommte und umarmte ihn. Beidfe Herr- 
scher unterzeichneten einen Friedensvertrag und die Hciraths- 
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htüngangen. Ain & October C^VJ fahr die Braivt ito Bi^lei- 
iüBg des Patriarchen Stephan n. des Protovestiarioa^ei Tbeopha- 
nes als Brantfährer und die Staatsbeamten in die aasserbalb 
der Stadt befindliche Kirche der hochheiligen Mutter Gettes 
,^an den Quellen ^^, hier segnete der Patriarch das Braatpaar 
ein und setzte Peter und Haria die Hochzeitskronen auf, wel- 
che über dem Bräutigam Snrsubul, über der Braut aber Theo- 
phanes hielten. Die Yermfthlungsfeierlichkeiten und das Fest« 
mahl waren grossartig. Nach einigen Tugen reiste Maria mit 
ihrem Gemahle nach Bulgarien, — betrübt, wie der Chronist 
erzählt, dass sie sich von den Eltern und vom Vaterlande los« 
reissen musste und zugleich erfreut, die Herrscherin der Bul- 
garen zu sein. Sie führte grosse Beicbthfimer mit sich nach 
Bulgarien und eine unzählige Menge von Gegenständen jeder 
Gattung. 

Zum ersten Mal änderte die griechische Politik ihren Jahr^ 
hunderte lang bewahrten Grundsatz, die Töchter der kaiserli- 
chen Familie nicht an die „barbarischen^^ und „skythischen^ 
Herrscher zu verheirathen und die Vermählung Maria'a mit Pe- 
ter erregte in Byzanz , wie man dieses aus den Berichten der 
Zeitgenossen ersieht, eine ungeheure Sensation, für Bulgarien 
war aber diese Begebenheit von entscheidendem Gvewicht, ein 
Unterpfand der Regierung von Byzanz am Hofe des Carea 
Pcten 

Allerdings hatte Peter nach der Weise seines Vaters von 
dem römischen Papste die kaiserliche Krone und den Segea 
empfangen; aber dieses war noch vor der Vermählung mitMa^ 
ria geschehen. Der päpstliche Nuntius, BisehofiMadiübert, der 
noch bei Lebzeiten Simeons nach Kroatien zu der Kirchenver- 
sammlung von Spalatro (^9S5 und 9263 geschickt wurde ^ be- 
suchte auch Bulgarien und zwar, wie es scheint, in der Ab«< 
eicht, am die Uneinigkeiten zwischen Simeon und den Kroaten 
zu schlichten: er war auch, wie «es ersichtlich ist, bei der 
Thronbesteigung Peters in Bulgarien und es ist natürlich, dass 
dieser bei der mit Uebergehung des altern Bruders erfolgteu 
Besitznahme der Regierung und bei der Feindschaft, in welcher 
er sich gegen Konstantinopel befand, die Weihe zu seiner 
Muen WArde bei ihm sachte. Es findet sich aber nicht die 


*) Der PratOTeitiarinf war eine Art Miniiter dee BsIm. 
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geringste Hinweisang diifBr, dass er später mit Rom unterBan^ 
delt habe. 

Um sich die Unbestündigkeit der bulgarischen Regierong 
Zü Nutzen zu machen und sie zu beherrschen, musste ihr der 
Hof von Byzanz theils aus Nothwendigkeit, — « denn Bulgarien 
war beim Tode Simeons noch ein Schreckbild für das Kaiser-^ 
reich, — theils, wie es scheint, aus Berechnung, solche Con-* 
cessionen machen, welche durch ihren Glanz der Eigenliebe 
der Bulgaren schmeichelten, diese mussten aber auch zugleich ihren 
wahren Inhalt verdecken und sie denken lassen, sie wfiren Gebie- 
ter der Griechen, während sie doch ihre Diener waren. Zn«^ 
vörderst war der von Sursubul abgeschlossene und von Peter 
unterzeichnete Vertrag beziehentlich der Grfinzen für Bulgarien 
sehr vortheilhaft; Simeon hatte, wie bekannt, Adrianopel und 
ganz Thracien bis unter die Mauern von Konstantinopel einge- 
nommen; beim Friedens- oder Waffenstillstandsabschlusse mit 
dem Kaiser Roman scheint er den Griechen Adrianopel und die 
südlichen Länder Thraciens zurfickgegeben zu haben, zugleich 
aber auch den nördlichen Theil desselben, nämlich das Land von der 
frühem bulgarischen Gränze bis zu den Gebirgen von Rhodope 
(^Uespoto-Drag) und längs dem obern Laufe der Maritza, — 
und dieses Gebiet blieb nach dem von Sursubul abgeschlosse- 
nen Vertrage bei Bulgarien. Die byzantinisched Chronisten 
sprechen hiervon begreiflicher Weise nicht, aber aus verschie- 
denen glaubwfirdigen Nachrichten ist es ersichtlich, dass unter 
der Regierung Peters, des Sohnes Simeons, die sudliche Gränze 
Bulgariens längs des Flusses Strum Qdes alten StrimonJ und 
längs der rhodopischen Berge hinlief und dass Philippopel eine 
bulgarische Stadt war. 

Ausserdem verpflichtete sich der Kaiser, den Bulgaren Tri- 
but zu zahlen. Allerdings gehörte eine solche VerJbindlichkeit^ 
möchte man sagen, za den Gewohnheiten des Hofes von Byzanz 
and schon mehr als einmal hatten die Herrscher von Bulgarien 
von ihm Tribut empfangen, so dass dieser Vertrag keine be- 
sondere Wichtigkeit hat. Nichtsdestoweniger musste es für die 
Bulgaren schmeichelhaft sein, wenn ihr Botschafter an gewis- 
sen Terminen zum KaisA nach Konstantinopel reiste und aus 
der stolzen Residenz mit Gold nach Bulgarien zuruckehrte* 

Aber einen eignen ernstlichen Sinn enthielten andere, dem 
Anscheine nach unbedeutende und nur die Etiquette betref- 
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feiide Concessionen ; in ihnen lag namentlich der volle Steg der 
geschmeidigen byzantinischen Politik über alle Bestrebungen 
und Ueberliereruhgen Bulgariens. Byzanse gewährte den . bul- 
gatischen Herrschern die Anerkennung des Titels eines Caren, 
d« i. eines Kaisers, ßMiKtvt. Für Petern mochte eine solche An- 
erkennung überaus schmeichelhaft sein, denn auch nicht ein frem- 
des gekröntes Haupt, ja nicht einmal der Kaiser des Abendlan- 
des wurde des Carentitels gewürdigt. Was hatte aber diese 
Anerkenntniss zu bedeuten? Dasjenige, dass Bulgarien den An- 
sichten und Hoffnungen entsagte, unter denen Simeon den 


sertitel angenommen hatte. Indem sich Simeon zum Kaiser er- 
klärte, hielt er sich schon nicht mehr einrach für den Herrscher 
Bulgariens, sondern für den Nachfolger der römischen Cisa- 
ren: er verletzte nicht, sondern benutzte die alte Tradition des 
byzantinischen Hofes, dass es auf Erden nur einen rechten Kai- 
ser, — den Inhaber des Thrones von Konstantinopel — gäbe, 
und dieser einzige Kaiser wollte Simeon selbst sein; er nannte 
sich nicht blos Kaiser der Balgaren, sondern Selbstherrscher 
der Römer. Man sehe nun, wie eilig Peter um die Anerken- 
nung seines Carentitels Seitens des griechichen Kaisers an- 
suchte, — woduirch er seine eigentliche Bedeutung abscbwäcUe 
und aus denselben einen blossen Ehrentitel machte. Simeon 
wollte Kaiser des Morgenlandes, der erste unter den : christli- 
chen Herrschern sein. Peter willigte ein, der zweite Herr- 
scher nach dem byzantinischen, sein „Sohn^^ zu sein, und es 
ist begreiflich, dass Byzanz unter solchen Umständen mit Ver- 
gnügen den Kaisertitel gab, während es denselben zu gleicher 
Zeit Otto dem Grossen verweigerte. — Wir kommentiren die 
Verhältnisse, in welche Peter sich und Bulgarien zu Byzanz 
versetzte, nicht etwa willkürlich: sie sind aus den Ursachen 
ersichtlich. «. Konstantin Porphyrogeneta theilt die Formeio mit, 
in welchen die Sendschreiben der byzantinischen Kaiser an die 
fremden Herrscher abgefasst wurden. „Nach Bulgarien, -^.sagt 
er,* — wurde früher fzur Zeit des BorisJ also geschrieben: 
„„Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes, des einzigen und untbeilbaren Gottes. Konstantin und 
Roman, rechtgläubig in dem wahren fSotte, Kaiser der Römer, 
unserm geliebten geistigen Kinde und durch Gott Ftirsten 
(^»gxw Anfnhrer3 des christlichen bulgarischen Volkes^^^^^ jetzt 
aber(;nämlich zur Zeit Peters3 schreibt mato: ,, „Konstantin undRo- 
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nan, in Christa Gott gottesffircbti^e Alteinherraeher der Rö« 
mer, unserm geliebten geistigen Kinde, dem Herren N. N. 
Kaiser (ßavdktCs) von Balgarien«^^^^ Hier ist ein Unterschied 
KU bemerken: in der ersten Formel lässt der Kaiser, indem er 
das Christenthnm des neubekebrten bulgarischen Volkes her- 
vorhebt, zwischen dem bulgarischen Fürsten oder „Anfubrer^^ 
und sich selbst eine unendJiche Kkift, -ja^er nennt diesen „An* 
föhrer^^ nicht einmal, beim Namen; in der s&weiten wird der 
Vor:&ug des byzantinischen Herrschers vor dem bulgarischen, einzig 
durch Erwähnung des Vaters zum Sohne ausgesprochen, dem Titel 
nach sind beide gleich, und allein von allen gekrönten Haup- 
tern erhält, der Herrscher Bulgariens von dem Cäsar, den Titel 

eines Herrn und.Kai^sers.*^ 

- 

*) Wir fahren der Ver^Ieichoji^ wegen eine FornM*! an, welehe .|»ei 
den UnterbiindluogeQ mit dem abeDclIäocIiscbea Kaiser gebraucht wurde: ,,Ini 
Namen des Vaters^ des Sohnes nnd des heiligen Geistes, ilea einen und 
nntheilbaren -wahren Gottes. Konstantin und Roman, rerhtgltluKig int 
wahren GoUe, die erhabenen (atvyovffroi) Alleinherrscher, die grossen Kai- 
ser der Römer, unserem geliebten und erwünschten geistigen Bruder N. N., 
dem sehr edlen und geehrten Könige (fny*) von Fraukenland " Wir wol- 
len ausserdem aus der Schrift des Konstantin Porph^TogPiieta ,. lieber die 
Cerinionien des Hofes von Byzan«^* die Formeln, welche beim feierlichen 
Empfänge nnd ,bei: der Verabschiedung dec . bulgarischen Botschafter .ge- 
braucht wurden, anführen, bemerken jedoch, dass sich diese Formelu nicht 
auf die Regierung Meters beziehen, sundern auf die ersten Zeiten des 
Christenthums in Bulgarien» Der Cäsar nennt darin den bulgarischen 
Hfrrscher nicht Kaiser, nicht einmal <iSohn, sondern Enkel. Alan darf 
nicht Terge«sen, 'dnss Konstantin Porphyrog^eta überhaupt darnach trach- 
tet, die Cerimonien und Formeln, die für seinen Hof am meisten schmei- 
chelhaft sind, hervorcuheben. So wird sogar die fe^t gestellte Formel, in 
welcher der Herrscher Ton Bulgarien Kaiser genannt wird, von ihm offen- 
bar absiehtlirh an aweiter Stelle angiefuhrt; als wenn. sie. von der alten, 
welche keine geset^sliche Geltung hatte, verdeckt würde, nnd die bei den Au- 
dienzen gebräuchlichen Ausdrücke, welche den neuen Verhältnissen des 
Kaisers von Byzanz zum Kaiser von Bulgarien entsprechen müssten, sind 
ganz und gar weggelassen nnd das an« nicht enfälltger Vergesslidifceit» 
Nach den Mittheilungen Konstantins spricjii dejr bulgarische Botschafter, 
sich an den Kaiser wendend, also; „Wie befindet sich der von GoU ver- 
herrlichte Kaiser, der geistige Grossvater de» von Gott eingesetiten Fürsten 
von Bulgarien! Wie befiifdet sich 'die Kaiserin und Herrin?« Wie-befin« 
den stoh. die Cäsaren, die Söhne des grossen und erhabenen Kaisers und seine 
übrigen Kinder I «Wie befindet sicli der heiligste panhelleuische Patriarch I 
Wie befinden sich die beiden Magister- (die Oberbefehlshaber der Reichs« 
armee)? Wie befindet • sich der gesammte Sy nklit I Wie befinden sieh 
die vier Logotheten (Minister)! -— Der Logothet antwortet hierauf: ,.,Wie 
befindet sich der geistige Enkel »nneerf geheiligten Kaisers, der von Gutt 
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AMer HekMiite detttdiefdoipr, Otto der GrMM, Itali*a . m>. 
genoaiMn battQ^ wurde er umKainer ausgerufen und ioRon.ge- 
krtot. Er sandte hiervon Botsehaft nach Konataotinapel und Hess 
Ml Anerkennung bitten* Sein Botacbafter Liutprand, ein ver-» 
attndiger nod gebildeter italienischer Bischof, bat seine Reise 
besehrieben« ^^Am Tage der heiligen Apostel (S9« Juni 968) 
~ berichtet er, ~ befahl mir der Kaiser (^von Konatautinapel} 
und ebenso den bulgarischen Botschaftern, die am Abend vor- 
her angekommen waren, ihn bei der Kirche der heiligen Apostel 
tn begrässen. Als man uns hierauf zu Tische einlud, so lies« er 
(^der Kaiser} am oberen Ende einer langen Tafel, an welcher 
man nur an einer Seite speisete, den bulgarischen Botschaf*« 
ter, der auf ungarische Art geschoren, mit einer kupfernen 
Kette nmgtirtet und, wie ich glaube, ein Katechumen war, an 
einer hAheren Stelle sitzen, als mich , su eurer ofenbaren Un- 
ehre, meine erhabenen Herrscher, (^Lrutprand schreibt nSmlich 

an Otto und seine Gemahlin} Indem ich mir dies^ 

nicht mir, sondern euch Mgcfugte Beleidigung zu Hersen naha, 
stand ich vom Tische aut. Ali ich im Begrif war* wegzuge- 
hen, holten mich Leo Kuropalat, der Bruder des Kaisers und 
Simeon, der erste Geheimschreiber (proto a 8ecreti83 eis, 
indem sie riefen (hüee latrantes}: „Als Peter, bnignriscber 
König (^vasileus, wie Liutprand den griechischen Titel, den 
er für Otto nicht erlangte, vorsfitzlich hervorhebt}, die Tochter 
des Cbristopborus heirathete, so wurde ein schriftlicher 
Vertrag beschworen, dftss bei nns den Botschaftern 
aller fibrigen Völker die bulgarischen Botschafter 
vorangesetzt und vorgezogen werden sollen. Dieser 
bulgarische Botschafter ist nun, wie du richtig bemerkst, ge- 
schoren, ungewaschen und iftit einer Kette umgfirtet, er hat aber 
richtiger Massen den Vorrang, da er ein Patricier ist; und ihm 
einen Bischof, zumal eiaen fränkischen Bischof vorzuziehen, das 
halten und erkennen wir durchaus für unrecht #4b} Geben die 


•lagM^toto FSni von Bulprieo? Vffim befimlet fich die von Gott ein^e- 
Mtolo FSntia? Wie bdwden «idi Kanurta-Kiii oad BniM - Tarkmi , dm 
Mm% dM VMi Gott eiorMeUiton Fttrstea von Bttlgarien «od seine ubri- 
gm Kinder? Wie befiodeo sich die eeche grossen BoUrea? Wie befia* 
den ticll »neb die Obrig^o, im Imiertt nod Aeneeern beSndlicbeii Solaren 1 
Wie beindei eioli des prnjie Velfc> 

*) U— finde dMer gMunn ftceiie iai inleieteant. Lnitpniad wird 


Formeln der kaiserltehen Briefe «nd die Worte Liätprand^s nidil 
Anrsehliiss Ober die neoen VerhfiUnisse, in welehe sich Bul«ra^ 
rien zu Byzanz geateilt hatte? Sieht man daraus nicht ani^en^^ 
scheinlichy dass sich Bulg^arien jetzt mit Byzanz im kaiserlichen 
Range fär gleichberechtigt und nur für jänger als. dieses hielt. 
Es ist beraerkenswerth^ dass in Folge dieser neuen Gleichheit 
die bulgarischen ,,Frennde^^ d. h. die Botsdiafter des bulgarischen 
Caren bei vielen besonders feierlichen Gelegenheiten am by- 
zantinischen Hofe zugegen sein mnssten, wodurch sich aller« 
dtngs der Verkehr zwischen diesem und dem von Bulgarien 
immer inniger gestaltete und das um so mehr, da die Gemahlin 
Peters, die Kaiserin Maria, im Verlaufe von 35 Jahren, „um 
diese Freuudschaft zu befestigend^ häufig Konstantinopel besuchte 
und auch ihre Kinder dahin sandte« 

Auf diese Weise gründeten der Car Peter und sein Vor#> 
mund Sursubul ihre Politik auf die mit Konstantinopel gekniipr^ 
ton Bande. Darüber waren aber unter den Bulgaren die elie«^» 
lualigen Mitstreiter des grossen Simeon unzweifelhaft äusserst 
aufgebracht. Ja, für die ganze Regieningszeit Peters lässt sieh 
AUS den, wenn auch dürftigen Nachrichten der abendlandischen 
Chronisten ein Widerstand gegen die Herrschaft der einen 
mächtigen Partei erkennen. Anfangs ,, empörten, sich einige 
Grossen Simeons^^ sagt der Chronist — u. es ist aus diesem Aus-* 
drucke ersichtlich, dass es Männer aus der alten Simeonschen 
Zeit waren, und sie thaten dieses in Gemeinschaft mit Johann, 
dem Jüngern Bruder Peters, welcher, wie es acheint, mit ihrer 
Hülfe den Thron zu erlangen hoffte. Sie wurden jedoch ge-^ 
fangen genommen, Johann erhielt Schläge upd die übrigen MJl?- 
verschwornen erlitten „ausserordentliche Züchtigungen/^ Peter 

nicht nach Hause gelassen, sondern fast gcwaltsainpr Weise «^enötlii^f, sieb 
mit den Bediensteten des Kaisers an den andern Tiscfi zu nHzen. „Ohiii» 
ihnen (dem Leo nnd Simeon) ans gfrosser Herieensbetrubiiiss und heftigen 
Grioim sa antworten, tbat ich ihnen doch den Willen, — schreibt Lint^ 
prand an Otta und Adelheid, — nllein meine Betnlbniss wurde von dem 
^eheili{i^ten Kaiser durch eine hohe Gabe gemildert, denn der Kaiser schickte 
mir von seinen feinsten Speisen einen fetten Bock (hoedum), von wel* 
chem er selbst {gegessen Iiatte, und der wunderbar mit Knoblauch, Zwie« 
beln und Por (porro) jEubereitet (sufiarcinatuni) und mit Fischbrühe be- 
l^ossen war (^orro delibutnm). Ich wünschte damals, dass er auf eurem 
Tische stände! ibr, die ihr nicht glaubet^ dass der geheiligte Kaiser (vou 
Konstantinopel ) solche Ergötzung geniesse (delicifii» sttncti imperatailü 
faustas etfse), ihr hftttet euch damals thatsftchlich davon ifibefJMUgt. 
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benach'ricliti^e den «rrieehtsetien Kniser hienrmi brieflieh and 
fiberlieferte ihm sogiii- seinen aiifriihrerigohen Bruder nl» einen 
Gegner der Einigkeit zwischen den Biilgiiren and Griechen. Der 
Kaiser wollte Jobann zuerst iMönch werden lassen, besatin sich 
aber anders, denn er beschenkte ihn mit einem Hause und mit 
Gätern und verheirathete ihn mit einer vornehmen Armenierin. Er 
hatte recht got den Vortheil berechnet, der ihm daraus erwach- 
sen musste, wenn er ihn als ein bestandiges Schreekbild für 
die bulgarische Regierung in Bereitschaft habe, um diese um so 
fester in der Hand zu halten. 

Inzwischen nahmen in Bulgarien die Unruhen immer mehr 
zu. Michael, der «Kere Sohn Simeons, welcher ans dem lllömdis«> 
Stande ausgetreten war, hatte sich um das Jahr 988 einer Fes^ 
tung bemächtigt und „zu ihm gesellten sich, — wie der Chro- 
nist erzählt, — diejenigen Bulgaren, welche von Pater abge- 
fallen waren.^^ Wir ersehen aus diesen Worten, dass also schon 
vor diesem Zeitpunkte ein Theil des bulgarischen Volkes bereit 
gewesen war, die Waffen gegen Peter zn ergreifen, dass sie 
daher nicht von Michael zur Empörung verleitet wurden« son- 
dern vielmehr Michael von ihnen. Michael jedoch starb bald; 
die Bulgaren aber, welche sieb an der EmpSrnag betbeilig:! hat- 
UuHj gaben nun alle Hoffnung auf Erfolg auf nad entschlossen 
sich^ das Vaterland zu verlassen« Sie drangen daher über den 
Strom^J in Griechenland ein nnd warfen sich aaf den Westen 
von Hellas; nachdem sie sich aber dort einige Zeit von Raube 
geaihrt hatten, liessen sie sich endlich, natfirUeb als Unlertha- 
nea des griechischen Kaisers, in Nikopol, dem' aitea berfihmten 
Actinm^^Q? nieder. 

Beide Aofstinde nahmen fSr Peter ein günstiges Ende, aber 
die Zwistigkeiten wurden nicht nnterbrochen. Ais Repräsen- 
tant der alten, von Peter verworfenen Bestrebungen Bulgariens 
trat der micfatige Bojar Schiscbmaa Mokr oder Mokroscli mit 
seinen vier Sobaen David, Moses, Aaron ond Samuel ^Stephan 
aaf. Ilir Geburtsort war, wie es scheint, die Stadt Ternov im 
bmem .desjetzigen Bulgariens nnd ihr Zweck war, die Regie- 
runf Paters ond den Einfluss der Griechen in Bulgarien sn «er^ 


) Dir Strimmi diente, wie es scheiat, nur Grinse awitchen Biil- 
uad Orieohenliiail. 
1 Jelat in Hiiineii« 
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storenw Sie swomeiten «faiher Gteiehgesintate, einen gelegnen Zeit^ 
pankt fSr ibre Wirksamkeit erwartend. 

Von welcher Art war aber imlessen die geistige Thätigkett 
des bnlgarisehm Volkes? Je ^schneller und herrlicher sie unter 
Simeon. aa%ehliiht war, um so plötzlicher xer&el sie' unter Pe^ 
ter. Sein Hof dachte an keine selbsIstXndige Kaltiir, einzelne 
Individuen aber konnten sich su jener Zeit der Verfolgungen, 
Unruhen und ZSchtigongen mit der friediiehen Kunst .des SebrifU 
stellers . nicht befassen, snmal da das geistige. Leben* der Sla« 
ven damals noch so jugendlich war, dass es den Sehnta des 
Hofes durchaus, nicht entbehren konnte. Von di^n allen fleissi» 
gen Mitarbeitern Simeons war keiner mehr übrig und neue tra- 
ten nicht auf. Die Zeit Petecs hat ans nicht einen einzigen* 
Schriftslellemamen^ nicht ein einziges schriftstellerisches Oenk- 
mal hinterlassen. Unter Peter lebte zwar in Bulgarien- ein gros-- 
ser Förderer . des Christentiiams, der heilige Johann von Ryl ; 
«ber nach dem Wesen seiner Wir4(samkeit stand er weit hinter 
den Aseeten aus den Zeiten des Boris und Simeon. 

Wir haben in einem frabern Kapitel die vielseitige Wirksam^ 
keit, das thätige Leben desKlemens geschildert, und in Ähnlicher 
Weise wirkten unzweifelhaft auch die übrigen Mitarbeiter Si*» 
meoosw • Etwas (jenaueres wissen wir über, ihr Leben nitbty 
aber von dem einen haben wir weitläufige Werke überkommeny 
von dem andern Uebertragungen nützlicher Schriften, von deuf 
dritten ist bekannt^ dass er als Bischof glänzte,. — alle waren 
auf verschiedene Weise für das Allgemeine thätig, alle hatten 
dafür Sympathien und sorgten für dasselbe. An Johann von 
Ryl sehen wir hingegen ein vollständiges Zurückziehen von 
jedem Umgange, eine vöil^e Lossagung von der damaligen 
bulgarischen Gesellschaik. Wir geben im Nachfolgenden die 
Hauptzöge seines schweigsamen Lebens, wie sie uns eine alte 
Lebensbeschreibung^^ mtttheilt, worin es heisst: „Die J^ltern 
dieses Glückseligen waren durchaus gottesfiirchtig und von Ge-« 
bnrt Bulgaren ans einem Dorfe Namens Skrino an der Gränze 
von Sredec*«'i'3 Von seinen Eltern ^ut erzogen, hielt 


*) Das Lebea nusers hochwunlig^en anil von Gott erleuchteten Jo- 
Itnnn Ton Ryl, • . • benchrieben von Eiithymios, pMtri»reheii von Ternor. 
(Heraasipeg^beo im Jahre 18S6 in Belgrad Tön' Neophit^ auf Ketten loe- 
*Aphs, Hieromonafh's . dee Kloiters von Hyl*) 

*♦) Jettft Sophia. 
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tt^'sieh Ton der Kirche keinestveges fen», «ptodtm üorte auf- 
merksam das Wort Gottes und die heiligen Lehren . • • . * Und 
er verschenkte seine Habe an die Armen, ...» g:in^ in ein 
daselbst befindliches Kloster, und als er dort des Unterrichts 
wegen kurze Zeit geblieben war, ♦ • ; ging er hinweg • . . 
nichts mit sich nehmend, als eine einzige Kleidung von Leder, 
nnd kam auf den ihm Cim Traume) bezeichneten Berg^ nnd ver- 
weilte allda, nachdem er sich dort eine kleine Reissighätte er- 
baut hatte« * * • . Von da ging er an einen andern Ort, wo er 
eine finstere Höhle fand, wo er seine Wohnung aufschlug. • • . 
Er brachte in dieser Höhle zwölf Jahre zu. . . • An etnem ru- 
hig begonnenen Tage aber . • • fiel eine Schaar Räuber über 
den Heiligen, schlugen ihn onbarmherzig, stiessen und schlepp- 
ten ihn grausam umher und vertrieben ihn von dort. • • « £r 
ging nun an einen andern Ort, der nicht weit davon entfernt 
war und kam in die Einöde von Ryl, dort fand er eine grosse 
Eiche und liess sich darin nieder. (^Die ErdebrachteJ Slanutok*} 
zur Unterhaltung des Heiligen hervor nnd. er n&hrte sich da- 
von.^ Hier finden ihn Hirten, welche ihrer Heerde nachgegan- 
gen waren n. bringen einen Besessenen zu ihm. Diesen heilt er 
und in Folge dessen verbreitet sich iiein Ruhm aber die ge- 
sammte Gegend. „0er muthige und demOthige Johann erhebt 
sich hierauf und geht von da hinweg, indem er sich vor dem 
Menschenruhme scheut, und trifft einen hohen Felsen, welchen er 
besteigt • ; * • ^ und allein mit Gott sprechend duldete er die 
Kälte der Nacht und des Tages Hitze. * « « Das Geröeht voo 
ihm gelangte endlich auch zum Caren selbst.^^ Während sei- 
nes Aufenthalts in Sredec macht sich Peter eines Tages mit 
einigen wenigen • Gefährten auf, um Johann zu besnchen, „und 
angekommen bei dem Flusse, welcher Rylla*^*) heisset, erblick* 
ieu sie einen sehr steilen, rauhen u. schwer Zugänglichen Felsen, 
And da sie nicht weiter vorwärts konnten, kehrten sie um« Sie 
bestiegen aber sofort einen andern hohen Berg, welchen die be- 
benachbarten Einwohner Knischava nennen, und von hier aus 
zeigte man fPeter} den Berg und den Felsen,, wo der Hoch'* 
ehrwürdige lebte« Der Car konnte der Steilheit und örtlichen 


'*') Slanaiok ist eine Art Linsen, welche den Erbten gleichen. (Au* 
■iffknni^ de« Hcmusirfbers der Leben • beuch rei bang.) 

**) JeUt der Fluse RyUkii, der eich in den Sivsam «rpffg^l. 
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Schwierigkeit wegen aicht dahin gelmgen, aber er sandte a&wei 
Diener ab, * « • • Johann herbei zu rufen^ denn er wfinachte 
ihn gern zn sehen. • • « Dieser erklärte aber das für niimög- 
lich« . • » Hierüber beträbte sich der Car sehr • • . . und nach« 
dem er an seinen Hof zaräckgekehrt, sandte er ihm viel Gold « . 
und einen Brief. . • • Johann antwortet zwar auf den Brief 
des Kaisers, aber er weigert sich, seine Einöde auch nur auf 
einen Tag zo verlassen* Er verblieb an diesem Orte noch sie-« 
ben Jahre nnd vier Monate, „und viele ahmten sein tugendhaf- 
tes Leben nach nnd lebten mit ihm, nnd sie erbauten in der 
anliegenden Höhle eine Kirche nnd gründeten ein Kloster, in-* 
dem sie ihn zum Vorsteher und hochebrwurdigen Hirten hat- 
ten« • Er weidete aber seine Heerde gut und leitete viele zu 
Gott, verrichtete viele und riihmliche Wunder und erreichte ein 
hohes Alter. 4 /^ Am 18. August 946 ist der heilige Johann 
von Ryl selig verschieden* 

Gross waren die Ergebnisse der Mönchs thfitigkeit Johanna 
für das rechtgläubige Bulgarien : denn das von ihm gegründete 
Kloster wurde eine unerschütterliche Stutze der Orthodoxie 
und des slavischen Geistes in Bulgarien, nnd noch jetzt, treu 
den neiinhundertjihrigen Ueberlieferungen, steht es an der 
Spitze der neuaufsprossenden bulgarischen Kultur. Aber wie 
80II man sich an Johann dieses unüberwindliche ZurOckzie- 
hen von Allem erklären? Es konnte dieses kaum einzig und 
allein die Folge seiner persönlichen Neigungen sein: denn ist 
mit einer solchen feurigen Liebe zum Einsiedlerleben nicht zu-« 
gleich die Sympathie fiir die gleichzeitige menschliche Gesell- 
schaft vereint, wie z. B. beim heiligen Sava von Serbien, beim 
heiligen Sergios von Radonez, beim heiligen Cyrillus von 
Belo««Ozero und bei so vielen andern grossen Einsiedlern? Nein 
es war schon damals, wie man sieht, bei aller ausser liehen 
Macht und bei allem, aus den vorhergehenden Jahren ererbten 
Glänze eine schwere Zeit in Bulgarien^ wenn sein damaliger 
einziger, im Christenthume helllenchtender Stern, wenn der un- 
sterbliche Grunder des rylschen Klosters die Gemeinschaft mit 
seinem Volke verwarf. Das Schweigen und das Einsiedlerle- 
ben Johanns von Ryl ist die deutlichste, ist die herbste Cha-^ 
rakterisirung des damaligen Bulgariens. 

Nicht minder ist es der Erfolg , welchen eine verderbliche 
Ketzeirei in diesem Liande errang^ nämlich die manichäisehe 
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Häresie, weiche nach dem Zeiigniss eines alten Denkmal«^) 
,,iinter der Regierung des Caren Peter von Bulgarien der Pop 
Bogomil annahm und im bulgarischen . Reiehe verbreitete/^ 
Diese Ketzerei begründete bekanntlich im 3. Jahrhunderte 
Manes, indem er christliche Ideen mit dem Dualismus Zoroasters 
und mit verschiedenen abergläubischen Meinungen des Orients 
vermischte und in Persien und in den römischen Provinzren 
Asiens verbreitete. Auf welche Weise machte sieh nun Bogomil 
mit seinem Systeme bekannt? Der Manie h&iismus verlor, wie 
wir wissen, seine Kraft nicht allein in Kleinasien, sondern auch 
in Per^ieu und hielt sich nur in einigen Städten Armeniens un«* 
ter dem Namen der paulikianischen Kets^erei. Wie kannte sich 
Bogomil, ein Slave, wie man das aus seinem Namen sieht,, von. 
dieser Lehre, welche nur dem fernen Oriente anzugehören 

*) Der anf Befehl def Caren Doril «of dem Griechrsch^n io Jas 
Bulg^ürische dbertragiie Sinodik aas dem Jahre 1210, — Diene kostbare 
Handschrift besitzt Herr Spiridioo Nikolajevü Palaiizor und es dient uns 
na besonderer Genugfthaun{f, ihm fär deren Mittheilnn^ hi<*r unsorn yoIU' 
•ten Dank auszusprechen. Ks finden sich in derselben viele wichtige Zea|;- 
uisse über die alte bulgarische Kirche, dber die Ketzereien, mit denen sie 
zu kämpfen hatte, Aber die recht^lAubig^en Bischöfe, deren Andenken sie 
segnete. Die Verdammung; der ManichAer oder B»((omi]en ist in ihr sehr 
umstAndlich gegeben und der Anfang hierron lautet also: „Nachdem unser 
hinterlistige Feind über ganz Bulgarien die manichäisrke ketzerei verbrei- 
tet und sie mit der mlsaÜHnschen vermischt liat, so seien die Urheber sol- 
cher Anathema, Und der Vop Bogomil, welcher unter der Regierung des 
Caren l'eter diese manichAisrhe Ketaerei annahm und im bulgarischen 
lieiche verbreitete, hat dieser noch beigefdgt, Christas unser Gott oei von 
der heiligen Gottesgebärerin und ewigen Jungfrau Maria wie im Traume 
geboren und auch also gekreuzigt worden und habe den g^ittlichen Leib 
emporgehoben und in der Luft gelassen: wer diesei sagt' und behauptet, 
der sei Auathema. Und wer aüe Gebrauche, nächtlichen Zusaninienkftnfto 
ond Mysterien dieser Ketaerei beftdgt, bo wie ihre unnützen Lehren und 
mit ihnen umgeht, der sei Anathema, Und diejenigen, welche, mit ihnen 
Liebe und Freundschaft pflegen, und mit ihnen in Uebereinstimmung es- 
sen und trinken und von ihnen Speise annehmeu und sich hierdurch ihnen 
gleichgesinnt zeigen, seien Anathema» Wer am 24* Jnni am TageJohaa- 
nis des Taufers Zaubereien treibt und überhaupt in dieser Nacht geistige 
Mysterien pflegt, welche dem Gdtzeudiensje ähnlich sind, der sei Ana- 
thema. IVer den Satan für den Schöpfer der sichtbaren Geschöpfe aus- 
giebt und mit Bildern Regen und Hagel nud alles, was ans der Krde 
entspringt, beschwört, der sei Anathema. . . • Und an einer andern Stelle 
dieses Manuskripts, auf dem 26» Blatte desselben heisst es: »«Der dreimal 
verfluchte Bogomil und sein Schüler Michael und Theodor und Dobrja und 
Stephan nnd Vasil und Peter und die flbrigeo voo »einen Jdngeru und 
CMeichgcsinaten, . « . sie alle seien ÄDathema« 
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scheint, hmreissen lassen? Wie konnte sie in Bulgarien ein 
Eclu) finden und sich daselbst ausbreiten? Die Frage ist schwier 
rig und wird sich kaum früher mit Bestimmtheit beantworten 
Ittssen, bis die alten bulgarischen und serbischen DenkmUler 
und das Geschick der Paulikianer in den südlichen slnvischen 
LSndern genauer zu unsrer Kenntniss gelangt sind. Man wird 
jedoch zugeben müssen, dass sich zu der Zeit« als Bulgarien 
sich vom Heidenthume lossagte und daselbst, wie Boris selbst 
bezeugt, eine Menge Prediger aus verschiedenen Landern mit 
widerstreitenden Lehren und Auslegungen zusammenflössen, in 
dieser Zahl auch Armenier und unter diesen auch Paulikianer- 
ManichSer befanden. Sie mochten in Bulgarien den Samen ih«- 
rer Ketzerei ausgesiiet haben und dieser keimte zur Zeit der 
Schwäche und der innern Zwietracht des bulgarischen Staats- 
iebens unter der Regierung Peters auf. Man muss bemerken, 
dass sich in der Grundlage des ManichSismns eine gewisse, grobe 
materielle Philosophie fand, verbunden mit einem ebenfalls mehr 
materiellen, als geistigen Asketismus: das eine wie das anderfe 
konnte leicht diejenigen hinreissen, welche sich «bereits dem ab- 
strakten Philosophiren und Commentireii gewidmet hatten, aber 
noch nicht die Kraft besassen, sich zu der Reinheit und Geistig- 
keil der christlichen Weltanschauung und Moral zu erheben. 

Dem sei nun, wie ihm wolle, der Manichaismus fand in 
Bulgarien unter -der Regierung des Caren Peter ein £cho. Es 
ist unbekannt, auf weichen Wiederstand Bogomil bei der Geist- 
lichkeit und bei der Regierung stiess, so viel ist aber gewiss, 
er hatte E}rfolge. Er fand eifrige Schüler, deren Namen die 
bulgarische Kirche noch im 13. Jahrbunderte unter der Zahl 
ihrer schlimmsten Feinde anführt und um diese „Urheber^^ der 
Ketzerei sammelten sich ohne Zweifel viele Anhänger. Bogomil 
wurde ein zweiter Stifter des Paulikianismus, welcher aut der 
ganzen Balkänhalbinsel und in den benachbarten Ländern unter 
dem Namen der Bogomil-Häresie bekanntwurde u« Bulgarien war 
von dieser Zeit an die hauptsächlichste Hehlerin derselben. ^3 

*) Wir bemerken hier, dags die Paulikianer im |6. Ja hrh ändert ancli 
in Artneuien, wo sie früher unterdrückt ivorden waren, wieder «n {(rdsiern 
JCraften ^ebng^ten und f ich so^^ar über Kleinasien wfttirend der .iferrscbiift 
der Araber nusbreiteten. Der Kaiser Johann Zimiscbij (969 — 976), welp 
eher hier die {griechische Herrschaft wieder herstellte, übersiedelte eine 
Menge Paulikianer nach dem OdenThracien und diese Uebersiedlung mosste, 
Ihnen in dem benachbarten Bal^rien natürlicher Weise neue Krilfte ^elien. 
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- • Das Bild der ibnerD Zastände Biiii^ttriens nnter Peter i«! ein 
irBfiriges^ denn es a&eigt byzantinischen Einfluss, Zwisti^keiten 
«wischen der Regierung nnd den Anhängern der ttlten Traditio- 
nen, sowie Stillstand nnd Fäniniss des geistigen Lebens* So ent- 
schieden die Ohnmacht des Reichs nach Aussen war, so furchtbar 
war anch die Schnelligkeit seines Falles. Die Regierung Pe- 
ters beginnt damit, dass Bulgarien seine Eroberungspolitik aur- 
giebt und sie endet damit, dass es im innersten Centrum seines 
Reiches nicht im Stande ist, dem Feinde Widerstand zu leisten« 

Sofort nach seiner Thronbesteigung machte Peter durch 
Vermittelung des von uns bereits erwähnten päpstlichen Bot- 
schafters Madalbert mit den Kroaten Frieden, denn er hatte ksine 
Lust, die Niederlage zu rächen, welche sein Vater von ihnen 
erlitten hatte* 

Einige Zeit nachher sagte er sich auch von Serbisn los. 
Der serbische Fürst Ceslav war aus der balgarischen Haupt- 
stadt Preslava entflohen und in sein verwüstetes und. menschen- 
leeres Vaterland gekommen» Von allen Seiten strömten ihn 
•die serbischen Flüchtlinge zu, andre kehrten aus der.bulgarir 
sehen Gefangenschaft zurück. Ceslav bat Byzanz um Schutz 
-nnd der Kaiser schickte ihm eine Menge Serben, welche sieb 
ia Konstantinopel versteckt gehalten hatten, wieder zn^ nach- 
dem er sie mit Kleidung und den nothwendigsten Bedurfnisseo 
ausgestattet hatte. Indem der Kaiser von Bjrzanz auf diese 
Art Serbien unter seine Obhut nahm, wandte er bereits zum 
zweiten Male den oifnen Feinden seines Freundes und Schwa- 
gers seinen Schutz zu und knüpfte eine Verbindung an, durch 
welche er ihm gelegentlich Schaden zufügen konnte» 

Als der russische Fnrstlgor Schife ausrüstete C^^il, um 
gegen Konstantinopel einen Kriegszug zu unternehmen, so be- 
eilten sich die Bulgaren, den Griechen hiervon Kunde zu geben. 
Igors Zug gelang jedoch nicht, dafür beschränkte er sich, 
als er ihn zum zweiten Male unternahm, nicht mehr anf die 
Flotte allein, sondern sandte auch Reiterei, d. h. Landtruppen 
nnd nahm die Petschenegen in seinen Sold. Er beabsichtigte 
begreiflicher Weise nicht auf dem Landwege direkt gegen die 
Grieche zu operiren, welche einige hundert Werste von ihm 
entfernt waren, sondern gegen die Bulgaren, ihre Verbündeten.^ 


*) Auf diMta Unataad tämiit sucnr Veutiia Ida^MrieMn mm haben. 
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Den FHeden mit den Griechen vereitelte den Feldzng* der 
Rassen; al>er Ijg:ar befahl liei dem Rückmärsche seines Heereii) 
"welches namentlich bis an die Grän%en Rnlgarieiis jcelan^ 
war, nach Nestor's Worten, ,,den Petscheueg^en , Ruijparien mit 
Krieg zu überziehend^, und es durRe dieses ein Merkmal sein^ 
iusA ihn die bulgarische Regierung auf irgend eine Weise ge* 
reizt habe. 

Es ist unbekannt, wie dieser Krieg endete; aber so viel 
ist gewiss, Bulgarien war bereits damals seinen nördlichen Fein«- 
den jc^genöbeF durchaus ohnmächtig. Von den Magyaren wurde 
es ebenfalls bedroht, und diese machten bereits Einfälle. Es 
konnte sich mit ihnen nicht anders auseinander setzen, als das« 
es diesen beutegierigen Räubern den Durchzug zu seine« 
reichen Freunden, den GriecheUi gestattete* Einige Male (934^ 
943, 969, 968, 967} erneuten sich diese für Bulgarien so schand« 
baren Einfälle* Die Regierung von Byzanz begann endlieh 
den Car von Bulgarien zu beschuldigen, dass er mit den Ma* 
«ryarcn im Einverständnisse sei und verlangte, er solle dem ein 
Ende machen; aber Peter rechtfertigte sich mit der kleiumii-» 
eiligen und schimpflichen Entschuldigung: „wie die Magyareil 
über ihn hergefallen seien, hätten ihm die Griechen nicht Hülfe 
geleistet, jetzt aber, wo er sich aus Zwang mit ihnen ausge** 
söhnt habe, verlangten sie, er solle den Frieden mit ihnen 
brechen und einen Krieg beginnen, den zu fuhren er nioht im 
Stande wäre.^^ — Schliesslich mochte Peter bei seiner Entschut» 
digung' die Wahrheit sprechen, denn schon seine Friedenslieb« 
lässt ein Einverständniss mit den Magyaren nicht glaubhaft er«» 
scheinen, so wie auch der Umstand , dass die Griechen bei den 
ersten Einfällen der Magyaren seine Ti^ne, nicht verdächtigten^ 
nnd dieses, dass der Durchzug dieser Horden durch Bulgarien 
diesem Lande zehnfach mehr Schaden beifügen mus^te, als der 
Betrag der gesammten Beute hätte ausmachen kßnneit Weufk 
Peter daran gedacht hätte, sich auf Rechnung der Griechen zu 
bereichern , so hätte er Bulgaren , nicht aber Magyaren gegen 
sie gesandt. 

Wenn man diese Berichte liest, so fSlilt man, dass es Bul- 
garien bereits an dem rechten Lebeosgeiste gebrach. Grossen 
Niederlagen hätte es erliegen können ; aber dass es nicht wa^ 
gen durfte, sich, diesen räuberischen Schaareu zu wideraetzea 

und hernach seine Feigheit als Eutscbuldigungsgruod anfuhrt, 
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*- eine solche moralische Erniedrigong iind Schwäche pror 
phezeite den Tod! Und wie lange war es denn inzwischen, wo 
die mächtige und tapfre bulgarische Nation auszog, um das 
Reich Konstantins und Justinians einzunehmen und es, wie es 
schien, durch seine frische Kraft zu regenerireh ? Es mochte je<- 
denfalls noch alte Leute in Bulgarien geben, welche sich der 
Siege Simeons zu erinnern wussten. Die Väter sahen Bulgarien 
auf dem Gipfel seiner Macht, bei den Kindern sank es von einer 
Stufe zur andern herab und war bereit, beim ersten Schlage 
einzustfirzen. Und hier wiederholen wir, dass wir den Verfall 
Bulgariens nach Simeons Tode, seine innere Schwäche und 
Zwietracht, seine Unterwerfung unter die Politik von Byzanz 
nicht der zufälligen Thätigkeit von Persönlichkeiten zuschrei- 
ben, denn weder Peter, noch Sursubul, noch die Griechin 
Maria, noch die vom Throne ausgeschlossenen Bruder Peters hät- 
ten dieses mit eigner Kraft bewirken können; ihre persönlichen 
Neigungen konnten nur das vollständig ans Tageslicht bringen, 
was bereits durch den allgemeinen Gang des bulgarischen Na- 
tionallebens vorbereitet war. Aus diesem Grunde war es so 
leicht, Zwistigkeiten in Bulgarien hervorzurufen, es aufzuhal- 
ten und von seinen jahrhundertlangen Absichten und Plänen ab- 
zubringen, es dem Hofe von Byzanz zu unterwerfen, weil Bul- 
garien eben nicht im Stande war, nach dem Tode Simeons aus 
eigner Kraft zu existiren und sich selbststnndig zu entwickeln. 
Seltsam und bitter war in der That das Geschick Bulgariens! 
Im dritten Jahrhundert seines Bestehens, in einer Epoche, wo 
nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge, ein Reich eben erst sei- 
nen geschichtlichen Lebenslauf beginnt, hatte Bulgarien schon 
seine Periode der vollständigen Entwickelung erlangt; die ruhm- 
volle, erleuchtete Regierung Simeons weissagte scheinbar ganze 
Jahrhunderte vonBIfithe, aber inzwischen war sie ein Vorbote des 
Zerfalls, und wenn auch Bulgarien ans seiner Lethargie er- 
wachte, 80 war dieses nur auf Zeit ein Auflodern im Fieberzu- 
stande, mehr oder weniger anhaltend und glänzend, aber zu 
schwach, um etwas Dauerhaftes zu schaffen und mit jedem 
Schritte mehr in das Dunkel zuröktretend. 

Ja und wie entwickelte sich Bulgarien in den ersten dritt- 
halbhundert Jahren seiner Geschichte, wie gelangte es auf die 
Höhe, auf der es sich unter Simeon befand? Es geschah dies 
öieht durch regelmässige, stetige Fortschritte, soodem sprung- 
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wetse^wie wir dieses in den vorhergehendenKapt teln bemerkt haben« - 
Von Aspanich ans slavisehen, dem Staatoorganismns noch fern-' 
stehenden Gemeinden, und aus einer wilden, mit der Civilisation 
noch weniger, als die Slaven, bekannten Steppenhorde durch 
j:ewaltthütige Verschmelzung beider gegründet, stellt Bulgarien 
bereits in einigen Jahren nach Asparnch durch sein Einmischen 
einen Kaiser in Konstantinopel auf. Ponfzig Jahr nachher war 
es nieht im Stande, sich gegen die griechischen Heere zu schü- 
tzen und es fehlte wenig, so wäre es an seinen innern Unrnheo 
zu Grunde gegangen. Zu Ende des 8. Jahrhunderts erhebt es 
sich schnell wieder und in den ersten zwanzig Jahren des 9« 
Jahrhhonderts, unter Krum, belagert es Konstantinopel, dehnt 
»eine Herrschaft bis an die Karpathen aus und vermehrt sein9 
Kräfte durch christliche Ansiedler aus den griechischen Pro- 
vinzen. Nach Krum eine neue Erschlaffung, Verfolgung der- 
Christen, ungltickliche Kriege und unwissende Herrseher. Unter 
der langen und friedlichen Regierung des Boris erholt sich 
Bnigarien nach und nach, wird durch den christlichen Glauben 
der Kultur zugeführt, entwickelt in sich ansehnliche materielle 
und geistige Kräfte, welche Simeon benutzt; allein sie erschöpfen 

sich unter seiner Regierung auch bereits -wieder In dieser 

gesummten Entwickelnng Bulgariens giebt es etwas Uebersturz- 
tes und Dauerloses, etwas Krankhaftes uns Unnaturliches. — 
Ueberstürzung und Krankhaftigkeit sind die allgemeinen oder 
sogar die einzigen wesentlichen Eigenthümlichkeiten der bul-. 
garischen Geschichte. Wir weisen blos auf diese Eigenthüm- 
lichkeiten bin und es ist nicht unsre Absiebt, ihren Ursachen 
nachzugehen» Dürfen wir jedoch unerwähnt lassen^ dass Bul- 
garien das einzige slavische Reich ist, welches auf Eroberung 
begründet wurde und zur Grundlage die künstliche Vereinigung 
zweier feindlichen Parteien erhielt, welche nach beendetem Kriege 
einig wurden, mit einander unter gleicher bürgerlicher Ordnung 
zu leben? Eine gleiche gewaltthStige und kunstliche, eine 
gleiche vereinbarte Grundlage sehen wir auch in den germanisch- 
romanischen Reichen, und aus ihnen ging ihr ganzes glänzen- 
des historisches Leben hervor: war denn bei den Slaven eine 
ähnliche Erscheinung unmöglich? oder welches konnte das Ge- 
!!(chick eines, mitten unter Slaven aus den einander feindlichen 
Elementen der Eroberer und der Eroberten zusammengefügten . 
Reiches sein? Wir erwähnten bereits das ungleiche Schicksfil. 
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4er aweislavisehen, dureb Krie^gefbl^«ehaflen gagrünietm 
Reiche; wir verglichen die SchwSehe und den haldi^n Fall 
Uulgariena mit der Auddaner und Lebenskraft Russlands x aber 
dieses war keinesweges das Werk des Zufalls, auch nicht das Werk 
einer grossem oder kleinern Gunst der Umstfinde, denn Bul- 
garien a&erfiel, wie wir gesehen haben, zur Zeit eines vollatan- 
digen äusserlichen Wohlstandes^ mitten im tieren Frieden, aber 
welches Land erduldete so viel von den Feinden, als Russland? 
Nein, nicht umsonst hat dieses Reich die Kraft und Ausdauer 
erhalten, welche ihm Männer gaben, freiwillig berufen von einem 
Volke, das seine Einheit und die Nothwendigkeit der Ordnung 
erkannt hatte, eine in seinen Elementen unverfälschte Herrschaft, 
mit welcher das Volk durch das Band der Liebe verbunden war; 
und nicht zufällig war dieses bulgarische Reich, diese Schöpfung: 
des gewaltthätigen Eroberers, eine todte Geburt; ein Reich, mit 
dem sich das unterworfene slavische Volk im Laufe der Zeit 
allerdings verschmolz, sich aber damit keinesweges mit allen 
Kräften, mit aller Liebe seines Gemüthes vereinigen konnte« 
Nur aus einer lebendigen Uebereinstimmung und Einheit, nicht 
aus einer gea&wungenen und kunstlich hervorgebrachten Ueber- 
einkunft, pflegte in der slavischen Welt eine dauernde und frucht- 
bringende Entwickeliing hervorzugehen. Wem die Grundeigen- 
thömlicbkeiten des slavischen Geistes, die Unversehrtheit und 
lebendige Einfachheit, welche sein wesentliches Zubehör aus- 
machen und mit deren Verluste er sein Leben und sein« Kraft 
verliert, diesen Grund der Liebe, welchen er beschützt und auf 
dem er die Beziehungen der menschlichen Gesellschaft festzu- 
stellen sucht, -« wem das begreiflich ist^ dem ist auch dieses 
Gesetz der Geschichte klar. Es giebt eine Menge Fälle, die 
es bestätigen und au der Grosszahl solcher Zeugnisse gehört 
auch das Geschick dea unglücklichen bulgarischen Reiches mit 
seinem unnatürlich schnellen und angteichmässigen Waehsthum 
ottd mii: seinem Falle, welcher mit so furchtbarer Schnelligkeit, 
mit so offenbarem Ansdrucke voraus bestimmter Noth wendigkeit, 
einzig und allein durch die Wirksamkeil innerer Ursachen erfnlgte. 
Wir waren von der Berieh terslattang <Miier die Regierung 
Peters, des Sohnes Simeons, abgeschweift, nachdem wir zu 
dem vorletzten Jahre derselben gekommen waren und waren 
nicht dazu gelangt, das Ende beizufügen: aber d\e Peraönlich- 
keil Peters verschwindet gänzlich in der Grossartigkeü d«a 


intoern Verfalls Bo^ariehs. Hit dar Brlaiibiiiaa zuai Dwtehzng^ 
der mag yariaehen Plünderer and mit der feigen Rechlferlignfij^ 
vor der griechiscbea Regierung hatte Bulgarien die letzte 8tiife 
dieses Verfalls, sein vollstindiges Hinsiechen, angekündigt; es' 
war nur noch das Eine jibrig: dass über dieses Reich« welches* 
bereits nicht mehr lebensfähig war, die Hand eines Mächtigen 
komme und an ihm den Spruch des Schicksals vollstrecke. 


Achtes Kfiiiitel« 

Svjatoslav. Der erste Sturz des bulgarischen Reichs* 
Bereits vierzig Jahre sass Car Peter , der Sohn Simeons 
des Grossen, friedlich auf dem bulgarischen Throne und Bul- 
garien nahm wahrend dessen durch innern Verfall an Schwäche 
zu und erstarrte immer mehr. Endlich aber brach das Unwetter 
über dasselbe los und dieses Unwetter wurde von Byzanz herw 
beigeführt. 

Ungeachtet aller Schwäche^ ungeachtet aller Friedensliebe 
der Regierung musste Bulgarien Byzanz doch sehr unbequem 
sein. Allerdings wurde es unter Peter zur treuen und dienst-« 
fertigen Begleiterin der byzantinischen Politik; aber dennoch 
war das griechische Kaiserthum beengt von der Masse dieses 
^,barbarischen^^ Reiches, das es vom Balkan bis zu den Küsten 
des Archipelagus zurückgedrängt hatte, das seine Heere von 
Philippopel in einigen Tagen bis nach Byzanz vorschieben konnte 
und das in seinem Hafen von Mesembria den Handel des schwar«- 
zen Meeres ^3 concentrirte« Und vermochten die Bulgaren durch 
ihre Nachgiebigkeit gegen Byzanz bei diesem dieses Gefilbl des 
materiellen Druckes vernichten? Konnte endlich die griechische 
Regierung auf eine beständige Friedfertigkeit und Ruhe der 
Bulgaren, auf eine stete Lethargie derselben rechnen? 

Während dem, als Bulgarien unter der Süssem Unthatqg«- 
keit die innere Erstarrung verdeckte, ging in dem orientalischen 
Kaiserreiche eine ausserordentliche Wiederbelebnog und Wie«* 
derherstelinng vor sich. So war die Geschichte dieses selt^ 
aamen Reichs: tausend Jahre erhielt es sich, obgleich es einige 

*) Und zw^ir io der Art, dagg die an^ Basftljind aacb Kon^tsitttiD^^p«! 
■egelndi^ii Kaufleiite m Mesembria anhielten. (Coost de adm. iinp. 79.) 
Ueber Mesembria, aU wie tiber das Cenirulai des Verkehres 'Konstaiitinopels 
nß^ Bulgaf iea, verj^leiche Cedrea; II. S. SOl^w 
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Male bis zur fuiwersten SehwAehe oml Niehtigkeit herabiMink. 
sich hieraur aber wieder erholte UDd aich zu einer bedeotendeii 
WirkHamkeit aufachwaftg. ITir erinnern nna, in welcher Nie- 
drigkeit Byzanz vor Simeon erschien; nach ihm aber wusate 
die behutsame Politik des Konstantin Prophyrogeneta einen neoen 
Vorrath vonKrIlfteo zusammenzubringen, und im Jahre 988 endlich 
bestieg den Thron ein Mann von wirklichem Talent, der grosse 
Feldherr und verstAndige Regent Nicephor Phokas. Vier 
Jahre kfiinpfte er im Orient, anfangs als Befehlshaber griechischer 
Legionen, dann als Kaiser, und der Sieg begleitete ihn überall. 
Nachdem er den Buhm des „römischen^^ Heeres wiederherge- 
stellt, Kleinasien von den Arabern befreit und dem Kaiserreiche 
das Uebergewicht über das Chalifat errungen hatte, fiihlte er 
die unumgängliche Nothwendigkeit, auch in Europa wieder Rau/ii 
für dasselbe zu gewinnen. Er fasste den Entschluss, Bulgarien 
zu Sturzen, oder doch wenigstens die bulgarische Herrschaft 
sudlich vom Balkan zu vernichten, so wie er die Macht der 
Muselmanen in Anatolien vernichtet hatte. Was war nun der 
Verwand zum Kriege? Nicephor beschuldigte die Bulgaren der 
Mitschuld an den Räubereien der Magyaren, die durch ihr Land 
Einfälle in das Kaiserreich machten, und forderte Genngthuun/r, 
die er, wie es sich von selbst versteht, nicht erhalten konnte, 
und in Folge dessen löste er den bisherigen Freundschafts- 
bund mit Peter auf. Gleich nachher ereignete es sich, dass ge- 
rade zu der Zeit, wo er nach seiner Rückkehr aus dem unter- 
worfenen Tarsus in der Hauptstadt des Kaiserreichs die Ein- 
nahme dieser arabischen Festung feierte, die bulgarische Ge- 
sandschaft ankam, um den gewähnlichen Tribut zu erheben. 
Der Kaiser empfing die Botschafter in Gegenwart des ganzen, 
zum Siegesfeste versammelten Hofes: „Wehe! — rief er, — 
wir Römer, die wir unsre Widersacher darniedergebeugt ha- 
ben, sollen jetzt, wie die Sklaven, an ein bettelhaftes, abscheu- 
liches Volk, an die bulgarischen Skythen Tribut zahlen !^^ und 
vor Zorn giflhend, liess er, wie es scheint, die Gesandten 
schlagen und beschimpfte selbst den Herrscher von Bulgarien, 
indem er ihn einen „Pelzträger^^ nannte. Nicephor rückte so- 
fort mit seinen Truppen aus (^966} und nahm die bulgarischen, 
an den Bergen von Rhodope gelegenen Befestigungen ein. Er 
legte aber auf diesen ersten Erfolg kein sonderliches Gewicht, 
denn er hielt den Kampf mit Bulgarien für ein schwieriges 


12» 

Werk. Ihn schreckten aber die Abgrflnde des Balkiin und voü 
Jthodope: ,,er wollte die römischen Troppen, wie der Chronist 
erzShlt, nicht dem Angriffe der Bulgaren in den Schluchten und 
Engpässen ihres Landes aussetzen, da bekanntlich die Römer 
vielmals in den fingpissen Bulgariens Oberfallen und geschla«^ 
gen worden waren/' 

Er schickte daher nach seiner Rückkehr in die Hauptstadt 
den Patricier Kalokir, „einen kühnen und listigen Menschen^', 
iitich Kiev , um den russischen Fürsten Svjatoslav zum Zuge 
gegen die Bulgaren zu veranlassen, er selbst aber marschirte 
inzwischen nach Syrien gegen die Araber. Die Berechnung 
Nicephor^sISsst sich leicht durchschauen: er wfinschte, dass Bul- 
garien zuvönierst vom Norden, wo seine Lage eine ganz un- 
geächützte war, einen mflchtigen Stoss erhielte; denn dann 
hätte er können ungefShrdet Ober die Berge von Rhodope und 
über den Balkan vordringen, Bulgarien vollends darniederlegen 
und für sich einnehmen* Er hielt es jedoch nicht fflr an- 
gemessen, die Ausfährung dieses ersten Stosses den Magyaren 
anzuvertrauen, welche durch den vieljihrigen und endlich fär 
sie verderblichen Kampf mit Deutschland erschöpft waren, noch 
ihn der regellosen Horde der Petschenegen anheim zu geben; 
denn da war auf rechten Erfolg nicht zu rechnen. — Das rus«» 
sische Heergefolgewesen war aber kräftig; dieses war im 
Stande, Bulgarien darnieder zu werfen; Russland war ausser- 
dem weit entlegen und es war nicht wahrscheinlich, dass es 
durch Bulgarien hindurch Byzanz bedrohen sollte: alles das 
passte aber zu den Plänen Nicephor's. — Kalokir bewies sich 
in Kiev auf mehr als eine Art thfitig; er gewann zuvörderst 
die russischen Kriegsgefolgcschaften (^druzinyj, indem er sie 
mit Geld bestach, welches ihm Nicephor eingehändigt hatte 
und fl^osste dem Svjatoslav heimlich den Gedanken ein, er solle 
Bulgarien fär sich erobern und endlich ihm, dem Kalokir, zur 
Erlangung des byzantinischen Thrones verhelfen, zu welchem 
Zwecke er ihm eine grosse Menge Goldes versprach* 

Was konnte endlich den russischen Fürsten zur Aufmun- 
terung dienen? Rücksichten für sein Land leiteten Svjatoslav 
nicht; er trat ausschliesslich nur als Führer einer Kriegsgefolge- 
schaft auf und als solchen charakterisirt er sich beziehentlieh 
seiner gesammten Thätigkeit in der russischen Geschichte. Die 
Kühnheit und Ruhmsucht des AnfUhrers einer Kriegsgefolge- 
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Mhaft lockten ihn eihige Jahre früher aaf den Kaoknsos: er 
sebiag sieh dort mit Völkern, mit denen das dtfmalifre kievsehe 
und novgorodsehe Rassland keine rechte Ursache vMr Feind- 
schaft haben konnte ; und ein gleicher Drang trieb ihn über die 
Donttu. Welche Bahn eröffnete sich aber dort ffir den, vrel- 
eher das Kriegsglück aufsuchen wollte! Maa sehlug ihm vor, eins 
der reichsten Lftnder Europas zu erobern, die Schätze zu er- 
beuten, die im Laufe so vieler Jahre durch blähenden Handel 
und durch Plünderung griechischer Provinzen, so wie durch 
Empfangnahme des griechischen Tributs sich angehäuft hatten, 
und zu alle dem zahlte Griechenland für diese Eroberung noch 
Geld (Nicephor sandte nämlich mit Kalokir nach Kiev 1500 Pfund 
Gold, d. t. über 100,000 russische Dukaten ^3 und versprach noch 
mehr für die Zeit, wenn die Expedition beendet sein vrarde. 
Und nicht nur welche Keichthümer, sondern auch welcher Glanz, 
welcher iluhm erwartete den Eroberer des grossen und aus« 
gebreiteten bulgarischen Reiches! Und welche lockende Aus- 
sichten zeigte ausserdem Kalokir I Die Nichtaufnahme einer 
solchen Expedition wäre in den Augen Svjatoslav's ein Yer« 
gehen an der Kriegsgefolgeschaft, in der er seine einzige Hei- 
mat fand, gewesen. Er rüstete Schiffe aus und zog in Beglei-« 
lung Kniokirs zur Donau. Er hatte nur seine Kriegsgefolge- 
schuft 4^4^3 ^^^ diesen Zug mitgenommen, die aus slavischen, 
dns russische Reich bildenden Stämmen bestehende Reicbsmacht 
war nicht mit ihui: Russland selbst nahm an dieser Expedition 
keinen Antheil, es war das ein persönliches Unternehmen Svja* 
toslavs, als Anfuhrer einer Kriegsgefolgeschaft. — Diese war je- 
doch nicht zahlreich, nur etwa 10,0001Hann stark, wahrscheinlich 
aber noch schwächer. 4»ini»J. — Svjatoslav segelte zur Mündung 


*) Sii*lie Öertkow: Die Beschreiban^ de« Kriege» de§ Groisfiirüten 
8«ji>to8lMT, S. 150, wo die t^uwine berechnet iüt, welche die von Kice- 
|ibur an S^j^toalav ^«cbickteu 15 «»Centeuarien^* aufmachten. 

**) lliemuf weist Nestor deutlich hin, wo er über die Rückkehr 
Svjatusla^'s Tun dem ersten bulgarischen Zuge die Worte gebmucht: „^ 
l>estie|r altb^ii die Rosse mit seiner Kriegsgcroltreschaft.*^ S. 26. 

^**) Bei dor aweiten Expedition nach Bul^rien fährt Sfjatoslav, narh 
dem Zeugnisse Nestors, nicht mehr als 10,000 Manu tou der Kriegsge- 
folgssckaft mit sirk. Uass diese an Zahl gering war, erhdlel anck dar- 
aus, das« sie sick auf Schiffen nach Bulgi«rieu begab und „alsbald'* auf 
Rossen aurackkehren konnlo. — Ob sie die Pferde auf den Schiflen mit- 
gmommou oder sie in BttIgMien efbentetr, ist schwer an ontocfceidoa. 


120 — 

der Dhnäa fim AngMt «B7) nnd Jegte Ami ari.r Die Btrlofaren 
sandten ein Heer von 80^000 Mann gegen ihn. Aber die Ruimai 
schritten kiUin ans den Schiffen und. fielen mit vorgehaltenen 
Sehilderh über sie her, indem sie mit Schwertern auf sie ei»- 
hteben. Die Bulgaren geriethen in Schrecken und fluchteten. 
Sie schlössen sich in Derstr f dem alten Dorostoi. jetzt Silistria) 
ein nnd ,,man erzählt — wie der byzantinische Chronist be- 
richtet, — dass sich wegen dieser anerwarteten Flucht der bnl- 
garische Herrscher Peter, ein gottesfurcbtiger und würdiger 
Mann, dergestalt erzürnte, dass er von der Epilepsie befallen 
wurde nnd hierauf nicht mehr lange lebte. 

Schnell unterwarf sich Svjatoslav den nördlichen, an der 
Donau gelegenen Theil Bulgariens« Er zog in Derstr. ein, er- 
oberte, wie Nestor berichtet, längs der Donau 80 Städte und 
setzte sich in Pr6slavec*3 ^^^» — ^ machte eine nngehenre 
Beute und Nicephor, der über diese seine ersten Erfolge erfreut 
war, schickte ihm, wie es scheint, eine bedeutende Zahlnng.st^^^ 

Es ist wunderbar, wie leicht Svjatoslav der Sieg wurde: 
mit einem Schlage unterwarf er sich einen grosen Theil Bul^ 
gariens und zwar dessen ureigentlichste Provinzen. War das 
bulgarische Reich schon in einem solchen Grade geschwächt, 


obgleicb letzteres sehr wahrscheinlich ist: flenn narb • der Beschreibung 
«les Leo Di;tconus sehen wir in dem (Srsten Treffen beim AusschiArn der 
Russen nur Fussvolk, aber bei späteren Gefechten erscheint russische 
lieiterei und bei den, in der bnl^arisclien Uebersetcun^ des Mimasse bi>- 
Ühdlrchen lllnstrationen finden sich die Rassen als Reiter abgebildet. — 
lieo Diaconns ^etxt mit der, bei den byzantinischen Geschichtsschreibern 
gewöhnlichen Uebertreibnng die Anzahl von Svjatoslavs Truppen auf 60^000 
Manii an^ allein die Abgeschmacktheit seiner Angabe ist schon dara'ns' er- 
sichtlich, dass sich, trotz der mn Zehn tan senden, nach seiner Erz&hlnag, 
in jeder Schlacht gefaünen Rassen , bei ihnen dieselbe Ziffer- ron 60,000 
Mann zn Ende des Krieges mit Zimischi 2a Dorostol findet. Cedren, 
hiermit noch nicht zufrieden, giebt Svjatoslav ein Heer von 308.0Ü0 Mann. 
— Vergleiche tiber diese verschiedenen Ziffern Öertkov's obenerwähnte 
Beschreibung S. 156 fl^ 

*) In Bulgarien gab es zwei Presitav's, oder nach russischer Formation 
Perejaslav's, nämlich Gross- Preslav, die Residenz der bulgarischen Herr- 
scher im Balkan, — jelzt Eski-Stambul bei Schumla, — und Klein^Preslav 
oder Preslavec an der Donau. Letzteres^ welches mau auf das jetzige Rus^uk, 
als aus Rus entstanden, deutet, wurde der Hanptaufenthalt Svjatoslavs; in 
dem erstem hielt sich aber noch Peter, wie es scheint. 

**) Nestor sagt: Hier in Perejaslavec sasscn die Fürsten und n ah- 
men. Tribut von den Griechen* 
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dfiss es nach einem einzigen nngIGcklichen Treffen mit der rn»- 
Bischen Kriegsgefoigeschari die ganze Fähigkeit zum Wider- 
stände verloren hatte? Das kann man begreiflicher Weise nicht 
annehmen. Nein, Svjatoslav musste in Bulgarien selbst Anhang 
finden. Wir wissen, dass es dort viele gab, welche Peter für 
einen unrechtmissigen Inhaber des Thrones hielten, fiber die 
Freundschaft mit den Griechen unwillig waren und bei der Er- 
innerung an die alten Kriegszeiten Bulgariens in Klagen ao»- 
brachen. Ihr Haupt war Schischman oder Mokr«;), einer der 
angesehensten Bojaren Bulgariens. Er und seine Söhne waren es, 
nach den Worten Cedren's**, welche eine Aenderung der Zu- 
stande herbeizufahren suchten und das Volk aufregten. Von ihnen 
wurde Svjatoslav unzweifelhaft unterstfitzt, indem sie in ihm 
nicht den Eroberer Bulgariens, sondern nur den tapfern Kri<^9- 
gefolgesehafts-Anführer erblickten, welcher, gegen Peter her- 
beigerufen, zu dessen Sturze benutzt werden konnte. 

Die Thfitigkeit Svjatoslavs in Bulgarien war dem eigent- 
lichen, bei ihrer Aufnahme beabsichtigten Zwecke durchaus 
entgegengesetzt. Nicephor hatte ihn als einen Verbfindeten her- 
zugerufen, nm für die Griechen die Eroberung Bulgariens vor- 
zubereiten, aber er begab sich schon mit einem heimlichen Feiode 
Nicephors auf den Marsch; und nach seiner Ankunft in BulgSr* 
rien handelt er nicht nach den Pifinen Nicephors und der by- 
zantinischen Politik, sondern erscheint als Gegner der, onter 
den Bulgaren am meisten den Griechen geneigten, Partei und 
als Beschötzer der geschwornen Feinde von Byzanz. Sofort in- 
dert Nicephor seine ganze Politik. Die Uneinigkeit mit Peter 
war die Ursache zum Herbeirufen Svjatoslavs gewesen: jetzt 
Kommen unverweilt griechische Botschafter zu Peter/ wenden 
Mich an ihn im Namen der Einheit des Glaubens, welchen die 

) Bie priechiichen Chronisten führen den Namen diesea Bojaren, ^e* 
1^ Mters den berfihmten bnlicnrinchen Garen Samuel und dessen an^lfieklirhen 
ilrilder nicht «n. Anna Konineua nennt ihn Mongof. — In einem dalma- 
tiuischen Denkmale vom Mre 994 (Farlüti, III, 111), no desselben bul- 
ITiirischen Kaisers Samuel Stephan gedacht wird, heisst sein Vater Schisefa- 
man: prohum dominum Christ icoUm just am Sismanam im- 
l'eratorem« 

*•) CTrdren nämlich verbindet diese Bewejfnngen mit der Zeit bei Peters 
lode, aber er beniaht sie, ebenso wie den Tod Peters selbst, auf das Jahr 
»es, druu Peter war, uie es sur Genfige bekannl ist, bei der eratea 
Ibsptditiou Srjatoslairs (Q67 und 968) norli am Leben. 
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GrieedM uod Bulgaren bekennen, schliessen ein Böniinbs mit 
ibm, biilen ihn für die beiden Söbne*3 ^^^ verstorbnen Kaiser 
Romiin um die Hand zweier bulgarii^chen Prinzessinnen, und nacb- 
dem sie die Leistung von Hülfe gegen R^sslund verabredet, 
kebreii sie mit den Prinzessinnen und mit dem Boris und Roman, 
den Söhnen Peters, welche als Geissein**} gestellt wurden, 
nach Koiistantinopel zurück; Nicephor selbst aber röstet sieb 
zum Kampf gegen Bu^sland, übt das Heer, bewaffnet die neue 
schwere, durchaus gepanzerte f^nir) Reiterei und befestigt Kon- 
stonliaopel Und den Bospor^is. 

Eis steht ein grosser Kampf in Aussicht. Svjatoslav ver- 
bringt den Winter 967 an der Donau in Preslav und im darauf«? 
folgenden Frohjahr wird er nothwendiger Weise tiefer nach 
Bulgarien hinein gegen Peter marschiren müssen. Wie wird 
er sich da zum bulgarischen Volke stellen? W^ird er ohne Um- 
schweife zu den Bulgaren sprechen: „Eure Oberhaupter haben 
sieb euren Feinden, den Griechen ergeben: ich bin euer Fürst, 
euer ^eund und Beschützer^ ihr sollt nicht den Griechen zins- 
pflichtig sein: ihr sollt, wie meine übrigen Völker, unter mei- 
ner Herrschaft Schutz gegen fremde Gewalt, Recht und Ge- 
rechtigkeit und geringe Abgaben finden!*^ Alif solche Art hatte 
Oleg die russische Herrschaft ausgebreitet, indem er die 8lii- 
ven von der Tributpflichtigkeit gegen die Chazaren befreite, 
über sie mit Gerechtigkeit herrschte und sie eine ,9leichte 
Stener^^ zahlen Hess *{*}^ Oder wird Svjatoslüv zu seiner Kriegs- . 
gefolgescbaft sprechen : „Dieses Land ist unser, es ist uns un- 

*) Für Basil aod Konstantin, welche noch nnerwachsen waren. 

**) Nach einem in der lateinischen üebersetsnn^ Cedren's begangenen 
Fehler berichtet ein grosser Theil der neueren Schriflstriler , das» Boris* 
und Uoman selbst die fifirgen waren; im griechischen Texte hei sst ra 
jeiioch: j^mttiüs H^tro t9vs oUtiws tvo vlovs^* 

Es gab übrigens besondre Geissehi, Peter schickte aber ^eine Sohne behufs 
grösserer Befestigung des Bündnisses und wahrscheinlich auch des Unter- 
richts wegen nach Konstantinopel. Aus gleicher Ursache hatte ja auch 
Boris !• den Simeon dahin gegeben« 

***) Diese anserlesne Truppe organisirte spater Zimischi Tollstllndig 
und aus dieser seiner von ihm. neuausgeriisteten Reiterei, bildete er seiu^ 
kerähmtes iteginieut „der Unsterblichen.'^ 

f) Nestor sagt S. 10.: Und es jBielit Oleg gegrn die Sevrrj;«ti<>n 
und bf'siegt sie, legt ihnen eine leichte Steuer auf und Xkä^i nie nicht utHir 
den Kojsareii Tribut geben, indem er spricht: ich bin ihr Feind, aber 
liicht der eurige. 


terworfen^S und wird er darnach streben, mit der Krie^f^efbl* 
geseliArt ,,Beote zu machen^^ wie ^Igor bei den Urevtanen 
Beute machte V Zum Unglück war Svjatoalav kein 8Uiatenbe-* 
gründer , ' wie Oleg ; er war, wie sein Vater, leidenscbaftiieh 
dem Kriegsj^efolgeschafta-IVeaen ergeben und nnterachied sich 
von Igor bloa durch seine Kämpfe von staunenswerther Tapfer- 
keit Nach Bulgarien deswegen gekooimen, um sieh dort mit 
seinei* Kriegsgefolgeschaft zu bereichern, liess er dieses auch 
bereits mit dem ersten Schritte, den er in dieses Land gethan, 
plündern und verwüsten. „Im zweiten Jahre (^nach dem ersten 
Einfalle in Bulgarien3 überzogen die Russen -— wie Cedren be- 
richtet, — Bulgarien zum zweiten Male mit Krieg und verfah- 
ren so hart mit den Einwohnern, wie beim ersten Male, wenn 
nicht noch sehlimmer.^^ Bemerkenswerth ist eine Angabe d«s 
bulgarischen Uebersetzers einer alten griechischen Chronik bei 
der Lebensbeschreibung des Nicephor, indem es dort heisst: „Un- 
ter der Regierung dieses Kaisers Nicephor plünderten die Ros- 
sen zweimal in zwei Jahren das bulgarische Land, denn dar 
Kaiser Nicephor hatte den jSvjatoslav'l^J dahin kommen las- 
sen^^; und hierbei verdeutlicht uns dieser Uebersetzer dareh 
zwei Zeichnungen „die Plünderung Bulgariens dorch die Rus- 
sen.^^ Auf der einen sprengen Reiter einher, bedeckt mitSchild 
und Panzer und mit Lanzen in den Händen, vor ihnen fliehen 
aber andere, mit Bogen und Köcher Bewaffnete, von denen sich 
einer mitten unter Todten und unter abgehauenen Köpfen mit 
seinem Geschoss zu schätzen sucht; auf der andern Zeichnung 
sieht man dergleichen gepanzerte Reiter Ochsen und Widder 
da vontreiben. 'i^} Auf solche Weise verfuhr leider Svjatoslav in 
Bulgarien« 

Dies führte unvermeidlich zu einem allgemeinen Aufstande 
der Bulgaren und zu ihrer Vereinbarung mit den Griechen« In- 
zw4i4cben erhielt Svjatoslav die Nachricht aus Kiev, die Haupt- 
stadt Russlands sei in Gefahr von den Petschenegen eingenom« 
men zu werden : „Ja, sie werden sich unsrer wieder bemächti- 
gen, — sprachen die Boten, — wenn du nicht kommst und uns 
aohflt»eat, und dann wehe dir, dem Vaterlaude, deiner alten 


*) PH ••in Nikifor^ CAri pl^iuif liuiii bljrarakff lemjf po dvaiecl ? 
dieju l^tiii r4irj««vi Niliiforu inTetUu 8%JHtoftU?)i im uirk. 8iehe Cerlko?, S. 114* 

**) \iU 4is BfftU|«u All d«m («rik^v^tdiMi \V«rke. 
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Mntter und deinen Kindern !^^ Als Svjatoslav dieses vernommen 
— • f&hrt Nestor fort^ — stieg er mit seiner Kriegsgefolgeschiirt 
zn Boss lind kam naeh Kiev, kiisste seine BliiUer und seine 
Kinder nnd beklagte das Geschehene; und er zog das Heer 
zusammen, (^denn er hatte nur die Kriegsgefolgeschaft mitge- 
bracht; jetzt rief er aber die Reichstrnppen gegen denileichs- 
feind herbei) und verjagte die Petschenegen in die Steppe. . • • 
Svjatoslav hatte sich durch seine Politik um die Möglich- 
keit eines nachhaltigen Erfolgs in Bulgarien gebracht; aber 
konnte er sich entscbliessen, dasselbe ohne Kampf aufzugeben? 
DasEbrgdfdfal nnd die Eigenliebe gaben es nicht zu« Auf dem 
Marsche nach Kiev dachte er bereits schon an die Rückkehr 
naeh Bulgarien. — Indessen starb in Bulgarien der Car Peter, 
es ist jedoch unbekannt, ob dieses vor dem Wegzuge Svjatos- 
lav oder bald nachher geschah. Seine Söhne befanden sich in 
Konstantinopel und Bulgarien war ohne Herrscher. Die Partei 
des Bojaren Schischman verkündigte nun eine neue Ordnung 
der Dinge, Schischman erklärte sich zum Caren*3 ^^^ ST^nz 
Bulgarien stand auf. Der erschreckte Kaiser beeilte sich, Bo-' 
ris und Roman nach Bulgarien zu schicken, in der Hoffnung, 
dass sie den Triumph der Feinde von Byzanz vereiteln wür- 
den; ein Theil des Volkes scheint sie auch sogleich aufgenom- 
men zu haben, aber sie konnten den Unordnungen und Unru- 
hen unzweifelhaft nicht auf einmal ein Ende machen. 

Nach ^inem Jahre (im Sommer 969)**') kehrte Svjatoslav 
mit der Kriegsgefolgeschaft wieder nach Bulgarien zurück. 
Jetzt ist er nicht mehr Bundesgenosse der Griechen, ebenso- 
wenig aber auch ein Helfer der unzufriedenen Bulgaren und er 


*) Cedren sa^t allerdings nicht, dass der Vater Samuels wirklich 
xum Caren ausgferufen sei , allein eine dalmatische Handschrift vom Jahre 
994 und Anna Komnena weisen das deutlich nach* Seine Thronbestei* 
%ung konnte entweder 968 nach dem Tode Peters, oder 978 bei dem 
Aufdtande Bulgariens nach dem Tode Zimischi's stattfinden; allein bei 
diesem Aufstande war Schischman nicht mehr am Leben, wie man die- 
ses aus byzantinischen Berichten ersieht, denn er wurde von seinem 
^ohne Samuel erschlagen} audi treten bereits bei Beginn des Aufstanfles 
nur seine Sflhne auf. Demnach setzen wir die Thronbesteigung Schisch*' 
mans in das erste Interregnum Bulgariens im J. 968 — 969* 

*'*) Den «weiten Feldjsug SvjatoslaTs setjst man gewöhnlich in das 
Jahr 970; alleiu er kouute sich von Kiev nicht frfiher als im Frühling 
aufmachen, und kouute iu Bulgarien nicht eher ankiMnmeD, alt im Som- 
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-11^ flieht neKr gehdrt, wegzieiien mid sidk nach Asien Sbersie- 
»delfi!^^ Für Svjatoslav trat nan ein mlaeheidender Kampf ein, 
dessen unvermeidlieher Ausgang voransauisehen war: er hatte 
-gegen sich die wohlgenisteten Legionen des Kaiserreiehs, so- 
wie die gesammte Macht der aufgebrachten bulgarischen Na- 
tion und er stand diesen tnit seiner Kriegsgefolgeschaft entge-- 
gen. Mit unfreiwilliger Theilnahme werden wir den Untergasg 
dieser ausserordentlichen Heldenschaar verfolgen, welchen nie 
dadurch verschuldete, dass sie sich damit schmeichelte, ein 
ganzes Volk unrechtmässiger VTeisse beherrscheu zu können. 
Svjatoslav kannte die Unzulfinglichkeit seiner Hilfsmittel, 
^enn er hatte, wie Nestor berichtet, nur 10,000 Mann von der 
•russischen Kriegsgefolgesehafi bei sich. Indem er sich nun zum 
:Kriege gegen Zimischi anschickte, errichtete er ein Hilfsbeer 
aus Bulgaren und rief Heeresabtheilungen der Petscheoegen 
und Magyaren herbei, welche sich in Hoffnung auf Beute leicht 
herbeiziehen Hessen* Warum nahm er aber statt dieser nnzo- 
verlissigen Bundesgenossen nicht lieber slavische Truppen aus 
Rnssland? Oder war es schwierig, sie so weit zu fuhres? 
«Allein Oleg hatte ja ein slavisches Heer bis Konstantinopel ge- 
fahrt« Oder hatten die slavischen Stämme, über welche übri- 
gens Svjatoslav die Regierung niedergelegt und. seinen Söhnen 
öbergeben hatte, die Theilnahme an einem Feldunge, der zoin 
partikul&ren Vortheile einer Kriegsgefolgeschaft unternommen 
wurde, verweigert? Aus der Erzählung Nestors lisst es sich 
herausfühlen , dass llussland diesen Krieg Svjatoslavs in Bul- 
garien nicht mit wohlwollendem Auge betrachtete» — Zimischi 
nachte sich seiner Seits zum Kampfe fertig, zog in aller Eile 
an den Bosphorus, Hess die Troppen aus Kleinasien nach Europa 
ilbersetzen und ordnete sie, organisirte die Zufuhr des Proviants, 
bewaffnete nnd vermehrte die Flotte uud errichtete eine neue, 
aoserlesne Ueeresablheilung, das „Regiment der Unsterblichen^^. 
Er wollte selbst das gesammte Heer im bevorstehenden Froh- 
jahr (V713 aaßhren, inzwischen schickte er den Heerführer 
Warda (jm Herbste 970J mit einer grossen Heeresabtbeilung 
voraus, um die Grinze des Kaiserreicbs zu besetzen und wah- 
rend des Winters die Einflille der Rossen zu hemmen. Allein 
Svjatoslav kam dem Warda zuvor und erschien mit 30,000 Mann 
vor Adrianopel; Warda aber schloss sich in die Stadt ein. Üie 
grieehiachen Chronisten versichern, es wire dies eine Kriegslist 
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^eweseii,: denn' er habe SvjtitOfilav ermMeft nnd dttttli iiber ilni 
berMlen wollen« Jeden Falls war SvJalMlev mit seinen schwachen 
Kriften der Belagemog einer Stadt nicht gewacbaen , welehe 
die i^ressen Heere Krams und Simeons -mit Milhe eroberten. Er 
atand lange vor Adrianopel and die Desbrganisation in seinem 
Heere nahm immer mehr zu. Bndiieh entsobtos^ sieb W«rdA 
Kfim Angriff. Er schickte ein- Regiment Reiterei vor, nm Syja-» 
toslav 20 verlocken» Das Heer Svjatoslav» war in drei Ab-» 
theilungen anfgestellt: die Rassen mit den Baigaren standen 
ßir sieb allein ^ ebenso standen die Magyaren abgesondert und 
in gleicher Weise aneb die Petschenegen. Die griechische Rei^ 
terei ritt zaVdrderst auf die Petschenegen an tind sprengte dann 
wieder xoröck. Die Petschenegen setaUen ihr naeh^ Auf ein-*' 
mal erscfaien IVarda mit dem ganzen Heere vor ihnen; die 
Petschenegen worden gesehlagen und flilchteten oifter die 
Becknng Svjatoslavs* Dieser stmid kampfbereit da, ^nd bbgleicb 
^ wie Cedren beichtet, — die Niederlage der Petschenegen 
die Russen betrübte, so rockten sie doch vilrwärt», indem sie 
einander anriefen n^d sieh ermuthigten, nachdem sie die von 
verschiedenen Seiten herzogeflfichteten Petschenegen in ihre 
Reihen aufgenommen hatten.^^ Wie > sehdn sind bei Nestor die 
Worte, mit denen die Russen „einander anriefen und ennutfatg-» 
ten!*^ Es heisst bei ibm: „SvjatosUv zieht gegen die Griechen 
nnd diese rucken gegen die Russen heran. Die Russea wul^i' 
den^ als sie die grosse Maebt erblickten ^ sehr erschreckt und 
es sprach Svjatoslav: Kinder, wir können uns sehoh ' nirgends 
von hier hinwenden und mtissen gern oder ungern' Widerstand 
leisten; Lasst uns nun Rnssland Iceifte Schande machen, sön-^ 
dern unsre Gebeine hinlegen! Denn wenn wir fallen^ werden 
wir keine Schande haben, hingegen aber, wenn wir flüchten; 
wir werden* aber nicht die Plucbt ergreifen, sondern wolien 
fest stehen. Ich aber werde euch vcfrangehen uad wenn steh 
mein Haupt neiget, dann denket an eucb>^ Und die Krieger 
sprachen: 95 Wo dein Haupt sein wird, dorthin werden aucb Vrir 
onsre Häupter legen.^^ Und die Russen stelHen sieh in Schlacht*^ 
Ordnung auf und es fand eine grosse Schlacht statt. • * • Ja es 
fand eine grosse Schlacht statt; zuvörderst ritekte die Reiterei 
Svjato'siävs gegen die Griechen nnd dais Fassvolk folgte* Die 
Reiterei wurde zurückgeschlagen und drehte uin, sammelte Sich 

aber wieder und hieli beim zweiten Miile den Andrang der 
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Griechen aas. Was fflr einen Ausgang hatte aber fiberbaafit 
dieses Treffen? Lange blieb der Kampf unenisehieden, wie der 
griechische Chronist bekennet, allein gegen das Ende dessel- 
ben hieb 9 nach seiner Aussage ^ der Heerßihrer Warda einen 
russischen Rissen mit einem Male in zwei Hftlften und sein 
Hruder Konstantin er\^örgte einen »weiten, welchen er vom 
Prerde geworfen hatte, so dass die Russen vor Schrecken fluch-» 
taten und einige tausend Mann verloren, die Römer aber bat* 
ten nur einen Verlust von S5 Mann, obgleich alle äbrigen ver- 
wundet waren* Die Abgeschmacktheit dieser Erzählung be- 
weist, dass dieser ganze Sieg nur eine Grosstbuerei der Grie- 
chen ist. Nestor versichert, dass Svjatoslav gesiegt habe. Der 
Kern der Sache scheint darin zu liegen, dass sich Niemand 
den Krieg zuchreiben konnte, wenn auch bei der unzweifel* 
haften numerischen Ueberlegenheit des Feindes der Ruhm der 
Schlacht den Russen blieb. Da jedoch Svjatoslav die Unmeg- 
lichkeit einsah, sich mit seinem Heere so nahe am Centrum der 
griechischen Macht zu halten, so zog er von Adrianopel ab* 
Hierin stimmen Nestor^} und die byzantinischen Historiker 
öberein. Zimischi musste jedoch nach einiger Zeit Warda mit 
einem grossen Theile des Heeres gegen die anfstindiaebea 
Grossen (^Phokas3 nach Klein-Asien schicken. Indessen liess 
Svjatoslav seine Truppen wieder vorrucken; sie drangen be- 
reits in Maeedonien ein und ertttreekten ihre Einfille bis Kon- 
stantinopel „kämpfend und Städte verwüstende^ und „es fehlte 
nicht vi^l^S so wfiren sie in die Hauptstadt eingedrungen W^). 
Die in Maeedonien verbliebenen Legionen durften sich nicht 
vor den Russen zeigen. Svjatoslav selbst war nicht dabei ***3, 
denn während seine als Vortrab ausgesandten Schaaren (wahr- 
scheinlich die petschenegischen und magyarischen Miethstrop- 
pen} in solcher Weise die griechischen Provinzen plünderten 
und Svjeneld mit einer russischen Heeresabtheilung Preslav 
einnahm, befand sich der Fürst mit einem grossen Theite der 
Kriegsgefolgeschaft an der Donau und zwar bald in PrSslavec, 
bald in Derstr: er wollte nfimlich frischen Zuzug sammeln und 
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*) »,V»rati»ja ■ pochvaroju fjdikoju •♦ 

♦*) Leo DiacoQua S. 126, uod vergl. Nestor 30, wo es heisst: „niid 
•• irückte SvjatoakiT Tor die Stadt pp.«^ 

***) Dai erkcUet aus dem Beric^it dfi JUeo Dincqnos. 
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eine neoe Kne^gefolgegchBft aas Raesland herbeirufen. Avf 
diese Weira waren seine Kräfte vertheilt als der Frohling des 
Jahres 971 herannahte. 

Zimisehi gelang* es, Kunde aber die im Innern Bulgariens 
hausenden Feinde zu erhalten. Nachdem er eine Heer- und 
Plottenschau abgenommen und die Gebete abgehalten hatte, nickte 
er gegen Adrianopel vor, die Flotte aber segelte zur Hünduifg 
der Donau. 

Zu Adrianopel war der Hauptsammelplatz. Zimisehi Aber« 
schritt die Gränzen Bulgariens. Beim Vorröeken gegen den 
Balkan bemerkte er, dass die Engprisse (^klisnry3^3 unbe* 
setzt waren. Wo mochte der Vortrab Svjatoslavs hingekommen 
sein? Wurde er vielleicht von Zimisehi abgeschnitten and blieb 
beiseite? oder fluchtete er und liess die Engpässe im Stiche? 
Oder wai* eine Verrfitherei gegen die Russen vorgekommen? 
Die grieciiischen Anführer glaubten nicht recht an die Einnehm«* 
barkeit der Engpässe und scheuten sich in dieselben vorzu« 
dringen. Zimisehi aber gebot „ Vorwärts !^^ und in goldglän« 
Bender Rüstung, auf einem behenden, wundervollen Renner imd 
mit einer langen Lanze auf der Schulter, nickte er an das Ge- 
birge^* nachdem er sein Regiment „der Unsterblichen^^ vorange* 
schickt hatte. Ihm folgten 15,000 Mann auserlesnen Fussvolkes 
mtd 13,000 Mann Reiterei, nach dieser aber kamen die schweren 
Truppe^ mit Lebensmitteln, Belagerungsgeschätzen und der äb<» 
rigen Bagage. „Wir sind nicht gekommen, Bulgarien zu untere 
werfen^ wir sind vidmehr gekommen, die Bulgaren zu befreien ; 
die Bulgaren sind unsre Freunde; wir fähren nur mit den Russen 
Krieg ^^ so äusserte sich Zimisehi überall. Ungehindert erreichte 
er Prislav. „Die Russen erschracken, •— wie die byzantinische 
Chronik schreibt^ — ^ über die unerwartete Ankunft Zimischi's ; sie 
griCen ^ends zu den Waffen, ruckten den Römern entgegen, 
brüllend wie das Wild, und stellten sich auf dem Gefilde vor 
der Stadt in fest geschlossnen Reihen auf. Die Römer griffen 
tapfer an und der Sieg blieb unentschieden; endlich liess der 
Kaiser seine „Unsterblichen^^ mit gesenkten Lanzen im Galopp 
auf den linken Flöge! der Russen einstürmen, und die Russen 
wankten, geriethen in Unordnung, begaben sich auf die Flucht 
und schlössen sich in die Stadt ein.^^ Nach einigen Tagen langten 

*) ZiotiMhi fettig wabr§ch€inlif.h auf der jetjsigen HeersfratM toB 
Adcianopcl mch SgIiuiuU über deu Balkan« 
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die schweriftii Trap|»eB an and : et \^iirden Torbereilungen sntn 
HtQrm getroffen; Die Ru89en widerstanden tapfer hinter den 
Maiierzinnen , man schlug sie aber mit£iteinen aus den Worf- 
geschiitssen nieder and endlich wurden die Leitern angelegt. Der 
Sturm war gewaltig und vom. Glücke begünstigt Von den 
Mauern verdrängt, setzten sich die Aussen in der gerinmigeo 
und festen Burg der bulgarischen Caren fest* Die Griechen 
drangen in die Stadt, tödteten die Russen, die ihnen in die 
Hinde fielen,- und ebenso auch die Bulgaren, von denea viele 
in den Reihen der Russen kimpften, jam die Reiehthumer Pre- 
aiava zu erbeuten. Boris , der rechtmissige Herrscher Bolga« 
riens, gerieth in die Gewalt der Griechen. Der Kaiser nahm 
ihn mit Ehrenbezeugungen auf und wiederholte, dasa er nur 
gegen den russischen Fürsten kfimpfe. 

Svjeneld verharrte indesa mit der JEriegsgefolgeachaft in der 
Biirg^ bei der eine kleine Thfir of en geblieben war* Zu dieser 
begannen die Griechen, nach Beute suchend, einzeln eins^idringeui 
bis sie die Russen abfassten und gegen löO derselben erschlogea 
Da erst wurde ea der Kaiser gewahr, welchen Widerstand er 
noch zu überwinden habe. Er umzingelte die Burg mit seinem 
Heere and befahl, sie zu besetzen; die Trappen drangen aber 
nicht vor, denn die Burg schien unersteigbar za sein. Oa be» 
gann man sie von allen Seiten mit Feuer zn uberaebOtten oad 
die Gebittde geriethen in Brand* Vom Feuer vertrieben stelt- 
len sich die Russen inmitten der GInthen auf dem Bar^rplalae 
nnf und standen unersehüttert Zimischi befahl non Warda, in 
die Burg einzudringen, „dieser umzingelte die Rassen mit einer 
anserleaenen Phalanx und grif an^ die Rossen aber nchlngeo 
sich Upfer und wichen nicht; aber endlich siegten die Robm' 
and hieben sie nieder.^ Nar Svjeneld schlag nich mit etaer 
kleinen Schaar durch and entfloh zu Svjatoslav. Wie er ober 
die beiden Mauern der Burg nnd der SladI, die vom Feiade 
besetzt waren» und auch dorch daa gaaze Heer Zimiacld's«) 

^) EiQ bemerkeaswerUiM B«i<pid der bjnatiaischm Grossuprechem 
firht uns Hier L«0 Diac»Q«9, deaa iiiiirai er lerptsl, was er selbst einig« 
Zeile« nifb«r «bcr die bemsd» VermeidigiNiff der Ifatf «m Pr^hiwa ge- 
Mgt, U«sl er hienivf 4m BwjmM sil sciaea Begletlera ««sich heimlich 
davoastefclc«^ and sirh mm Srjatasbe flichtea: allcia kaaai därfte es 
Hw»s (eWa, w«s ans die hcis|iieno9« Kthaheit der rassisdiea Krle^sf^^ 
McrachafI «^ din Ver««gUMi| 4tK Ctncche« haaMr a*caMisl, aU dicMS 
^alfcaiif «ijeaclds. 
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^Moanm sein m»g^ iat därii^iis vnbegreiflieh ; Leo Diaconns^ 
der uns die BeselireiboDg > der PrMaver Schlacht hinterlässea 
hMy erzihlt leider nichts hiervM. 

Naebdem Zimiscbi das Osterfest* (*?; April} an Preslav ge^ 
feiert, zog er gegen Dejrstr und es ergaben sich ihm alle um^ 
liegenden Städte*}^ die Herrschaft^ Svjatoslavs abwerfend* An 
der fittssersten Granze Bolgariens, in Üer^tr (^Srlistria}, setzte 
sich Svjatoslav in Bereitschaft, dem Feinde entgegen zu treten« 
Hier sammelte er den B«st seines Heeres: die PetschenegeQ 
and Magyaren befanden sich aber bereite nicht mehr bei ihm**3 
uod die Bolgareu mosste er ent waiFnen >^*]), so dass ihm nnr 
die russische Kriegsgefolgeschaft za Foss übrig blieb. . Rings 
umher wogte eine feindliehe Nation, mit einem allgemeinen Aof^ 
Stande drohend und Svjatoslav ' war genöthigt , an 300 der an«^ 
gesehensten und einflussreichsten Bulgaren zu zäcbtigen, vide 
aber zu ergreifen und ins Gefingniss zu werfen. Zimiscbi kam 
am 83« April an; Svjatoslav ruckte ins Feld: ,,8ehild an Schild*, 
JLanze an Lanze, fest wie eine Mauer erwarteten die Russen 
den Feind,^^ wie Leo Diaconns berichtet. Zimiscbi stellte an 
beiden. Fliigeln die schwere Reiterei auf, die von Schützen und 
Scblenderern, welche die Rnssen mit einem Hagel von Pfeilen 
4ind Steinen überschatten sollten^ unterstützt wurde, im Centram 
war aber das Fnssvolk aufgestellt Es entbrannte ein wüthen^ 
der Kampf* Die Russen kfimpften mit fanatischer Tapferkeit 
um den durch die Siege über alle Nachbarn erlangten Rohm 
;nicht zu verlieren f die Bdmer aber wollten den aus blossen 


*) Der CbroDiat fflhrt namentlich die ' beiden Städte Plisbov nnA 
Dii^Ja BD, Auf einer Karte Bulj^repos findet sich Pli«ka sfldlicfa von Si^ 
listria io der Richtung n^icli Kski<Starabui (dertkov, S. 199); die La^b 
DinJM's ist unbekannt und der Name scheint verderbt zu sein. 

**) Dieses ist aus dem Berichte der Byzantiner über die Vertheidi* 
i;iHi§^ DeMrs ersteh flieh ; denn *ie sa^en ausdrüeklicfa, dass STJatosIav roh 
allen umlieg^eadea Stämmen verlasMU mir npd sagar mit den PetBcheae^ea 
im Streite lag^: das Letztere erwAhnt auch Nestor. 

'*'**) AU STJatosIav sah, dass die Bulgaren zum Kaiser übergingen, 
'•o liess er, wie Leo Diaconns erzAhlt, die Angesehensten tödten, die ganze 
Übrige BeTdlkerang aber warf er in den Kerker. 'Diese nach 
Gewohnheit der Byzantiner bis zur Abgeschmad^theit binaufgesckranble 
(lebertreibung bezieht sich auf die Entwaffnung der Bulgaren und wir 
finden auch wirklich iu Derstr' die Bulgaren nicht mehr in den Reihen 
^n STJatosU^st'Kriegegefelgeschaft, wie dic«ef toriter b*i Adrianopel utii 
:^Q Pr^elar der fall war« 
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Fassvolk bestehenden nnd jeder Reiterei entbehrenden Rossen 
nicht weichen 9 so dass sich beide Heere hnrtnäckig schlugen. 
Die Russen stürzten sich mit furchtbarer Wuth und /[^imniigeiii 
Geschrei auf die Römer, diese wendeten aber ^egen sie alle 
Kriegskunst und jede taktische Erfahrung an. Wohl zwölf Mai 
wich wechselseitig bald die eine bald die andre Partei. Endlieh 
md zwar schon beim Anbruch der Nacht liess der Kaiser seine 
Reiterei einen furchtbaren Angriff machen, indem zugleich das 
gesammte Fussvolk in Schlachtordnung vordrang; die Russen 
wankten und wurden in die Stadt zurückgeworfen. 

Hierauf besetzte Zimischi die Anhöhe, welche sich vorDerstr 
erhebt, schlug hier sein Lager anf und umgab es mit einem 
Walle und mit Verschanzungen. Hier erwartete er die Flotte, 
indessen aber gelangte zu ihm von verschiedenen Städten Ro/- 
gariens, von Konstantin (jetzt KJostendschi3 n. a. die Erklärung 
von ihrer Unterwerfung. Endlich näherten sich die für die Rossen 
so gefährlichen, mit griechischem Feuer und mit Proviant for 
das Heer beladnen Fahrzeuge. Die Russen waren genöthigt, 
ihre Schiffe bis unter die Stadtmauer zuröckzuziehem Die Re- 
bgerung begann und dauerte fast drei Monate. Die Rossen 
litten schrecklich durch Hunger und sie waren, wie der Chronist 
berichtet, von allen benachbarten „Rarbaren^^ verlassen. Svja* 
toslav liess um die ganze Stadt ausserhalb der Mauern einen 
tiefen Graben ziehen. Er machte einen Theil seiner Leote be- 
ritten, aber diese Reiterei taugte nichts« Mehr als einmal ruckte 
er vor das feindliche Lager und die Russen schlugen sich tapfer^ 
mehr als einmal machten sie heimliche Ausfälle, um Proviant zu 
erlangen. Eines Tages (^am IV. JuniJ fiberfielen sie die Re- 
lagerungsgeschOtze der Griechen und Johann Kukna, ein An- 
verwandter des Kaisers, welcher sie vertheidigte, fiel im Kampfe; 
die Russen errangen einen vollständigen Erfolg und pflanzten 
den Kopf des erschlagnen Anfuhrers auf dem Stadttharme anf. 
i„A«f diese Art «- fflgt der Chronist bei, — wurde Kukoa für 
den Kirchenraub gestraft, denn man erzählt, er habe in Ruiga- 
'rien viele Kirchen verheert und die heiligen GeßUuse zu seinem 
Nation verwaadt.^^ Allein am folgenden Tage verloren die 
Russen in einem solchen Ausfalle einen ihrer ausgezeichnetsten 
Helden, den Ikmor. „Ihre Reihen durchlief ein Klaggeschrei, 
die Griechen griffen mit Ui^geatum an, die Russen aber wichen 
mrUck, indem sie ihre ungemein grossen Schilder auf den Rne ken 
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warfen , und liesseti viele Todte «af dem SeMachtfeMe. Untdr 
diesen liefaiiden sich sogar auch Frauenzininier, welche in Mannas 
kleidern in ihren Reihen kimpften. — Des Nachts bei helle« 
Mondscheine png^en sie auf das Schlachtfeld, am die LeiciinalDe 
zusammenzutragen^ und verbrannten sie dann vor der Stadtmauer 
nuf Scheiterhaufen; zugleich aber schlachteten und verbi-annten 
sie viele Gefangene, sowohl Männer als Frauen und nachdem 
sie ihre Opferung vollendet, erwürgten sie Jiinglinge und Huhne 
und versenkten sie in die Wellen der Donau>^ 

Alles war wideir Svjatoslav^ sagt ^r Chronist: „Russland 
war entlegen, die angränaenden Völker wollten nicht helfen ^3^ 
es fehlte nn Mundvorrath and alle Zugänge xur Stadt waren 
von dem Kaiser besetzt, dem römischen Lager aber strömte 
von allen Seiten jeder Bedarf zu und unaafhöiitch kamen neue 
Truppen an. Auch konnten die Russen auf ihren Schiffen nicht 
entkommen, denn die römische Flotte bewachte die Donan. Dabe» 
riefSvjatoslav die.Kriegsgefolgeschaft zur Berathung. Die An* 
fuhrer gaben den Rath, heimlich zu entfliehen, Svjatoslav aber 
wünschte, sich noch einmal mit dem Feinde zu messen und die 
Kriegsgefolges^chaft stimmte dem bei. Am SS. Juni rockten die 
Russen aus der Stadt und sperrten das Thor hinter sich zu. Das 
Treffen beginnt und der Kampf zieht sich bis zum Mittag hin: 
gegen Mittag fuhrt der Kaiser die ermüdeten Truppen weg und 
ersetzt sie mit frischen, zieht aber später die erstem« nachdem 
sie sich erholt haben, wieder heran} das russische Heer hält 
aber während der ganzen Zeit aus und wankt nicht^ im Gegen«» 
theil kommt die feindliche Macht in's Schwänken. Der Kaiser 
befiehlt nun den Legionen, sich zurückzuziehen und sich auf 
der weiten Fläche auszubreiten; die Russen setzen ihnen, wie 
Flüchtlingen nach, viele werden umzingelt und gehen zu Grunde, 
allein auch auf dem neuen Schlachtfelde bleibt der Kampf un- 
entschieden; der Kaiser lässt seine Truppen zur Umgehung der 
Russen vorrücken, sie werden jedoch von Svjatoslav zurück- 
geworfen und Anoma, der grösste Held des ganzen griechischen 
Heeres, ein Sohn des ehemaligen Emir von Kreta, wird er- 
schlagen. Schon beginnen die Römer zurückzuweichen, allein 
Gottes Hilfe schützet sie: denn es erhebt sich ein Wirbel wind, 
zieht gegen die erschöpften Russen und blendet ihnen die Augen, 

'*') Nestor s»|;t : a raska zemla daieca , a Pjeceiiezi s iiaiiii ratni, ai 
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üe ChrhlM aber eAlklfied in iHreii Reihenr eineii wmdeHiareft 
Mann iufwtiteem Rosse, niaVdi den GrosWmäftyrer Theodor, 
welcher sie verthetdigt. Die Rossen iBieherf i^ieh in die Stadt 
ftdröck, nachdem sie eine ungeheure Ati/iAhl an Todten verioren 
iiaben und beinahe saiiaii und sonders verwundet worden sind.^ 

Alldn auch für die Griechen war es ein harter Tag gewesen. 
Als Svjatoslav um Frieden bitten lässt, so wilKgt Zimisefai „mit 
Fr^udea^^ ein. Die Bedingungen werden festgestellt: Die Rd^ 
sen übergeben Derstr und alle Gefangenen, riumen Bulgarien 
find kehren SKurHeimath znröck; der Kaiser garantirt ihnen die 
pjchei'e Rückkehr lind versorgt sie mit Lebensmitteln« 

,,Zimischi reitet, nmgebeh von einer grossen Menge Rei- 
terei, in seiner vergoldeten Rlistong zum Donauufer hin; in der 
Richtung zii ihm kommt ein Schif den Fioss abwftrts gesegelt 
nnd die Ruderer arbeiten wacker. Auf dem Schif e sitzt ein 
Mann, ebenfalls wie die andern mit einem Ruder in der Hand 
and ebenso weiss /gekleidet wie die fibrigen, doch imterschei- 
det er sich durch grössere Weisse der Kleidung; er ist von 
niittlerer' Statur, breiter Brust, proportionirten Gliedmassen, mit 
himmelblauen Augen und dichten Angenbrannen, kurzer Nase, 
spirlichem Kinn- und dichtem, langen Schnurrbarte, glatzköpfig, 
mit Büscheln langer Haare an den SchMfen und in dem eiaea 
Ohre einen Ring tragend — es ist Svjatoslav. Auf seinen 
Antlitz sieht man Zorn und Beträbniss ausgedrückt. Er spricht, 
auf der Raderbank sitzend, einige Worte zum Kaiser, — und ver- 
läset Bulgarien/^ 

Das Ziel, welches bereits der Kaiser Nicephor ins Auge 
gefasst hatte, war erreicht: Bolgarien war von Phittppopel Ms 
zur Donau in den Händeü von Byzanz. Es versteht sich, dass 
Zimischi nicht gesonnen war, den Bulgaren ihren Herrscher 
wieder zu geben und seine Truppen aus ihren Städten zu zie- 
hen* Er Hess eine starke Besatzung zu Derstr und Pri^lav 
zurück; Prislav wurde Johannopol genannt und Bulgarien wie 
ein erobertes Land griechischen Regierungsbeamten unterge- 
ben. — Zimischi kehrte nach Konstantinopel zurück and führte 
die bulgarischen kaiserlichen Prinzen mit sich* Das jubelnde 
Valk empfing den Sieger unter den Hauern von Konstantino- 
pel, köstliche Blumenkränze und Stäbe darbringend. Maa 
fährte einen mit Gold beschlagenen, mit weissen Rossen be- 
spannten Wagen herbei, allein Zimischi wollte den Triumphwngen 
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nicht bestei^Q, sondern «teilte auf den goldnen Sitz desselben 
4as von ihm in Bulgarien eroberte Heiligenbild der Mutter Gotr 
tes mit dem Jesuakindlein und legte zu ihren Füssen die Zierp 
raihei) ([''^'^SO ^^^ Kaiser von Bulgarien. .>iit der Krone Huf 
dem Haupte, das Scepter in der Hand und im Purpurmaot^l 
ritt er allein hinter dem Wagen und wurde so durch die im 
Triumphschmucke glänzenden Strassen der Stadt zum Tempel 
der heiligen Sophie' geleitet, wo er Gott das kostbarste Stück 
aus der Beute, — die prachtvolle Krone der bulgarischen Ca*- 
ren darbrachte. Hierauf begab er sich in dea Palast, rief Bo* 
ris herbei und befahl ihm, die Zeichen der kaiserlichen Würde, 
uämlich die mit Gold and Edelsteinen verzierte Purpurmätze^ 
das Purpurgewand und die rothen Stiefeln abzulegen, £r ver- 
lieh ihm hierauf den Rang eines „Magister (^Oberbefehlshaber des 
HeeresJ^^ des Kaiserreichs. 

So ging die erste Reihe der bulgarischen Herrscher, der 
Nachfolger Asparuchs und des grossen Krum zu Ende. Der 
letzte Nachkomme der wilden, von der Wolga gekommenen 
Jieerfübrer und Eroberer von Bulgarien legte demutbig im Ge«> 
fühl seiner Schwäche die kaiserliche Würde nieder und nahm 
von einem fremden Herrscher einen JHoftitel an. Nicht Kriege, 
nicht Siege der Feinde bewirkten den Sturz Bulgariens, sour 
dem der innere Zerfall der slavisehen, auf gewaltthätige Er* 
oberung gegründeten Herrschaft» Zum Werkzeuge dafür diente 
ein anderer slavischer Herrscher, dessen Macht sich ebenfalls 
auf eine Kriegsschaar gründete und der mit eben dieser Kriegs- 
fichaar wie ein Eroberer zu herrschen suchte, vergessend, dass 
er ein durch freien Willen des Volkes herbeigerufener Herri- 
scher sei. Und sowohl diese Kriegsschaar als auch ihr Fürst, 
welche Bulgarien als eine Zuchtruthe Gottes durchzogen, leg- 
ten hier ihre Haupter nieder* Einige blieben jenseits des Balkan, 
andere an der Donau, noch andere auf dem Rückwege, sowie 
an den Fallen des Dnieprs und sowohl in Bulgarien, als auch 
in Bussland brach nach de;n Tode Svjatoslavs eine neue Zeit- 
periode an. Bussland, welches eine staatliche. Organisation er- 
; halten hatte, wurde jetzt von dem gefährlichen Werkzeuge, 
wodurch es zusammengefügt ^3 worden war, von dem Kriegs- 

i *) Nach der Zeit Sfjatoilavf laaeen die raisiicheii Eär«teii^ wie wir 

I ■•bin^ krie^sgefolge Aber dai Meer kemmeof wean eie eelbigre brancbeef 

^ 19 
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^efölgesebafts-Wesen befreit^ inmitten dessen bisher die Nach- 
folger Iliiriks gelebt hatten» Svjatoslav war der lets&ie Wa- 
rjager-^Först, sein Sohn war bereits im vollen Sinne des Worts 
ein nationeller Herrscher Rasslands*}* Die Mutter Svjatoslavs 
redete diesem za, sich taufen za lassen: ,,nein^^, sprach er, ,,das 
Kriegsgefolge würde mich auslachen;^^ in Bezug auf 
Wladimir aber sehen wir, wie er mit den Bojaren und den 
^^Stadtältesten^^ über den Glauben berathschlagt und wie er ,,die 
Centurionen fsotski} und Decurionen (^djesjatniki} und die An- 
gesehenen des Volks^^ zu sich in das Berathungszimmer zum 
-Mahle einladet. — In Bulgarien hatte Svjatoslav das fremde 
•Regierungselement, die Fortsetzung der Horde Asparuchs, ge- 
stürzt und gewisser Massen von der Tafel der Geschichte weg« 
gewischt und es blieb das einheimische 4*} Volk zurück. Seiner 
alten Regierung beraubt, wusste dieses Volk nicht, woran es 
sich halten solle und es entsanken ihm, so zusagen, die Hände: 
Zimischi konnte es ohne Mühe und ohne Widerstand nehmen 
-und binden. Allein bald wird sich das bulgarische Volk be- 
sinnen und mit wüthender Erbitterung* aus der Gefangenschaft 
brechen; es wird versuchen, eine neue Regierung zu schaffen. 
Wird es aber für diese in sich selbst ein dauerbaßes Lebeusf 
element finden? 


Nreuntes Kaiittel. 

Geschichte Serbiens im 10. Jahrhundert. 

. Wir hatten die Geschichte Bulgariens unter der Herrschaft 

der Eroberungs-Dynastie Asparuchs und Krums verfolgt. Unsre 

Aufmerksamkeit war für die Zeit vom Ende des 9. Jahrhunderts 

an fast ausschliesslich Bulgarien zugewendet: denn seit der 
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'»lleia ea ist für sie schon fremd und sie bemäbeu sich, airh dessen lO 
bald als mög^lich eu entledi|(en. Es ist allerdings wahr, dass nacli iSrja* 
teslav auch noch ein besonderes russisches, aus den Leuten des Fürsten 
beirtefaendes, Krieg^sgfefolg^e da war: aber welch ein Untersebied seilte aick 
da im Verg^ieiehe am der frühern warja^ischen Krie^sgefolgcsichaft! Die*e 
Leute gehören zum Volke, sie gehören Uusslaod au. 

) Nicht umsonst bat sein Andenken das neunte Jahrhundert im Gt" 
dächtniss des Volkes erlebt. 

**) Noch unter Petrr finden wir bei den bulgarischen Grossen Namen 
mit 4;ir tarischen Wurseln ; aber nach Svjatoslav, uiiter Samne), sitfd all* 
Bulgairenuamen entweder slaWsch oder w«ilUchi«Gh. . 
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Zerstörung des grossmfihrisehen Reichs und des Ueb^rtntts der 
Schüler Cyrills und Methods nach Bulgarien, hatte sich: alte- 
politische Thätigkeit und das ganze geistige Leben der Donau- 
slaven in diesem Lande concentrirt»' Wir siihen seine Erhöhung 
und seine Bliithe unter Simeon, dem Sohne des Boris; wir 
sahen, wie sich gleich darauf sein inneres Absterben und sein 
Verfall kund gab; wir sahen, mit welcher Schnelligkeit sein 
Sturz erfolgte und wie nach Verlauf von fünfzig Jahren nach, 
dem Tode des mächtigsten Regenten unter den bulgarischen' 
Garen die beklagenswerthen Enkel Simeons, die stnmiuen Zu<* 
schauer des Streites zwischen der russischen Kriegsgefolgesdtafl 
und den byzantinischen Legionen um ihr Land, in einer frem- 
den Hauptstadt von einem fremden Herrscher der Krone beraubt 
wurden und wie Bulgarien die Provinz des Kaiserreichs werden 
miisste, welches noch unlftngst vor ihm sein altes stolzes 
Wesen gedemuthigt hatte. 

Welche Ereignisse fanden aber in dieser ganzen Periode 
bei den Slaven Illyriens, den westlichen Nachbarn und Brüdern 
des bulgarischen Volkes statt? Sowohl von Bulgarieui als auch 
von Konstantinopel verlassen und von ihrer gesammten Umge- 
bung beinahe vergessen, führten sie ein bedeutungsloses Leben, 
oder hatten sie doch vielleicht ihren' eigentbümlishen VVirkungs-' 
kreis? 

Es giebt in der ganzen Geschichte der jenseits der Donau 
wohnenden Slaven keine so dunkle, man möchte sagen, keine, 
so todte Zeitperiode, wie bei den Serben in den letzten drei 
Viertheilen des 10. Jahrhunderts: es hat sich hierüber kein 
glaubwürdiges Zeugniss, kein klares Andenken erhalten und 
es ist dafür keine zuverlässige Quelle vorhanden. Wir werden 
von Konstantin Porphyrogeneta verlassen, (^er. schrieb sein Buch 
„de administrando imperio^^ um das Jahr 950 und starb 959^ und 
an ihm verlieren wir unseren besten und fast einzigen Führer 
in der alten Geschichte der illyrischen Slaven, von dem wir 
alle ihre Hauptbegebenheiten erfuhren: di& Ankunft der Kroaten 
und Serben von jenseits der Karpathen im 7. Jahrhundert; ihre 
Vertheilong in kleine Bezirksverbände oder zupy unter der 
Leitung von Oberzupanen; die stufenweise, ohne Bhitvergiessen- 
bei ihnen bewerkstelligte Einführung des christlichen Glaubens; 
den Kampf der Kroaten mit dem abendländischen Kaiserreiche, 
nach Karl dem Grossen; den Kampf der Sei;ben mit den.Herr*i 
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sthern Bilgarienfi in iev zweiten HSlfte des 9. und zo Aafnnge 
des 10. Jahrhunderts, — alles dieses fiberlieferte uns Konstantni 
Porphyrogeneta. •-« Welches war die Lage von Serbteo und 
Kroatien zn der Zeit, als er diese Länder schilderte und sei- 
nen Bericht fiber dieselben schloss? 

Das fast regelmAssige Dreieck, dessen nördliche Seite die 

Linie vom adriatischen Meere bei Fiome^3 C^^'^O ^^^^ ^*^ 
Save zur Donan und Moldau, die westliche das adriattsche Meer 
bis nach Bar f Antivari}^^^])» ^^® östliche aber die Linie von 
der Save westlich von Belgrad bei Rasa (Novy-Pazar} vorüber 
bis zu demselben Bar bildet, und der südliche Winkel, welcher 
sich auf solche IVeise in das jetzige Montenegro erstreckt: das 
ist das Land der Serben und Kroaten. — Die nördliche Partie 
zwischen der Donau und äave, die ehemalige mächtige Zupait* 
Schaft der pannonischen Kroaten, welche durch Lndevit ver«^ 
herrlicht wurde und noch zu Ende des tf. Jahrhunderts unter 
der Herrschaft Brnclavs mächtig war^ — wurde nun durch die 
Einfälle der benachbarten Magyaren verheert, verwilderte und 
gerieth in Vergessenheit, ja sogar das Christenthura wurde da* 
rin erstickt ^3* ^^^ östlicher, swischen der Donau und Save 
gelegne Theil sieht sich seit langer Zeit Bulgarien unterworfen, 
welches, eine feste Stellung in Belgrad behauptend, noch über 
das entgegengesetzte Ufer der Save, in der alten Festung von 
Srem (^nächst dem heutigen Mitrovica} herrschte. Als sieb die 
Stürme der magyarischen EinCälle legten, so erstreckte sich, wi^ 


^^ 


*) KoDHaotia sa^t, iIms sich Kroatieo an der MeercikOste uörillirh 
y^his an die GrAnxen von Istrien oder bis an die Festung Wßovwov (jeUt 
Albaiio)*^ erstreckte, so dass es auf diese Weise auch ein nicht uubedeo- 
teiidei 8tdck Ton Istrien, namentlich den uOrdlicIien Theil dieser Ualbtn- 
sei anir;istfte. 

**) Dioklea, d. i. der sfidliche Winkel Ton Serbien, gfrfln£te nach den. 
Worten Konstantins an die (g^riechischen), unter Dirrhacbiuni ifeliOritfea 
Befpirti^nngeo, sammt Elissos (jetzt Alefsi« qder Les), Eikin (Dulcigao 
oder Olgun) und Antirari« 

**^) Als der beilij^e Ladislar, KOni^ von Ung'arn, dieses Land ein- 
l^enommeu hatts, innsste er daselbst das Cbristenthum von Neuem einfah- 
ren« Stehe Andreae II. ««re^is Hnng^. privile^ia ecceleaiae Zsg^übriensis ▼•« 
Jahre 1217 (bei Endlicher Mon. Arp. 409): ««Zagrabienseai episcopatom« 
ac monasterium Z;»grabieuse, a s. Ladislao re^e « • . . predecessore nostro 
roiMtrnctuni, qui tcrr<«m Slaronie, sive banatnm, ab errore idolitrie ad 
rtiri«ti TeritHtem couvertens, corone llun^arie snbju^airit, qsi ecinm t» 
codeoi banatu episcopatum institnit. • * • 
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es scheint^ die Herrsehaft der Bulgaren toq* Srem (Sirniieii3 
ilber das gesammte Save*Kroaiieii (das heolige Slavonien und) 
0esterreirbi8ch«*Kroatien3 und in den letzten Jahren des 10. Jalir-* 
honderta beherrschte diesen ganzen bedeutenden Landstrich der 
balgarische Herzog Bajan ^3, nnd seine Macht erstreckte sieb 
sogar bis zur Stadt Moilrascha in dem Lande der heutigen kroa-« 
tischen Orfinzer^^^^ Iq der Nähe des adriatischen Meeres, Im. 
10. Jahrhundert gebührt der politische Vorrang im gesammten 
Illyrien schon ober einhundert Jahr (^sett dem Sturze Ludevits) 
den Kßstenkroaten: ihr Land, das zwischen dem adriatischen 
Meere uud dem Verbasflusse gelegen, sich vom Norden gegen 
Süden an der Una und Save bis Cetina erstreckt, bildet gleich-« 
sam ein kleines Dreieck, welches in dem grossen Dreieck des 
slavischen Illyrikums enthalten ist. Es wurde in 14 Zupen ein-^ 
getheilt^ wovon 11 dem 6ross*Znpan unmittelbar unterworfen 
waren, die 3 übrigen aber unter seiner Oberherrschaft ein be-^ 
sonderes Banat*^^3 bildeten. Inmitten der kroatischen Gebiete, 
aber unabhängig von ihnen, liegen die alten lateinischen Stadt«» 
gemeinden (^Municipien} Zader oder Zara, Trogir, Spl^t, Du-^^ 
brovnik ([RAgusaJ und auf den Inseln Vela, Osor und Rah (^Arbe^** 
Kiist^nkroatien musste zu Ende des 9. und zu Anfang des 10* 
Jahrhunderts eine Periode von Aufständen und innern Kämpfen 
durchmachen, wodurch es ausserordentlich geschwächt wurde 
und es musste ebenfalls dem verwüstenden Einfalle der magya^ 
rischen Horde nachgeben. Allein im Jahre 914 bestieg dort eid/ 
mächtiger Herrscher, der Grossznpan Tomislav, den Thron und 
er nennt sich Consul, d.h. den Verweser der kaiserlichen Re* 

*) Vuo ihm wird io der Fol^e amstftndlicher g^esprochen werdei^ 

**) Eine alte böhmische Chronik (Chroninon Opt-avicenie) sagt,, da M 
der heil. Ad»Ibert „Ro^na discessisse . • . • reducem ad saam cathedram 
Prageosem^ ac iter ferisse per Dahnatiam, Liburniam, Croatiam, Honga« 
riam pp. . « » praedieasse Christom Modrasü, qnae nrbs est Liburniae, 
desideratom a Bajano, Bnlgfaroram tege^ . . « (Farlati, 111. 114). Modru- 
ich« liegt im ogaliaer Regiment in Oester reichisch- Kroatien. 

***) Kerst. S, 1 45 : xott i ßouvos uvtSp xgartT r^v Kfißxauv (wo wir 
jetüt den Krb»va-Fluss finden), r^v Alr^etv (wo sich j^txt der Likd*Flus8- 
und das Lilraner*Rpgiment findet) xai rnv Tor ^x« (jetzt Gacko pole). I>a8s 
sich hier im Norden Kroatiens wirklich das kroatische Banat befand, ist 
aos «iner Bemerkang zn der Chronik des Dogen Oandulo unter dem' Jahr 
B79 ersirhdich. (Muratori, XII. 187): Hoc tempore IllirUls banus, prin* 
ceps Srlavoniae, contra pacts foedera veoienSi civitates Istriae marittmai 
• • « • flagellarit pp« 


lÄO 

gierung in den Provinzen Dalmätien und Kroatien, die Auslän- 
der jedoch beginnen ihm den Königstitel beizulegen ^ff^. — Das 
in 2upen zerstückelte Serbien bildete frilher eine Conföderation 
unter der Herrschaft des Gross^npan, allein in der Zeit der 
Kriege und Drangsale, welche mit der Unterjochung eines grossen 
Theils desselben durch Simeon endeten, ging es auseinander und 
die Küstenländer fielen von dem eigentlichen jenseits der Berge 
gelegnen Serbien ^b. Hier, an der Küste des adriatischen Meeres, 
finden wir im 10. Jahrhunderte die freie Gemeinde der Naren- 
taner-Serben, die kriegerische Ackerbauer und kühne Seefahrer, 
dabei aber auch Seeräuber waren und ewig mit Venedig im 
Streite lagen; weiter gegen Süden das Fur^tenthum oder Banat 
Zachlumje unter der Itegierung Michaels Vysevii, des ehema- 
ligen Gegners der serbischen Grosszupane, und eines Freun- 
des Simeons von Bulgarien, welcher im J. 926 einen kfihnea 
Feldzug nach Italien auf die Küste von Apulien unternahm und 
dort Siponto Qetzt Manfredonia^3 eroberte; das Furstenthum 
oder Banat von Travunja'(^mit der Stadt Trebinje in der jet- 
zigen HerzogowinaJ , welches von den ilerrschern von Za- 
chlumje bedrängt wurde und daher die alte Verbindung mit Serbien 
aufrecht erhielt; endlich die Zupa von Dioklea (^ von Dukia oder 
Zeta} ' in der Umgegend von Dioklea, der alten berühmten 
Stadt Diokletians (heut zu Tage Podgorica an der Gränze von 
Hontenegro3 und diese Zupa war die einzige an der Seekäste, 
welche wahrscheinlicher Weise noch damals zeitweise die all- 
gemeine Gewalt der Grosszupan-Famitie Vlatimirs über die Serben 
anerkannte. — Jenseits der Berge, welche die Wasserscheide 
zwischen den Zuflüssen des adriatischen Meeres und der Donau 
bilden, begann das eigentliche Serbien, das nördlich bis zur 
Save und westlich bis zum Iber sich erstreckte: in der Zeit 
aber, welche uns die damaligen Berichte des Konstantin Por- 
phyrogeneta schildern, hatte dieses jenseits der Berge gelegne- 

*) Siehe das Vorwort zu den VerordniiD^ren der KirrbonTersammlnnf 
Ton SpalHtro (Farl. . ill. 92) : CunHulalu (d. i. roiisiil;itum) perageiite iu 
provincu Cro^torum et Daliiiati'«ruin fiiiibiis Tainislao r<'[^c; ferner deu 
Brief des Papstes Johann X« (cbeiidaso, 04): Tauiisiao re^e Croütoruui* 

**) Die Hauptorte des Landes jenseits der Berg;e Haaren Makarska 
und StoD (Stagno) in Süd- Dalmätien, Dobrsko (jetzt Dobar) in der Her- 
ze^owia», — lieber deu Feldzug; Michaels sietie Lupi Protospatbae Cliro- 
nicon (Muratori, v« 38): Anno 920 compraebeudit Miuhaei Sclabus 8^ip«4- 
tum mense Julii. . . 
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Serbien beinahe gar keine geschichtliche Bedeutsamkeit; nnr im J, 
U34 befreite es Ceslav, ein Nachkomme der Vlatimirschen Dy- 
nastie, von dem harten Joche der Bulgaren; aber es war nicht 
möo:lich gewesen, die unter der Herrschaft ihrer unbedeutenden 
Zupane vereinzelten Stamme von Berghirten*3 sofort zum po- 
litischen Leben zu erwecken: denn hierzu waren nach öeslav 
noch mehr als zwei Jahrhunderte erforderlich, und es war noth- 
wendig, dass die Erhebung von aussen, von den übrigen Stäm- 
men des serbischen Volkes angeregt werde. 

Während der ganzen Periode, in der uns der Bericht des 
Konstantin Porphyrogeneta leitete, zeigte sich das kroatische 
Volk unausgesetzt als historischen Hauptfaktor in dem slavi- 
scheu Illyrikum und zieht die serbische, noch in eine gewisse 
jugendliche Apathie versunkene Nation nach sich. Die Kroatea 
kamen zuerst von jenseits der Karpathen nach Illyrikum und 
die Serben folgten ihnen; die Kroaten nahmen zuerst dieTauf(9 
im 7« Jahrhunderte an und in ihrer Mitte, wenn auch nicht in 
einer ihnen gehörigen, sondern lateinischen Stadt (^Spalatro3 
wurde eine Jtletropole für die illyrischen Slaven errichtet ; durcln 
ihr Land kam das Christenthum nach Serbien; im 9. Juhrhun*»* 
dert wftren wieder die Kroaten die ersten, welche in Folge von 
Verträgen mit Bom und Konstnntinopel das bei ihnen erloschene 
Christentbum wieder herstellten und sie wai'cn auch die ersten, 
welche thatsächlich ihre Ergebenheit gegen die Kirche bewiesen, 
die Serben aber folgten ihnen. Bei den Kroaten begann die 
Predigt in der slavischen Volkssprache früher, als sie zu den 
Serben üjkerging und sie trug bei ihnen zeitiger Früchte. Im 
10. Jahrhundert endlich, als die Herrschsucht des bulgarischen 
Caren die Eroberung der Länder am adriatischen Meere beab- 
sichtigte, liess Serbien die Einmischung desselben in seine innern 
Angelegenheiten zu und wurde sein Opfer, di^ Kroaten aber 
wahrten siegreich ihre Unabhängigkeit, gestatteten den ver- 
folgten Serben eine Zufluchtsstätte bei sich und unterstützten sie 
dann, als öeslav als Wiederhersteller in sein Lrnd zurückkehrte. 

Bis jetzt bildeten die Kroaten und Serben, so zu sagen, 
ein Volk, . das allerdifigs der Regierungsform nach in mehrere 
Theile zerfiel, aber ein gemeinschaftliches historisches Leben 

*) L)m89 die Serben vor Alter hauptsächlich ein IJirteii volle waren, 
dantuf weist die Scliilderaii^ ihrer Letiensiveise bei den Geschiditosohrei» 
bern der KreuK/üge, vurjeägiich bei Raymand de Agilift hin« 
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•liilirte, eid Volk, desaefi hanptsflcblicbste Thitigkeit sich der 
fVatur der Sache nach in d^m an der Küste gelegen Handels- 
lerritoriam concentrirte, während sich das Bei'ggebiel unter dem 
Einflasse der Küste nnd ihrer reichen Städte entwickelte. — 
fiier verliessen wir die Kroaten und Serben, um den Gan^ der 
Thatsachen in Bulgarien zu verfolgen. Inzwischen ereignete 
'sich in dem slavischen Illyrikum eine wichtige Sache: es ent- 
stand ein Bruch zwischen der serbischen und kroatischea Ge^ 
schichte. 

Kroatien war seit aTlem Anfange an für innere Zwistigketten 
gleichsam prädestinirt. Mitten unter der slavischen Bevölkerung 
wurden die unabhängigen* Gemeinden der lateinischen Städte 
errichtet, und man kann es sich vorstellen, welche Zwistigkeiten 
Zwischen den Slaven und diesen Städten vorkamen. Die Hien 
Yarchie und die kirchliche Verwaltung war beiden gemetnsaai 
^nd es lässt sich begreifen, welche Streitigkeiten beiden Wah-^ 
len der Bischöfe, ob man nämlich einen Lateiner oder Slaven 
t)erufen solle, und bei dem Gottesdienste herrschen musstea, da 
diesen die lateinischen Geistlichen (^und deren war die Mehr- 
%ahn in den slavischen Städten und Dörfern vermittdst ihrer 
lateinischen Sprache verwalten wollten, wogegen aber dre Slaven 
'protestirten, indem sie slavischen Gottesdiehst verlangten« Diese 
•Lage der slavischen Bevölkerung Kroatiens gedachte sich der 
Bischof von Nona, der bedeutendsten slavischen Stadt auf dem 
kroatischen Littorale i^) zu Nutze zu machen, um sich von der 
'Abhängigkeit vom Metropoliten der lateinischen Stadt Spalatre 
%u befreien und das Regiment über die eigentlicheu kroatischen 
Kirchen zu erlangen. Das rief aber eine ausserordentliche Feind- 
schaft der lateinischen Geistlichkeit und den Neid der übrigen 
isTavischen Bischöfe hervor. Um alle diese Zwistigkeiten bei« 
zulegen, wandten sich Tomit^lav von Kroatien und Michael von 
:Zachlumje an den Papst, zu dessen Patriarchat Illyrikum be* 
lianntlich noch seit der römischen Herrschaft gezählt wurde. 
Johann X. sandte nun, wie ein altes Denkmal berichtet^ -^wei 
Bischöfe und zwar zwei Italiener **3 *'s Legaten mit „seinen 

*) Nona, slavisrh Nin, in Dalmatien an der Meeresküste ; * aifs^erileth 
nmren die >vicfa(igsten slavischen Stftdte in Kroatien: Belgrad . (Zara veociiia), 
später 2ur Hauptstadt Kroatiens erhoben, Skradtn (ScardoBa), an der 
•Kfiste, und im Jnnern des Landes Kniu, Chl^mo (Lirtto, in der Her* 
xogowiiia) und Biha2 in Ttürkisch-Kroatiea* 

**) Joliauu van Anoona «nd Leo von Prsienesto» 
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meinen von Hbmg Iriefenden Bribfen^^ ab*). Diese Briefe fiihii 
bö«ii8l<.beinerkeii»wertii. • An dßn Bischof von Sp4^1gti*a und die 
Bischöfe seiner Metropole schrieb err ,^W4r wiöidera iin»^ dasg 
sich eure Frönunigkeil so viele Jahre lang nicht au die rö^ 
niMhe aUgeneioe Kirche gewendet bat^ da wir aber erfahren^ 
dass in eurer Eparchie eine, andre Lehre zunimmt, die wir ia 
den heiligen BSchern nicht finden, ihr aber schweiget und deoi 
sttstimnit, so haben wir .uns sehr darüber betriibt. Es soll nicht 
sein, dass sich die Gläubigen der Lehre Metbods, die wir in 
keinem der heil. Boeher finden, zuwenden! Demnach ermahnen 
wir 'euch nachdrücklichst, im Verein mit unsern Bischöfen Jo*^ 
hänn * und Leo alles in dem slavischen Gebiete mit Eatachieden- 
heit 20 rectiflciren'l^^')) damit der heilige Gottesdienst daselbst 
nach der Weise der römischen Kirehe, d. h. in der lateinisehen^ 
nicht aber in einer fremden QeiUrBne) Sprache abgehalten werde, 
denn der Sohn soll nichts anderes sprechen und kennen lernen, 
als was ihn sein Vater lehrt; die Slaven sind aber hauptsächlich 
Kinder der römischen Kirche. Und damit daher bei euch die 
schlechte Wurzel nicht weiter wachse, so rottet sie aus vev^ 
möge eurer unausgesetzten Predigt'^ Der andre Brief lautet: 
^.jTomisläv, dem König von Kroatien, und Michael, dem Försteor 
von Ghlofflje^^*i^}, Johann dem Bischof von Salona, und allen 
ihm antergebenen Bischöfen, wie auch allen Zopanen, ingleichen 
allen Priestern und dem gesammten Volke des slavischen Ge^ 
bietea und Dalmatieas» Wem dürfte es unbekannt sein, dass 
, die slavischen Belebe zu. den Erstlingen der allgemeinen Kirci^e 
gehören, so wie, dass sie von der Wiege an mit der Nahrung 
der apostolischen Predigt auferzogea wurden in ähnlicher Weise, 
wie in neuerer Zeit die SaefaseiA v.oa unserem Vorgänger Gre- 
gorios*j-3 sowohl die Lehre als auch die . Literatur gleichzeitig 
in der älprache erhielten, aaf die sich ihre JHuttersprache stützt; 
Uemnach ermahnen wir eacb, geliebteste Söhne, eure Kinder 
von der zartesten Jugend an iur Gott in der Böcherlehre zu 
erziehen: denn wer, wie ihr, ein bevorzugtes Kind der römi- 


*) Cita »aia epittoli» meilifloe (d, i. ine)lifl«Hi) ractafttibaa* 
Viali0 dk V^HTMde «a den Verordoungen des Cq^iciU w» äp»lttra. 

^*) Cuttcta f er iSc^vüuican t«rr4ini «udacter corriger« «atagate«* . 
***) ü«,i. Zikchlnmjß: Mi4;haeli, axcelLentisaimo duoe Chulmorqm* (B«ida 
Briefe tiud «ibgodfackt bei FarMi, 111« 93 f.). 

. t) («regoriiif 1(. (7t4— 7d2)f der BeaebuU^f d«f heil. B'<mil4iciue, 
<iea ApotfteU der Ueutschen« ... 

20 


Mi 

«eben Kirche -ist, wird daran Gefallen -finden, in der Barbaren- 
oder Slfrvenapraehe Gott ein Opfer zu bringen?*) leb aago 
nicht, dasa an jenen, welche aaf den alaviachen Gotteadienat 
hartnäckig bestehen, etwas anderes wfire, als was geacbriebco 
steht: sie sind von uns gegangen, denn sie sind nicht \mk uns. 
Wenn sie von uns gewesen wären, so wären sie mit uns ge- 
blieben, in unsrer Gemeinschaft und in unsrer Sprache. Deia* 
nach ermahne ich eucb abermals und abermals, mit uns äa ver- 
bleiben und in allem die Anordnungen der von uns gesandten 
Bischöfe zu befolgen.^' • . .Mit diesen Briefen kamen die Le- 
gaten nach Dalmatien, „und sie bereisten, — wie ein gleichzei- 
tiges Zeugniss sagt, -* die Städte Dalmatiens, besuchten die kroa- 
tischen und serbischen Beamten und versammelten (925) in Spalatre 
Bischöfe und Richter (d. h. weltliche Beamte) und bildeten eijra 
feierliche Kirchenversammiung.^^ Diese bestätigte den. Erzbi- 
schof von Spalatro als Metropoliten von Kroatien und verordnete 
in dem 10. Paragraphen ihrer Beschlüsse^ es dürfe kein Bischof 
dieser Metropole „irgend jemanden in ein geistliches Amt ein- 
setzen, welcher in slavischer Sprache den Gottesdienst abhalte«'^^ 
Die Folgen dieser Bestimmung kamen nicht sofort zum Vor- 
schein. Der slavische Gottesdienst und die slavische Literatur 
erhielten sich^ ohne die Verfolgungen zu lieachten, in Kroatien^ 
wenn auch in einer den übrigen Slaveu fremden Gestalt, näoi- 
lich in der Glagolica, und in Unterwerfung unter das Dogma 
und unter die Hierarchie von Rom; aber seit dem Koncü von 
Spalatro im Jahre 985 schieden sich die Bruder, welche nach 
Abkunft, nach Sprache und nach allen frühem Schicksalen za- 
sammengehfirten und gingen in der Geschichte verschiedene Wege: 
der innern Lebenseinheit der Kroaten und Serben wurde ein 
Ende gemacht. Die Kirchenversammlung von Spalatro hat das 
Streben der Kroaten , sich von dem lateinischen Metropoliten 
unabhängig zu machen, feierlichst verurtheilt, und bei jedem 
neuen Zwiste wurde ihre Unterwerfung immer mehr befestigt; 

) Qaifl etenim tpecialif filiof fanctae Romiinfie ecdetiae, aicot viit 
Mtif , in iMrUr» tea SIhvidicsi lin^ua Deo Mcrificium offere deledalart 

) dt BoUas epi«c9pat noitne pmviQciae aadeai in qnolibel gfada 
SUTiniM liii^M promovere; turnen (wakrtclieinlich fehlt hier nach Farlati't 
Anmihme: qai promotu« c«t) in clericatu et moniicrhata Deo deaemre 
(ic. potent) Nee in tua ecdeaia fin^it eum miasaa facere^ praeter ti ne« 
s»ititatem ancenlotum haberet , per tupplieationem a Roman« pontiiict li- 
otntiam ei •aoerdotalit minietorii tribsat» 
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Serbien war aber^s«^ entlegen md noeh so wenig geordnet, dmis 
der Metropolit von Spalatro, von den Angelegenheiteh in der 
NMe in Ansprach genommen, endlich keine Lust hatte, sich 
deswegen Mähe za machen, nm seine Herrschaft nebst der la« 
teinischen Hierarchie über dasselbe auszubreiten: die jugend- 
Hebe serbische Kirche war, so zu sagen, ganz vergessen und 
entfernte sich durch sich selbst von der^ in den Umkreis des 
Abendlandes gerathenen kroatischen Kirche; und zum Danke 
ffir diese Entlegenheit und Ungekanntheit bewahrte sie die Sa- 
menkSrner der orientalischen Lehre und die cyriNische Predigt 
und vermochte es, sich selbige mehr und mehr anzueignen, bis 
endlich diese Samenkörner unter Nemanja dem Grossen und 
Sava dem Heiligen ihre Fracht brachten. 

Grade so abgesondert floss das politische Leben bei den 
Kroaten und Serben hin, bei den Kroaten war es ein glänzen- 
des, sich im Kreise des abendl&ndischen Europa^s bewegendes, 
bei den Serben aber ein den Bewegungen der Umgebungen 
entfremdetes und ein so ruhiges und unbekanntes, wie die da- 
malige serbische Kirche« Das kroatische Reich entwickelte sich 
und erblöhte in ungewöhnlicher Schnelligkeit. Krasimir II., der 
Nachfolger TomislaA^s breitete seine Macht, wie es scheint, über 
ganz Bosnien^J aus; nach ihm nahm Derzislav feierlichst den 
Königstitel an und herrschte, wie ein alter Schriftsteller ^<^J 
sagt, von den Gränzen KSrnthens über ganz Dalmatien und das 
Narentagebiet; Ja sogar ein Theil von Zachlumje war ihm un* 
tergeben. Kroatien trat in Beziehung auf die Herrschaft über 
das adriatische Meer als offenbarer Nebenbuhler von Venedig 
auf nqd die Feindschaft gewann hauptsächlich seit der Zeit, 
wo es die kriegerischen Narentaner unter seine (Mierhoheit auf- 
genommen hatten, an Kraft. Andrerseits musste das Verlangen 
der kroatischen Herrscher, die volle Macht im eignen Lande 


^' Sielte den anonymeii Chronifteo ron Dlokle«, bei Lociof , de 
Tf^pDO D»lni* et Croatiae, 293* 

^*) Thooiae Archidiaconie hiituria SRlonitaDa (p« 320), Istaqiie fae- 
rnnt regni eoram coofiiiiae ab orieute Dplmnio (Davuo), . • . ab occideute 
Carinthia rerfue mare usque ad op|iiciani Stridonia, quod nunc rat confi- 
nifim Dalmatiae et latriae, ab aquilone vero a ripa Oanubii osque ad 
mare Ualmaticum, cum Iota Marooia (lies: Naronia-Narenta), et Chuliniae 
ducato (d. i. dae Banat Zachlumje). — Zo Ende dea 10. Jahrhundertt 
ist ZaebloDije noter Kroatien und unter die Grosa^npane von DioJdea 
fetheill; in Folp welcher Umitände dies ^etchah, ist nubekannt. 


^u erMteti Dothwen^ig Sit Verwickelang^Hi mi i^ft mnk^ä^Ki^ 
gen lateinischen tjitiidten fähren; ^i^sff wen^^en.sich i|ber jiH 
desmal Dach Venedig amHüife, das, ihnen der Nalionaliiät^ der 
Sprache ) dein Glauben und allen Ueberlieferungen ua^ch ver«» 
wandt war,, und die Venezianer suchten diene Verbindung aneh 
sorgfältig aufrecht zu erhalten. Mehr als.einmai entbrannte iler 
Krieg zwischen d^n Kroaten und Venedig. — Um. das Jahr 
997 bestieg Mutimir den Thron Kroatiens, nachdem er seinen 
Bruder vertrieben hatte, welcher nach Venedig fluchtete; ,,und 
es begann Mutimir, — belichtet der Chronist 4^3, :— s&tigleicb 
mit den Narentanern die freien Städte üalmatiens hart zu be- 
drücken; nach gemeinschaftliclier Berathscblagung und Ueber- 
eiimtimmung beschlossen die Städte, Venedig um Schutz gegea 
die Grausamkeiten der Slaven zu bitten und Untertbaneo des 
Dogen von Venedig zu werden«^V Ihre Boten reisen nacA Ve^ 
yedig. Uer Doge Urseolo rastete nacb dem Beschlüsse des 
hohen Raths eine Elotte aus und segelt nach Dalmatieo. Seine 
Expedition ist eher einem Triumphzuge als einer kriegerischen 
Unternehmung ähnlich: er wirft bei Osor Anker und wird von 
der ganzen Insel wie ein Befreier und als Herrscher aofge-* 
nommen; hernach hält er bei Zara: vor der Stadt begrüssea 
ihn der Prior^tieJ von Zara mit dem Bjschofe und den flinwoh- 
nern und nach dem. Einzi,ige in die Stadt empfängt er von 
den Aeltesten und dem Volke den Eid der Unterthänigr 
keit; auch kommen dahin die Bischöfe und Oberhäupter von 
Veglia und Arbe und huldigten ihm, und der Doge hört in den 
Kirchen seinen Namen nach den Namea. der byzantinischen 
Kaiser nennen« . Hierauf besucht er Trogir, Spalatro, die Insel 
Curzola (^Karkar), Ragusa und findet überall dieselbe Auf- 
nahme« Die Kroaten sind nicht im Staude, seineu Erfolgen mit 
Widerstand zu begegnen; — und nach Venedig zurückgekehrt, 
filgt Urseolo zu dem Titel eines Dogen der Republik Venedig 
die Benennung eipes Herrschers von p.almatien» Der Zorn der 
Kroaten hierüber ist begreiflich; zwischen ihnen und Venedig 
herrscht ein fortwährender Krieg und auf diese Seite hin wen- 
den sie alle ihre Bemühungen. Venedig war Schuld, dass sie 
nicht, weiter auf die Geschicke ihrer Nachbarn, der Serbea, 
einzuwirken suchten. Inzwischen erneaerten im Jahr 10S9 die 

T: ♦) Dapdoio, bei Mnmfon, XII. 227. 
**) üUtiicb hiets tr kiijaji (kuM^. 
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iilalmatischf n und itroalisehen Bischöfe in Gegenwart eines aui 
Rom gesandten Kardinals asa Spalafro das Verbot des slavi* 
sehen Gottesdienstes, erklärten ihn fßr eine Ketzerei and den 
äeböpfer der slaviscben Buchstaben selbst für einen Gegner 
and VerAchter der katholischen Kirche; ,,und damals, -^ he^ 
richtet die Chronik der Kirche Dalmatiens, -* brach für alle 
slavischen Priester ein grosses Leid an, denn man versckloss 
ihnen die Kirche und ihr gewohnter Gottesdienst verstummte« ^3 
» • • Hieranf, im Jahr 1076, erhielt Zvenimir, Herrscher von 
Kroatien vom Papste Gregorius VIL Krone und Scepter, wnrde 
von seinem Legaten gekrönt und als König bestätigt (^investi** 
tos} and leistete dem römischen Oberpriester den Eid der 
Treue und des Gehorsams; aber zvt Ende des 11. Jahirbonderte 
gaben die damaligen innern Unruhen dem ungarischen König 
Koloman Anlass, sich in die Angelegenheiten Kroatiens fttt mir 
sehen und grade hundert Jahr nach dem Zuge Urseolo's, int 
Jahr 1097, nahm er Zara vecchia, die Hauptstadt von Kroatien 
ein und machte der politischen Selbststindigkeit des kroatir 
sehen Volkes ein Ende. 

Was geschah indessen bei den Serben seit der Zeit, als 
C'eslav nach seiner Rückkehr aus der bulgarischen Gefangen- 
schaft die ehemalige Herrschaft der Grossiupane hergestellt 
hatte? Die Ruckkehr öeslavs ist die letzte Thatsacbe aus der 
Geschichte Serbiens, deren Konstantin Porphyrogeneta gedenkt ^ 
aber er weiset in seiner Erzählung auf einen Punkt hin, der 
dem Anscheine nach ein wesentliches Moment für die nachfo|4 
gende Geschichte Serbiens abgiebt. „Nach dem Tode Simeons 
von Bulgarien, — sagt er, — floh öeslav aus Aet bulgarischen 
Hauptstadt mit den vier Anderen, kehrte nach Serbien zurück 
und stellte es wieder her;^^ Wer waren nun diese Viere, deren 


^) fhomM ArchidiacoDi (323): hoc firmntom eil et fttntutain, ol 
imllof de cneteit» in- linpo» Sdavooien praetameret divina injateria erle; 
brare, niai taotam in Latina et Graecüi, nee aliquif ejaailem promovetar ad 
facrot ordinea. Dircbant enim Gothicas literai a qoodam Methodio hae» 
retico fniaae repertas, qui molta contra Catholicae lidei normam in eadem 
SrIaTonica lingua mentiendo conacripiit: qnamobrem divino judicio repen^r 
tina dicitnr morte fuieee damnatom. Denique, cnm hoc etatatnm faiffel 
ijnodali teotentia .promalgatuin et ap^atoliea (d. i. pftpttliche) aucteritat« 
confirmatuin, ooinea aocerdotea Sdavornm nia|fno eunt uioerore confeeüt 
tmnea quippe eorum ecciesiae daufM foerant; ipai a eoneaetia offidia 
tiloemnl. 
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BrwXhnaoj^ Konstantin fär nothwendtgr eraebtet? Jedenfalls die 
Oberhänpter der Serben, dieselben ^apane, von denen nach 
dem Zeagnias desselben Historikers die Anerkennung des 
Grossinpan selbst abhing^ und welche, wie man oben erzählte^ 
die bulgarischen zur Eroberung abgesandten Anfuhrer treuloser 
Weise gefangen genommen und in die Gefangenschaft abge* 
ffihrt hatten. Es scheint demnach kein Zweifel obzuwalten, 
dass mit der Wiederherstellung der siävischen Grossinpan- 
Schaft auch die speciellen änpanschaften hergestellt wurden und 
insbesondere diese vier Hanptzupanschaften , in welche Ser- 
bien immer mehr oder weniger eingetheilt wurde, namentlich 
die iupanschaften des eigentlichen Serbien im Norden ^^^ ^^^ 
Bosnien im Westen, von Zeta oder Di^Kl^a im Sfiden nnd von 
Rasa im Südosten ([im südlichen Theile des heutigen Bosnien, 
welcher auch Jetzt Rasa genannt wii^dj. — Als Konstantin 
Pbrphyrogeneta seih wichtiges Werk: „liber die Verwaltung 
des Reichs^^ schrieb, existirte öeslav noch, wie es scheint, und 
lebte mit den Nachbarn in Frieden, mit Byzanz aber, welches 
den Serben, als den natürlichen Gegnern Bulgariens schmei- 
chelte, in Freundschaft. Nach Konstantin wird es ffir uns lange 
nur eine Quelle ftir die Geschichte Serbiens geben, — nftmlich 
die Chronik des anonymen Priesters von Dioklea, eine Chronik, 
so angefüllt mit so seltsamen Erzählungen über nie gewesene 
Könige Serbiens und Kroatiens, dass wir uns nicht leicht eot- 
schliessen können , selbige zu benutzen. Findet sich nun aber 
in dieser irgend eine geschichtliche Grundlage, oder ist nlles 
lauter Lug und Trug? Nein, die Chronik von Dioklea, welche 
mit dem 11» Jahrhundert beginnt, trägt den deutlichen Stempel 
einer geschichtlichen Erzählung, die zwar nicht völlig glaub- 
wärdig^ jedoch auf eine Originalsage begründet ist- und im All- 
gemeinen mit den gleichzeitigen byzantinischen Zeugnissen über- 
einstimmt, ja es. finden sich in ihnen in Bezug auf die titere 
ZeitiAnspiegelungen auf unzweifelhafte geschichtliche Thatsachen, 
die es nicht gestatten, sie füf ein blosses Gewebe von Erdich- 

*) Man kOnnt« dieselbe ebenfHÜs die iupüiiiirhiift ron Desnik Dennen, 
nech der nlten H«tfptsU<lt Desnik, «reiche nach der Annahme Schafarikt 
tu der Drina la^ Nach andern Städten, die rtou Konstantin im damalig 
Sen Serbien an^efdbrt werden, kann man <lie J^ai^e diesee Gfbiete eo ab* 
theilen: Drei^nik {Jf§m^) im Kreise von Uiiea, L^Snica (Aiavin im Kreise 
«sn Sdnibffc, Solina, tdrkiseh Tasb, im nordOülichen BosnieD, Stehe 
Schafarik, II, |. 32. 
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ttingen nnd Fabeln so halteo. .Der Hauptfehler iat;der, data 
darin alles untereinander gewirrt ist: die Begebenheiten See- 
bieps und Kroatiens ^ die Namen der eigentlichen geschichtliak 
bekannten Herrscher beider Völker mit den unbekannten Na-« 
men unbedeutender Bane und ^upanej und dieser ganzen l¥irr« 
niss ist noch eine ungemeine Masse . ungeschickter , Fabeleien 
beigefügt« Die, geschichtliche Grundlage der Chronik von Dio« 
klea ganz rein herzustellen, aus den Berichten derselben eine 
vollkommene Geschichte Serbiens für diese Epoche, für welche 
sie uns den aliereinzigen Zeugen abgiebt, ^herauszuziehen,. ist 
gar nicht möglich , aber der allgemeine Charakter dieser Epo^Jlie 
wird darin zur Genüge klar und deutlich dargestellt. ,,Nach 
Ceslav, — spricht der Chronist, — blieb das Land ohne Herr* 
scher und die Bane herrschten ein jeder in seiner Provinz, un- 
terwarfen sich die iupane und nahmen vpn ihnen die Steuern^ 
welche früher dem Herrscher zuflossen.^^ Das ist ohnzweifel« 
haft eine treue Schilderung der serbischen Zustände in der S* 
H&Ifte des 10* Jahrhunderts ; und auf diese Art wurde die schon 
ohnehin stets schwache Macht des Grosszupan aufgehoben und 
die Bane (^d. i. die Hauptzupane, welche ganze Gebiete be« 
herrschten, wahrend die gewöhnlichen 2upane nur Befehlshaber 
in unbedeutenden Dorfgemeinden nur :&upen waren), machten 
sich in ihren. Provinzen zu unumschränkten Herrschern. 

Es ist möglich, dass das Geschlecht Vlastimir^s mit öeslav 
vollständig aufhörte, aber es. acheint eher wahrscheinlich za 
seip, dass sich seine Nachkommenschaft in der I^upanschaft von 
Rasa erhaltep habe, obgleich sie in den übrigen serbischen Län- 
dern, nicht anerkannt wurde. Wir wollen die Erzählung des 
Chronisten von Dioklea, welche alle Kennzeichen einer ächten 
Volksssge an, sich trägt, anführen. Sie heisst: Es befand sich 
3&ur Zeit £eslavs ein Jüngling in der Gegend von Sraga^3,- 
Namens Techomil, der Sohn eines Priesters aus dem Dorfe R«* 
bica und er war Hirt bei deni Fürsten Rudislav. Und da T^. 
chomil ein abgehärteter, kräftiger, und starker Jäger war und 
im Laufen behend, so pflegte ihn der Fürst mit sich auf die 
Jagd zu nehmen. Eiiust schlug nun Techomil auf der Jagd 
eine Jagdhündin. Namens Paluschst und tödtete sie: diese war 
aber ein Liebling des Fürsten und Techomil war so in Schrecken 

*) lo pHrtUiua : Sra|;a : was das ffir eine Oerllichkeit a ein nu;, ift 
ant uMbekaiiiit. 
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gMetsBt, daiis er sich entsebloM, die Flueht in ergreifen, bihI 
er enlflolr za fieslav. Dieser 'Ubm ihn aof« lazwiscbea war 
das Heer der Ungarn in Bosnien eingedrungen und begann das 
Land zn verwüsten; fieslav zog eine Armee zusammen und traf 
mit ihnen in der Zupa von Drina zusammen. Man griff hier 
einander an und T^chomil durchging die Reihen der Feinde, rechts 
vnd links Hiebe austheilend und erschlug den Anfuhrer der 
Ungarn, Namens Kijs und brachte dessen Haupt zu ^eslav; von 
den Ungarn fiel aber eine grosse Anzahl. Der erfreute deslav 
^b Tichomil die iitpn von Drina und warb für ihn noi die 
Tochter des Bans von Rasa, zur Belohnung für die T&dtung 
des ungarischen Anführers. Indessen hatte sich die Frau des 
Kijs an den Herrscher von Ungarn gewendet und heischte Ruche 
und es kam ein ungeheures Heer von Ungarn gegen ces/av 
gezogen und erreichte ihn an den Grähzen von Sirmien. Die 
Ungarn überfielen Nachts unvermuthet sein*Lager und nahmen 
Hin nnd seine Verwandten gefangen, die Frau des Kijs Hess 
ihnen aber Hände und Fusse binden und sie* in die Save wer* 
itB. So ging öeslav und sein ganzes Haus nhter nnd das Land 
war ohne Regenten und die Bane begannen jeder in seinem 
Gebiete zu herrschen. ^3 ** * Niemand durfte sich König nennen 
(i. h. einen allgemeinen Herrscher Serbiens ; — - den Königstitel 
trägt jedoch der Chronist aus einer spätem Zeit auf die frühere 
Ober3; Tichomil aber begann nach dem Tode seines Schwie- 
gervaters das Land von Rasa zu beherrschen, allein auch er 
wagte es nicht, sich einen König oder Ran zu nennen, sondern 
nannte sich blos Grossinpan, da er als Oberhaupt an der Spitze 
der öbrigen I^opane von Rasa stand, und auf solche Weise be- 
herrschten sie das Land lange Zeit.^^ 

Bei diesem Verfalle Serbiens sonderte sich, wie es scheint, 
vor allen Provinzen vorzuglich Bosnien ab.' Bosnien hatte sich, 
wie wir bemerkten, der kroatische König Krasimir unterworfen ; 
aber es blieb wahrscheinlieher Weise nicht lange unter kroa- 
tischer Herrschaft, sondern hielt sich nach seiner Befreiung 
ausserhalb des serbischen Geschichtskreises und diese Abgeson- 
dertheit des bosnischen Banats lässt sich in der ganzen Erzfib- 
Ittflg des Chronisten von Oioklea wahrnehmen. Unzweifelhaft 
ist ans damaliger Zeit die verderbliche Botfreoidung Bosniens 
\yn den ifbrigen slavischen Ländern herzuleiten, .welche hernach 

*) UieM Si9Üe wurde beitiU oben «ufcftthrt. 
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keine AnstrengoDgen der mScktigsten Herrscher Serbiens be- 
wältigen konnte und die bereits im IS* Jahrhunderte dcun By- 
zantiner Cinnamus zu sagen gestattete, dass Bosnien die Ober« 
Jierrscbaft des Oberzupan nicht anerkenne, sondern unter eigner 
Regierung lebe. 

Der Chronik von Dioklea verdanken wir demnach die Hin- 
weisungen auf den Verfall Serbiens im 10. Jahrhundert, auf die 
Aufhebung der allgemeinen Obmacht des Oberzupans und auf die 
Absonderung Bosniens. Nur noch ein wichtiger Zug spiegelt 
sich in des Chronisten ganzer langen Erzählung von den 
damaligen Angelegenheiten Serbiens ab und er ist es, der, 
so zu sagen, den Hauptinhalt der damaligen serbischen Ge- 
schichte ausmacht: wir sehen nfimlieh im 10. lahl'hnnderte das 
ganze historische Leben des serbischen Volkes aus der nörd- 
lichen und östlichen Gegend, ans dem eigentlichen Serbien, nach 
Südwesten übergehn und sich immer mehr und mehr an dem 
Obern «Littorale des adriatischen SIeeres concentriren* Dieser 
Uebergang geht, so viel man sieht, ganz unabhängig, ohne je- 
den £intluss,*ohne alle Betheiligung der Kroaten vor sich und 
er entwickelt sich nach und nach zur Macht nach einem ge- 
wissen Lebensprincip : denn in derselben Zeit, wo die Geschichte 
der Serben von der Save und Rasa zur Zeta und zum See von 
Skutari hinüberschreitet, verlässt die Thätigkeit des bulgarischen 
Volkes, wie wir sahen, das Ufer der Donau und das Balkan- 
gebiet und restaurirt sich in den Bergen von Macedonien und 
Albanien, so wie am See von Ochrid. Diese Erscheinung ist 
nun allerdings nicht zafällig; denn es ist offenbar, dass bei den 
Slaven der Balkanhalbinsel zu Ende des 10. Jahrhunderts das 
ganze Leben sudwestlich zu den Berggebieten am adriatischen 
l^eere strömte, weil sich ihre Geschichte hierher gezogen hatte. 

Wir erinnern uns, zu welcher Blüthe bereits im 10. Jahr- 
hundert das serbische Zachlumje am adriatischen Meere gelangt 
war, zu derselben Zeit, als das eigentliche Serbien von innern 
Unruhen und den Waffen der Bulgaren zu Grunde gerichtet wurde, 
und wie hernach bei dem Zerfalle der von öeslav wieder herge- 
stellten serbischen Herrschaft, die Nachkommenschaft des Gross- 
zupan Vlastimir im Süden in Rasa verblieb, zu einer Zeit, u^o 
der Norden sich in die grösste Dunkelheit hüllte; zu Ende des 
10. Jahrhunderts endlich verliert auch schon Rasa seine Be- 
deutung vor dem bis dahin fast unbekannten Dioklea, diesem 
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iiusfiersten Winkel des serbisehea Volkes, der jetzt den berfihniten 
Namen Montenegro fährt. Die Provinz Dioklea, welche noch 
bei Lebzeiten des Konstantin Porphyrogeneta keine politische 
Selbstständigkeit besass, hat jetzt an der GrSnze des 10. and 11. 
Jahrhunderts bereits den Vorrang vor allen serbischen Landern ; 
in ihr tritt eine neue Grosszupan-Familie auf und unterwirft ih- 
rem Einflüsse und vielleicht ihrer unmittelbaren Macht die be- 
benachbarten Znpen von Travunja, Zachlumje und das an .Zach- 
lumje gränzende Podgorje, QAMe diese Gebiete befinden sich 
im südlichen Theile der jetzigen Herzegowina und Dalmatiens 
von Nevesinje und Gacko. an der Granze Montenegro^s, bis an 
den Berg Kon, von Konavlje über Kotor und Budva bis Bar.3 ^3 
Diese Vereinigung der drei kleinen Berggebiete mit Dioklea 
war, 80 zu sagen, der erste Schritt des serbischen Volkes aas 
seiner langdauernden Zerstückelung und Unthätigkeit zu einem 
neuen Staatsleben und zur politischen Entwickeliing: - diese 
Tetrarchie von Dioklea, — wie sie der anonyme Chronist nennt, — 
diese vier Provinzen, die Südspitze des serbischen Gebietes, 
bildeten für lange Zeit den Mittelpunkt der ganzen serbischen 
Geschichte: Dioklea wird für die Unabhängigkeit der Serben 
kämpfen und sie vor den Bulgaren und Griechen beschützen; 
Dioklea wird nach dem Untergange der Dynastie Vlastimirs zu- 
erst den Gedanken von der Vereinigung des slavischen Volkes 
erneuern; Dioklea wird bei seinen Nachbarn lange hauptsächlich 
das serbische Reich: genannt werden und vor allem das Slaven- 
reich und das Sl^venland heissen^^J und in ihm wird eine 
neue Metropole errichtet werden: als Grbe* ihrer Bestrebungen 

erscheint aber Netnanja, der grosse Vereinbarer Serbiens« 

• 

Interessant und von Wichtigkeit wäre es, zu wissen, wel- 
che Umstände zuvörderst Dioklea erhoben und ihm ;die an- 
gränzenden Gebiete zuführten, von woher die Familie der Gross- 
zupane von Dioklea kam, ob sie im Verbände mit dem Vlasti- 
miriden stand oder vielleicht mit den frühem Herrschern von Tra- 

*) So zpichnot der ung^enannte Priester das Gebiet Ton Dioklea, in- 
dem er alle iupen nmstflndlich aufzählt, die dazu gehörten. (S« 273 
<ier Aufgabe von Lucius.) 

*^) So wird es vom Papste in den Briefen des 11« Jahrhunderts und 
liei Heimund de Ag^ilis genannt, sowie aueh von den Historikern der 
•Jüge. 
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vonja loder Zachliioije^ über welche Konstantin Parphyfoge- 
nefa berichtet; allein von "dem ist nichts ZuverlSssiges be- 
k^Tint, Es ist wahr, der Priester von Dioklea leitet die Re- 
genten seines Vaterlandes aus Travunja her und bemüht sich so- 
gar, sie mit den Königen von Kroatien und den frühem Re- 
genten von Serbien in Verbindung zusetzen: allein, da er die 
Wahrheit, dass mit öeslav die Reiche der allgemeinen Herr- 
scher Serbiens erloschen sei, zngiebt, und doch auf einmal eine 
neue Nachkommenschaft desselben herzubringt, indem er er- 
zfthlt, dass (öeslav vor seinem herrschsuchtigen Sohne nach Rom 
entfloh, sich dort verheirathete und Nachkommen hinterliess, 
und dass nach vielen Jahren sein Enkel in das Vaterland zu- 
rückkehrte und über Travunja zu herrschen begann, so sind die- 
ses ofenbar lauter Erdichtungen. Dafür ist die Erzählung sehr 
interessant, auf welche Weise die Herrscher von Travunja den 
Vorrang vor den 2npanen von Rasa erhalten haben. „Es starb 
2a dieser Zeit, — erzählt der Chronist, — der bulgarische Kai- 
ser f imperator3 Peter, welcher in äer Stadt Gross-Preslav re- 
sidirte, und der griechische Kaiser eroberte, nachdem er alle 
Kräfte seines Volkes zusammengenommen hatte,' Bulgarien und 
unterwarf sich dasselbe. Hierauf kehrte er an seinen Hof zu- 
rück, das Heer in Bulgarien zurücklassend. Die Anfuhrer aber 
zogen weiter und nahmen das ganze Gebiet von Rasa ein; der 
^upan von Rasa ergriff mit seinen Söhnen und seiner Toch- 
ter die Flucht und kam zum König (d. i. zum Gross^upan3 
Predimir nach Travunja. Dieser nahm ihn liebreich auf und 
heirathete seine Tochter Prechvala. Als aber der griechische 
Kaiser (^Zimischi} gestorben war, so liess Predimir und sein 
Schwiegervater ihren Freunden in Rasa sagen, sie sollten die 
Griechen erschlagen, und die Griechen wurden alle an einem 
Tage getodtet. Und hierauf erschien Predimir in Rasa, stellte 
die Ordnung wieder her, nmchte seinen Schwiegervater, wie 
vordem, zum Grosszupan, — allein unter seiner Obergewalt« 
Hernach wurden Predimir vier Söhne geboren und er theilte 
das Land unter sie, dem altern gab er Zeta (^Dioklea J, den 
übrigen dreien aber Travunja, Chlum und Podgorje, und er nannte 
diese vier Provinzen die Tetrarchie?^^ « • • Der Chronist von 
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Dioklea iibertrigt aof diese Weise die Erhebung Diokleas nod 
die Vereinig:ung der südlichen Provinzen Serbiens auf die Zeit 
unter Zimischi C9703; allein wie weit dieses glaubwürdig und 
wiefern Predimir eine geschichtliche Person sei, ob wirklich 
Rasa nach der Unterwerfung Bulgariens durch Zimischi der 
Macht der Griechen unterlag und durch IMitwirkung der Serben 
von Dioklea befreit wurde, ist schwer zn entscheiden. Die 
wirkliche Geschichte von Dioklea fängt erst mit Vladimir ao, 
welcher auf der Gränze des 10. und 11* JaerhunderCs steht« 
Der Nachkomme Predimirs und Herrscher der Tetrarcbie von 
Dioklea, wie sie der anonyme Priester nennt, erscheint bei dem 
byzantinischen Historiker Cedren als „Regent von Trivalia*} 
(ein alter Name von Serbien, hanptsächjich des sudlichenj oad 
der bei Dirrhachium zunächst gelegenen Gegend/^ Er war nach 
dem Zeugniss beider Chronisten „ein gerechter, friedfertiger, 
nach Tugend strebender Mann.^^ Der Priester von Dioklea spricht 
mit einer besondern Ehrfurcht von ihm und nennt ihu nicht an- 
ders als den „heiligen, gottseligen Vladimir.^^ Seine Wirksam- 
keit gehört schon der Epoche an, welche in der Geschichte der 
jenseits der Donau gelegenen Slaven zu Ende des 10. Jahrhun- 
derts mit der Wiederherstellung des bulgarischen Kaiserreichs 
in Ochrid anbricht und zu welcher wir jetst übergehen wollen. 
Unter ihm kamen die Serben zum ersten Maie wieder mit den 
benachbarten Völkern — mit dem wiedergebornen Bulgaren in 
Berührung; unter ihm erscheint zum ersten Male wieder der 
Name Serbien in der Geschichte. Er ist ein vortrefflicher Pro- 
phet einer neuen, glänzenden Periode in dem Leben des serbi- 
schen Volkes. 


*) Im Texte Cedren» «teht T^/mX/a bUU T^i/^MXX/cr« 
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Erstes Kapitel. 

V 

Die UnterwerTung der slavischen Völker in den 
griechischen Ländern unter die Regierang 

von Byzanz. 

Im ersten Theile dieses Werks habe ich dargelegt, wie der erste 
Sturz des bulgarischen Reichs erfolgte, wie er durch die innere 
Schwächung vorbereitet, von der Politik des byzantinischen Kaiser- 
reichs ausgedacht und von der Warjagerschaar Syjatoslavs endlich 
Toltendet wurde. Indem Svjatoslav Bulgarien verliess, Hess er zugleich 
das eroberte Land in den Händen von Byzanz. In die bulgarischen 
Städte wurde griechisches Kriegsvolk gelegt, die bulgarischen Pro- 
vinzen erhielten griechische Beamte und die Söhne des bulgarischen 
Caren Peter Simeonoviö lebten in ehrenhafter Gefangenschaft am 
Hofe des Kaisers Zimischi. Das ganze weite Bulgarenreich, alles 
Land von Philippopel bis zum Balkan und vom Balkan bis zur Donau, 
welches die Griechen im 6. und 7. Jahrhundert verloren hatten, ge- 
hörte ihnen Jetzt im Jahre 971 wieder an. Nur weit im Nordwesten, 
in der Nähe des adriatischen Heeres, in der Stadt Modrusa*) blieb' 
wie es scheint, ein Statthalter des bulgarischen Caren, Namens 
Bajan, unabhängig, welchem die Erzählung**) eines Zeitgenossen den 
Königstitel zuerkennt, und in der Provinz Ochrid Gm jetzigen Mittel- 
Albanien) mochten sich die dasigen slavischen Bergbewohner dem 
Kaiser von Byzanz noch nicht unterworfen haben. Allein auch sie 
wurden von seinen Waffen erreicht. Wir haben eine Nachricht,***) 
dass Rasa, der südliche an Ochrid angrenzende Theil, von Zimis- 
chis Soldaten eingenommen worden sei; sie bedrohten auch Ochrid 
und mögen es sich dann auch unterworfen haben. — Durch die 
feierliche Entthronung der bulgarischen Caren Boris und Peter, im 
Jahre 971, vollbrachte Byzanz unter tönendem Siegesjubel das schwere 
Werk, welches es im Jahre 807 in einem unbekannten Winkel 


*) Id der jetzigen kroatischen llilitärgrenze. 
**) Ctironicoii Optaricense. Vgl. Parlati III. itl. 
) Preghyter Dioolea». 
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Morea's bei Patras gerSnschlos begoanen, nftnlich das Weik der 
Erriohtmig des griechischen Regiments über die von slariMAea 
St&mmen eingenommene Balkanhalbinsel. 

Wir wollen den Gang dieser grossartigen historischen Erschei- 
nung, dieses langsamfortschreitenden Kampfes, welchen das alte 
griechische Element führte, am sich das neue, slavische, zn nnter- 
werfen, näher betrachten und es dürfte ans hierbei der Inhalt der 
Thatsachen, welche dem ersten Falle des Bnlgarenreichs anf der 
Bilkanhalbinsel folgten, klar werden. 

Im ersten Theile habe ich bereits gesagt, das» sieh die Slayea, 
welche von Jenseits der Donan kamen, im 6. and 7. Jahrhundert 
nicht nur auf der nördlichen Seite des Balkans ansiedelten, sondern 
auch im Jahre 527 den Rüdten des Balkaagebirges übersdiritteD, 
im Jahre 548 zum adriatischen Meere bis Epidamnum (Jetzt Durazzo) 
yordrangen, im Jahre 550 sich bis zu den Küsten des Archipds er- 
streckten, im Jahre 558 sich in den Umgebungen ron ThessaUnik 
(Solan) nlederliessen, sich in Thessalien und Livadien ausbrcitele% 
die Meerenge von Korinth überschritten und nach und nadi ganz 
MQiea besetzten. — Das Land war damals Cist 6de. Die römische 
Verwaltung, die furchtbaren Züge der Gotben im 3., 4. und 5. Jahr- 
hundert, das Erdbeben vom Jahre 375, der Eiabrucb der Hunnen 
im Jahre 434, die UeberfiUle der vandalischen Seeräuber, die sieh 
fortwährend erneuernden Seuchen : aUes das hatte den grAssten Thett 
der Einwohnerschaft der Balkanha&insel hinweggerallt. Dia Slavea 
durchbrachen oder unterwarfen sich die Ueberbleibael der Hellenea 
und der andern alten, dem Hellenismus untergebnen Völker ift den 
Lindern Jenseils der Donau. Noch im Jahre 501 schied Anastasius, 
den Nachfolger der römisdien Imperatoren, den östlichen Winkel 
Thraeieos (Romelien) durch eine lange, vom Marmora- bis zun 
SclMwarzen Meere geführte Mauer ab und überliess die übrigen Pro- 
vinzen den wilden Ankömmlingen. Mit Mühe hielten sich einige 
feste Städte, wie Solan, Adrianopel, Sofia (Srödec), Epidamnum, 
Korinth, Petras und andere durch eigne Kraft und durch ihre 
achwaehe Garnison. Allein auch der grössere Theil derselben öl^ 
nele sich dem slavischen Elemente, als ihnen durch das Erdbeben 
vom Jahre 551 die festen Thürme und Mauern zertrümmert worden 
waren. — Lange Zeit waren Konstantinopel und Thes^onik veii 
unabhängigen slavischen Stämmen von einander getrennt Im Jahre 
676 machten sich fünf Stämme, nämlich die Dregoviien, Sakulaten« 
VJelesiöen, VagenelenO (wie dieser, für uns noch dunkle Name ge- 

'') VergL du Üben des beil. DtMetriui TbHaret, äer befl. DeoMtfiat und 

dl« SUven vea Solun, S4.) 


naniil wild), Bon^fiken oder Borsiken in eteer wgeheiieni SAmt^ 
mit Fkawn «ad Kindern , soine mit ikren ganzen Baassteade aaf, 
am Solan za besetz«; da es ikaen aber nickt gelaag, die Man»n 
ZB ttbersieigea, so liesäea sie sidi in dea reichen Umgebaagen dieser 
Stadt nieder. Die DregoTiiea and Sakolatea besetzten die nächsten 
Flvren am Solan ; die Borzjaken setzten sidi im Noidwestea fest, 
we sich jetzt die Städte Ochrid and Monastir befinden ; die Vjeieiiien 
nahmen das sOdliche ThessaUea, Bdotiea mit Tbi^ben, Attika mit 
Alhoi; die Vagenetea siedelten sieh westlieh von dea VJeleiicea im 
södltchen l^iras an. Westlich Yon Solan liessea sich die Stra- 
mjeazor am Flasse Stram nieder^ and die I^aidaner (Readiaer) aaf 
der Kaste des Archipelagas. Die Letzteren aatemafcmen Zage zvr 
See und mit ihren Schiffen . bennrahiglen sie nicht nar die Inseln 
ias Archipelagas, sondern kamen sogar bis ror KonslantinopeL*) 
£s gab eine Zeit/ wo es Ton den byzantinischen Chroniken (686} 
als ein grosses Unternehmen Terzeichnet warde, dass der Kaiser 
Jastinian IL im Kriege gegen Balgarien and Slavinien (d. i. Tbra-* 
kien nnd Macedooiea) seine Angriffe bis Solan erstreckte. Als im 
Jahro 746 Livadiea nnd Morea wiederum ron Seachea heimgesocbt 
worden waren, eigossea sich die SlaTcn dahin, indem sie die Ebenen 
Bulgariens aufgaben^ wo sie von d«r jenseits des Don herkommen*- 
den balgarischen Horde Asparachs bedrängt warden. ,,Damals^', 
schreibt Konstantin Porphyrogeneta, „wurde ganz Hellas und der 
Peloponnesns slayisirt." Dies war jedoch die letzte allgemeine Ueber- 
siedelaag ganzer slavischer Stamme aach den yerödeten griediischen 
Provinzen. Es mag seltsam gewesen sein, wenn man bedenkt, in 
welchem chaotischea Zustande sich damals die BeYölkerang der 
Balkanhalbinsel befaad. In ihrem nordwestlichen Theile liessea sich 
die in viele kleine Gauen (iapanstvo) getheilten Serben und Kroaten 
nieder. Im nordöstlichen Theile befand sich bereits das unter sla- 
Tischen Stämmen gegrandete Reich der balgarischen Horde. Südlich 
Ton Bulgarien hiess das alte Thracien uad Macedonien damals bei 
den Griechen nicht anders als SlaTiaien, d. h. das Land der Sla- 
Ten. Fttr die Griechen blieb nur das Land fibrig, welches sich durch 
die lange Mauer des Anastasius abgetrennt, Ton der Stadt Selimbria 
(Silivri) auf der Propontis bis nach Derkon am Schwarzen Meere 
reichte. Griechische BesaUnngen befanden sich noch in Adrianopel, 
aaf der K^e des Harmora- Meeres and Archipels^ in Redosthe^ 
Nikopolis und Thessalonik. Gegen Westen und SAdwesten Ton Ma- • 
cedonien aus hatten sich die SlaYca über das ganze ehemalige Dar- 
danien und Epirus bis zum adriatischen Meere ausgebreitet. Ich 
habe die Namen deijenigen Stämme angeführt, wekhe sidi in 
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henrlieben Ländern niederliessen. Sie trafen allerdings ftb^aü anf 
Ueberbleibsel der vorherigen Bevölkerung, welche sich nach nnd nach 
mit ihnen amalgamirten. Auf diese Weise slavisirte sich der alte 
Stamm der Sapen, welchen Thucidides noch im 5. Jahrhundert v. 
Chr. bei dem Ursprange des Strymon (Struma) fand, in den Namen 
der Schopen, wie die Bulgaren in dasiger Gegend genannt werden. 
Andere, mit grössrer Widerstandsfähigkeit begabte oder durch ihre 
natürliche Lage geschätzte Völker erhielten sich mitten unter dem 
slavischen Andränge. Hierher gehören die Albanesen in ihren unzu- 
gänglichen Bergen und die Wlachen, Nachkommen römischer Kolo- 
nisten*) oder romanisirter Inländer, auf beiden Abhängen des Pin* 
dus und zwischen den Städten Kastoria, Bytolia (türkisch Monastir 
genannt), Voskopolis (oder Hoschopolis) und Elbassan. Es ist wohl 
wahr, dass diese Völker in der Geschichte nur im 10. und 11. Jahr- 
hundert auftreten; allein sie tragen alle Merkmale der ehemal^n 
Einwohner ihres Vaterlandes an sich, so dass kein Zweifel darüber 
obwalten kann, dass sie darin die Periode der slavischen Einwande- 
rung überstanden haben. Man kann auch ihre damaligen Verhältr 
nisse zu den Slaven mit einiger Wahrscheinlichkeit nachweisen. — Die 
slavischen Stämme kamen aus Macedonien in die reichen Umgebungen 
des Sees von Ochrid und setzten sich hier für immer fest. Die da- 
selbst wohnenden Ueberreste römischer Kolonisten unterwwfen sich 
ihnen. Sie trieben, wie dies auch jetzt noch der Fall ist, Viehzaeht. 
Wahrscheinlich seit dieser Zeit wurde der Name Vlach, mit dem 
die Slaven diese Nation (wie überhaupt Leute italienischen Herkom- 
mens)**) bezeichneten, bei ihnen als synonyn mit Hirt^*) und 
Leibeignerf) gebraucht. Sowohl in den Schluchten des Pindus 


*) Bis jetzt fuhrt das Land im loDern Albaniens in der Nähe von Moskopol, 
dem Centrum der Vlachen (Zinzären), den Namen Kolonia. 

^) Bei den Cechen: Vlacfa, bei den Polen and lausitziscben Serbeo: Wloch 
ein lUliener, Wlocby = Italien u. dgl. 

***) Aucb zu den Griechen ging der Naoae Vlacta mit dem Nebeobegriffe 
„Hirt" Über. Vergl. Anna Comnena YUI. 3. 

t) In solchem Sinne war dieser Name im Gesetzbuch Duscban's und in 
den Urkunden der serbischen Könige gebraucht, wo er wahrscheinlich schon 
nicht mehr eine besondere, von den Slaren unterworfene Nation, sondern 
einen aus solcher Unterwerfung hervorgegangnen Stand beseichnet Noch im 
16. Jahrhundert war es dem ,,Serben" Terboten, bei den „Tischen" zq hei^ 
rathen, die Vlachen bilden im Gesetzbache Duschsn's mit den Aiiianassen 
(Albanesen) eise andre, fremde und damals den Serben unterworfene Nationa- 
lität. Unter dem türkischen Joche ist der Name VI seh Ton den romsniscben, 
den SlsTen unterworfenen Einwohnern suf die Slaren Übergegangen, nachdem 
sie Ton des Türken unteijocht worden waren nnd wiid Ten ihnen mit Rajs 


(zwisehaii Albaniea und Thessalien), als atioli in den Bergen des 
östlichen and sttdlichen Thessaliens, um den Olymp, Ossa und 
Othrix'*) mochte ein Theil dieser Bitten unabhängig geblieben 
sein. Dieses Gebiet nannten die Byzantiner nnd Franken^) her-« 
nach Gross-Vlachien, zum Unterschiede von anderen Ansiede- 
langen dieses Volkes. Die Schriftsteller des 11. und 12. Jahrhun- 
derts finden die Ylachen als eine unabhängige, Jedoch verwilderte 
Nation und sie mussten freilich in einen solchen Zustand seit der 
Zeit gerathen sein, als sie durch die Einwandrung der Slaven von 
den ehemaligen Centren der Regierung und der Bildung abgeschnit- 
ten worden waren. Interessant ist die Erzählung eines spanischen 
Juden, welcher zu Anfange des 12. Jahrhunderts Griechenland und 
Thracien besuchte und sich über die Vlachen also ausdrückt : „Hinter 
der Stadt Rovinica beginnt Valachien. Die Einwohner desselben 
wohnen in den Bergen und heissen Yalaohen. Aehnlich den Ziegen 
an Hurtigkeit pflegen sie von den Bergen in das griechische Gebiet 
herabzukommen, zu plündern und die Leute fortzuschaifen. Niemand 
kann mit Kriegsmacht bis zu ihnen vordringen und kein Herrscher 
vermochte sie zu demüthigen. Sie bekennen sich nicht zuin Christen- 
thum. Es sind bei ihnen Jüdische Namen im Gebrauch, weswegen 
Einige annehmen, dass sie ehedem Juden waren. Auch glaubt man, 
dass sie die Juden als ihre Brüder anerkennen ; denn wenn sie die 
Juden auch überfallen und ausrauben, so erschlagen sie dieselben 
doch nicht, wie sie dieses mit den Griechen zu thun pflegen.^ — 
Es ist schwierig zu entscheiden, in wie weit die Nachricht des rei- 
senden Juden von dem Einflüsse des Judaismus auf die romanischen 
Einwohner Thessaliens glaubwürdig ist. Wir sehen Jedoch ''aus seiner 
Erzählung, in welchem feindlichen Terhältniss diese Bergbewohner 
zu den sie umgebenden Völkerschaften standen und dass diese erst 
gröstentheils slavisch waren, davon überzeugen uns zur Genüge die 
Nachriditen von der Ansiedelung der VJelesiier im südlichen Thes- 
salien und die Benennungen der Oertltehkeiten in diesem ganzen 


lynooyiD gebraucht. — Uebrigens haben die eigentlichen Ylachen d. i. Uo- 
manen in MittolaU>anien und dem Pindns-Gebirge (die sonst Zinzaren genannt 
werden) ihren Hirtencharakter beibehalten. 

*) Othriz ist die alte Bezeichnung der Berge, welche Thessalien vom 
eigentlichen Griechenland scheiden; jetzt heissen sie die Fichten- und 
Weiden*Berge und werden von dem gemeinen Volk auch nur der Berg 
genannt, (Hellova-Berg , Varibogo-Gebirge , Gebirg Gura. Karte des Öster- 
reichischen Generalstabs.) 

^) Micetas, de capta urbe, 15. ^ Henri de Valeneiennee, Chron. 
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Lande.**) Es i6t ibrigens nicht n verwnndern, dasg der spnis^ 
Itde, wflkhinr doit in 12. Jahrhunderte reiste , die Shrfen mit den 
Griechen yermengle, denn beide hatten damals cnen und denselben 
Glanben, lebten unter derselben (griechischen) Regiernng «nd ersCere 
mochten auch schon znm grossen Theil die griechische Natiomdilit 
angekommen haben. , 

Von den thessalischen Valachen wenden wir uns wieder nach 
Macedonien und Albanien, wo wir uns bemflhten, den Spuren der 
flämischen Einwanderer und ihrem Znsammentreffen mit den dasigea 
Binwohnem zn folgen. Die Slaven mussten nach der Besetzmng des 
Gebiets ron Oehrid Jedonialls geraden Weges gegen Westen anf der 
grossen römischen, in dem Defilee des Schkumbflusses*^) hinlaufen- 
den Militirstiraase vorrficken und sie mögen sich dort die noch 
jetst existtrenden romanischen Kolonien*^) unterworfen haben. 
IMese Strasse ffihrte sie auch Tor die byzantinische Festung I^idtm* 
num oder Dyrrbachium (Drai, Durazzo), wo sie zurördenit im Jahre 
648 erschienen. Sin anderer slayischer Strom ging wahrscheinlieh 
sftdlidier, aus den Umgebungen Ton Kastoria (in Macedonien) gegen 
Westen, entlang des Viussa**Flttsse8, und erstreckte sich bis zun 
Meeriiusen yon Arlon. Die Nachricht, dass sich im 11. und 12. 
Jahibundert dieser Theil der adriatischen Kftste im Besitze der 
SlUTen befand, ist ?ollkommen begründet. Auf diese Weise war der 
mittlere Landstrich Albaniens, von Durazzo bis zum akrekeraimiashen 
Torgebiige von Steren eingenommen; in ihrer Mitte esttwickrits 
sieh anstatt des alten Antipatria eine neue Stadt (albaniscb) Bei*« 
grtd und das ganze Gebiet fiUlte sich mit slaylsoiien Berg«-, Floss-, 
StAdte- und DorAeneanungen. -^ Jedoch gegen Norden von iM, 
auf den unxugisglichen Höhen, wo noch Jetzt die albanesischen 
StMnme der Klementer, Choter, Pulaten, Wirditen, Malisoren n. s. w. 
fMt gana unabhängig leben, leisteten ihre Yorfahron inmitten des 
slaviaclien Andrangs erfol0reiohen Widerstand. Hier indeC man 
kein* sltnaeken Ortsbeaeiebnnngen. Nir in dem nordöstliehen 
Winkel, welcher seiner Natur nach weniger unzugänglich ist, finden 
sich einige solche Bezeichnungen (z. B. das Dorf Seliite, der Berg 


"") Z. n. i\0 mM snd OrtoobtfifD Oradioa, Cmtkcriti, Cibtmp, Oan|M« 
Gorica, Mokrioica, Zagora u. a. w. 

'^I l>«r Scbkunl» ach^Aet Aibanicn ib sveiTkaile» oänUcb in ien nörd- 
IjMi^B , wf^f)i«v lall das Aipen Dalma^eva in Yarblwfaing ateht, and in dn» 
MHok#B, wsiQhap mll dem Madn« nnd dnn ntrgtn Oriactenlaiida znaanunaD* 

«**^ Dia Städte lloaehopol, Berat, Elbaaaan und PwUai büdan Omi Mttal- 
punkt der Vala^bea im MiltalalbaniM. 
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Trojca, der Berg Prokleta, mitten im Lande der Klementer), ja d^ 
südöstliche Rand dieser Gegend führt die slavische Benennui^ 
Dibri Cd. i. debri, die Schlucht^ Thal,) ufid wird bis jetzt tbeil- 
weise von Slaven bewohnt. Es ist augenscheinlich, dass das sla- 
vische Element die natürlichen Grenzen des albanischen Höhenzugs 
überschritt I sich hierbei aber auf den äussern Band beschränkte. 
Darüber, ob in der Zeit der slavischen Einwanderung zwischen bei^ 
den Völkern Kriege stattfanden, giebt es auch nicht die geringste 
Kunde. Ich erwähnte bereits, dass die Albanesen bis zum 11. 
Jahrhundert in den geschichtlichen Urkunden durchaus nicht vor«^ 
kommen: die sie umgebende slavische Masse verdunkelte sie, so zu 
sagen, und beraubte sie aller Beleuchtung. Allein es ist kein Zwei«- 
fei, dass Slaven und Albanesen nicht unverträgliche Nachbarn waren. 
Die Slaven hatten nämlich einen Ueberfiuss vortrelFlichen Landes 
im Besitz und sie hatten durchaus keine Ursache, die Albanesen 
aus ihrem ungastlichen Terrain zu verdrängen; allgemeine Erabe^ 
rungspläne waren bei den Slaven überhaupt nicht vorhanden. Auf 
diese Weise blieb der albanesische Stamm inmitten der Slaven un*- 
versehrt und zwar so vollständig, wie er sich ehedem vor den 
römischen Heeren und später vor den serbischen Garen und türkir 
sehen Sultanen erhalten hat. Es ist dieser Stamm demnach der 
einzige im östlichen Europa, welcher im Laufe von dreitausend Jahren 
unverändert bestand. Der Albanesen Sprache und Gebräuche weisen 
unzweifelhaft auf ihre Herkunft von den Pelasgern des Epirus hin, 
und ihre Lebensweise und gesellschafthches Leben sind noch die^ 
selben, wie sie in Griechenland vor Homer herrsehten: d. h. der 
albanesische Volksgeist steht, wie Hahn in seinen „Albanesischen 
Studien" p. 121 sagt, noch heut zu Tage auf einer Kulturstufe, 
welche die Römer und Hellenen bereits zu der Zeit hinter sich 
hatten, als sie in die Geschichte eintraten. 

Das Zeugniss der Ortsbenennungen gestaltet uns zu beurtbeilen, 
in welchem Verhältniss das nördliche gebirgige, im Besitze seiner 
Ureinwohner verbliebene Albanien zum mittlem stand, in welchem 
sich die Slaven ausgebreitet hatten. Schwieriger ist es, ein End- 
resultat über die damalige ethnographische Lage Südalbaniens, wo 
jetzt der albanesische Stamm der Tosker neben den Griechen wohnt^ 
zu gewinnen. Diese Gegend ist ebenso, wie das nachbarliche Liva* 
dien, ausserordentlich reich an slavischen. Benennungen, welche mehr 
oder weniger mit griechischen und albanesischen Namen gemischt 
sind. Jedenfalls sind auch die slavischen Einwandrer hierher vor-^ 
gedrungen, allein es ist klar, dass sie nicht das ganze Land in 
Besitz nahmen, sondern dass ein Theil der alten Bevölkerung übrig 
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bHeb, welche sidi spAter die slayisohen Ankömmlinge amalgtfiirte. 
Wie aber das poliiisohe Verhflitnisa zwischen beiden Elementen be- 
sohaffen wari ob die Griechen and Tosken Ton den Slaven nnter«' 
worfen wvrden oder sich in die nnsugänglichen Berge^ (wo sich 
jetzt die (/amijer und Snlioten befinden) zogen, darüber lässt sich 
dnrchans nichts sagen. In diesem ganzen Gebiet blieb nur eine 
Festung, nfimlich Nikopolis, in der Gewalt von Byzanz. 

Ueber das eigentliche Griechenland giebt es ziemlich yerlftssliche 
Zeugnisse. Ganz Thessalien und Livadien zeigt sich uns im 
8. Jahrhundert in der Gewalt der Slayen, kaum dass sich noch in 
den Bergen, wie wir es bereits wissen, die Vlachen erhalten halten. 
•^ Attika Terwandelte sich unter den VJeseIi6en in eine slavisehe 
Provinz ond ihr Fürst Okomir liess sich in Athen nieder und wollte 
den Griechen einen Kaiser nach seiner Wahl geben.*) Der Felo- 
ponnes erhielt den slavischen Namen Morea und es siedelten sieh 
dort einige slavisehe Stämme an. Nur in einigen Festungen und 
durch Berge geschützten Küstenstädten hielten sich die Griechen (in 
Korinth, in Patras, in den drei Häfen des alten Messenien, nämlich 
Koron, Modon und Arkadia, in Monemvasia, Argos, Nauplia und 
endlich in dem südlichen Theile Lakoniens, Jenseits des Tasgetos* 
Gebirges, und in der Maina). In Korinth residirte ein Strateg, der 
ton Konstantinopel dahin gesandt wurde, die übrigen Städte aber 
giMtzten und verwalteten sich selbst. 

Im 9« Jahrhundert hielt sich demnach der griediische Stamm 
Mr in Konstantinopel und seinen Umgebungen bis zu der athana* 
itanischen Mauer, in einigen befestigten Küstenstädlen, in der nid- 
Hohen Spitze Lakoniens, auf den Jonischen Inseln und auf denen 
des Archipelagus und endlieh auf der Küste von Klein-Asien. Allein 
«ur in der Maina hatte sich neh^t der Verehrung der Götter des Olymp 
der alte Namen der Hellenen erhalten. Möglicher Weise konnten 
die Bewohner von Patras und andern Häfen des Peloponnesns auch 
yion rein hellenischem Blute sein, obgleich sie sich nicht anders als 
Romaier, d. i. Römer, nannten. In dem Regierungscentrum Jedoch, 
nämlich in Konstantinopel, befanden sich, wie man aus den dama- 
ligen Quellen ersehen kann, nicht Hellenen, sondern ein versohie- 
donartiges Gemengsei; als wie die Ueberreste der Thraoier, Klein«* 
aiiaten verschiedener Nationalität (Cilicier, Pontier, Paphlagoftier 
u« 8. w.), Armenier, Syrier, eine Menge gräcisirier Gothen, Slaren 
und anderer Barbaren. Ganz Konstantinopel sprach griechisch, 
brttstete sich mit dem Namen und den wdtbeherrschenden Ansprüchen 


^ Tbtophin, 784. 
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4er Rdmer, mit der Bttdung dar HelhneH und der ErleuohUmg der 
orthodoxen Christen; allein nur als Trl^er dieser köberen )deeii 
und firinnernngen stand es hoch mitten nater den y(Ukera Enrd*^ 
pa'Sy denen es an Moralität und materieller Kraft nachstand. 

Koastantinopel hatte, wie wir gesehen habeui im Laufe 4e5 iS., 
7. und 8. Jahrhunderts alle europäiseben Provinzen, von der Donau 
bis zu den Ausläufern Morea's, verloren. Konnte es, abgesohnitlei^ 
von dem europäischen Festlande, in einer solchen Lage existiren? 
Es ist wohl wahr, dass es sich durch seine Flotte, duf(di seinen 
Handel und <iurch sein Regiment über die kleinasiatische Kdgte und 
den Archipelagus hielt Allein auch hier wurde sein Einfluss und 
sein Militär von den arabischen Chalifen verdrängt. Konnte nua 
Konstantinopel bestehen, eingeengt zwischen das arabische Chalifat 
und di^e slavischen Stämme, welche bereits vor die Maoer voiferftckt 
waren^ welche es vor Europa schützte? Beide Völk<^, Slavea und 
Araber, begannen sich bereits mit einander bekannt zu maohen und 
hatten sich schon mehr als einmal die Hand gegen den gemein- 
schaftlichen Feind, gegen Byzanz, gereicht. *) Konstantinopel musste 
sich durch Unterwerfung der slavischen Völker Rettung verschaffen. 

Ein und dieselbe slavische Nation, bekannt unter den Nam^im 
der bulgarischen Slaven, hatte sich von der Donau bis Morea aus*- 
gebreitet. In dem nördlichen Ländergebiete, zVischen der Donau 
und dem Balkan^ waren diese Slaven durch die von Asparuch vom 
Don hergeführte Horde zu einer Reichseinheit verbünde worden. 
Es wäre ein Glück gewesen, wenn sich die Macht dieses neien 
Reichs über die ganze Halbinsel jenseit der Donau erstreckt 
und alle slavischen Stämme in Thracien, Macedoaien, Thessalien« 
Epirus und Griechenland umfasst hätte. Allein das Reich Asparucha 
war, wie wir wissen, ein durch Gewalt gegründetes; sein RegimetK 
war für die Slaven das Joch des Eroberers. $ie flüchteten daher 
Yor ihm über Berge und Meer.'^) Asparuch und seine NaeUolger 
waren mit der Befestigui^ ihrer HerrschaEt m dem Lande hesehüC- 
tigt| wo sie sich zuvörderst niedergelassen hatten, und Konnten w 
eine weitere Ausdehnung «derselben nicht decken. Sofern sie KriegfSk- 
expeditionen vornahmen « so richteten sie diese gegen 4as rekdie 
KonstaiHtinopel und verschwendeten ihre Kräfte an d^ geübten und 


*) Theophan, 532, 561, 66L — Kedren II. 356. 

**) Im Jahre 676 flli<^tit9^eo die Siaven vor den Bulgare» undiiiegabeo sich 
An« 4ar nalkaqgeaeBU nach Marea, ud<1 im Jabre 762 UbersiedelteD« naob dem 
Zeugnisa der by^anUaischeo Historiker, an 208,000 Slavem aus Sulgariea nAßk 
Bithfnien in Kleini-Aaieo. 
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geschickten Legionen^ statt dass sie daran gedacht hätten, alle 
Balkan-Slaven unter ihrer Fahne zu vereinigen. Wenn es sich aber 
traf^ dass sie Slaven angriffen^ so widerstanden ihnen diese nnd 
unterwarfen sich lieber der klugen und gewandten Herrschaft zu 
Byzanz, als dem schwerfälligen Regiment der Bulgaren, t) Auf diese 
Weise Hessen die bulgarischen Herrscher Byzanz Zeit sich zu fas- 
sen und sich nach und nach die zersprengten Slaven im südlichen 
Theile der Balkanhalbinsel zu unterwerfen. 

Zu derselben Zeit , als sich die bulgarischen^ Eroberer unter 
einander feindlich hinmordeten, that Byzanz den ersten Schritt zum 
Angriff in den ihm von den Slaven abgenommenen Provinzen. 
Nachdem im Jahre 758 der Kaiser Konstantin Kopronyraos die BuV 
garen besiegt hatte, verwüstete und eroberte er zum Theil „die sla- 
vischen Provinzen in Macedonien^', wie sich der Annalist Theophan 
ausdrückt. Diese Eroberung war jedoch nicht von Dauer, denn 
später war eben derselbe Kaiser genöthigt, sich durch Gesandte mit 
den Fürsten der macedonischen Slaven zu vertragen und bei ihnen 
die auf den Inseln des Archipelagus gefangen genommenen Christen 
auszulösen. Die Bulgaren befassten sich nicht mit diesen Stämmen; 
zu Ende des 8. Jahrhundert aber rüstete die bekannte Kaiserin 
Irene ein Heer aus und den kurzen allgemeinen Frieden benutzend, 
schickte sie es unter Anführung des Patriciers Staurakios gegen die 
Slaven in der Umgebung von Thessalonik, und von da nach Thes- 
salien, Livadien und Horea. Damals war Byzanz das seltene Schau- 
spiel eines Triumphzugs vergönnt: dem Wagen des Heerführers 
folgten nicht Gefangene ans weitentfernten Ländern, sondern slavische 
Fürsten, welche auf dem klassischen Boden des Peloponnesus in 
Gefangenschaft gerathen waren. Allein ungeachtet des Triumphes, 
den Staurakios gefeiert hatte, erhielten sich die slavischen Stämme 
in Thessalien, Livadien und Horea unabhängig. 

Unterdessen gründete und befestigte sich das bulgarische Reich 
im 8. und 9. Jahrhundert. Das erobernde Element verschmolz mit 
der unterworfenen Nation in eins. Es kam für Bulgarien die glän- 
zende Periode Krnm's und die Epoche, wo Boris segensreich wirkte. 
Byzanz war schwach. Leicht wäre es dem bulgarischen Reiche ge- 
wesen, sich die kleinen, von Niemanden abhängigen slavischen 
Fürstenthümer in Hacedonien, Thessalien und Griechenland zu 


^^ Der Leser wolle steU iwisoheD den ursprttnstichen taUriscbeo Balgareo 
Toa der Wolga-Horde, Ton welchen die SUven an der Donau unterworfen 
wurden, und den Kpileru Bulgaren, d. b. den Slaven, welche den Namen ihrer 
Vnti^rjocher angenommen hauen, einen Cnltrschied mtchen. 
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unterwerfen. Allein es wendete ihnen seine Auftnerksamkeit nicht 
zu und es fiel ihm nicht ein, sie an sich zu ziehen. Es suchte 
Eroberungen und zwar, so zu sagen, politische Eroberungen, nicht 
aber nationelle. Von einer Seite war es Konstantinopel, von der 
andern aber Serbien, welches die Ehrsucht Krum's und Simeon's 
anlockte. Für die, in den griechischen Provinzen angesiedelten 
Slaven allein war es vollständig unmöglich, sich zu centralisiren 
und ein selbstständiges Reich zu gründen. Ueberhaupt war für alle 
Slaven der üebergang ans der Stammes-Sonderung zu der Beichs- 
einheit das schwierigste historische Unternehmen. Welche Möglich- 
keit gab es, um sie ohne fremde Einwirkung, ohne äussern Stütz- 
punkt zu erreichen, für die kleinen Gemeinden, welche unter der 
Regierung ihrer 2upane lind Knjaze, vom Balkan bis nach Thessa- 
lonik, von Thessalonik bis Korinth, von Korinth bis Sparta zerstreut 
wohnten und zwar in einer Gegend, die dermassen von Bergketten 
und Meeresbuchten durchschnitten und dergestalt für Vereinbarung 
ungünstig gelegen ist, wie nur irgend eine in der Welt? 

Selbst während der kräftigsten Entwickelung des bulgarischen 
Reichs im 9. und in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts schreitet 
die stufenweise Eroberung der slawischen Gemeinden durch Byzanz 
weiter und zugleich ihre Unterwerfung unter das griechische Ele- 
ment , ihre Hellenisation. In ihrer Zersplitterung und Ohnmacht 
waren sie nicht im Stande, ihre Nationalität zu erhalten: indem sie 
das Ghristenthum annehmen, nehmen sie zugleich das byzantinische 
Griechenthum an; Bulgarien gewährte ihnen keine moralische Stütze; 
das Werk Cyrills und Methods, die doch aus ihrer Mitte hervor- 
gegangen waren, gereichte ihnen nicht zum Nutzen. 

Zu derselben Zeit, als Krum alle Macht der Bulgaren, Avaren 
und Slaven von den Karpathen bis zum Balkan gegen Byzanz ge- 
richtet hatte, beginnt dieses Byzanz im westlichen Achaja von Patras 
aus seine ununterbrochen fortgesetzten Eroberungen unter den Sla- 
ven. Die slavischen Gemeinden, welche sich in der Umgebung von 
Patras befanden, hatten diese griechische Festung zu beunruhigen 
angefangen. Die Slaven waren mit den afrikanischen Arabern in 
Verbindung getreten und trachteten darnach, Patras zu besetzen. 
Sie hatten alle ungeschützten Wohnsitze der peloponnesischen Grie- 
chen verwüstet und verbrannt, und die Einwohner von Patras hätten 
bereits beschlossen, die Stadt zu übergeben und sich den Slaven zu 
unterwerfen, da ihnen der längst ersehnte byzantinische Kriegsoberst 
von Korinth nicht zu Hülfe kam. Wie bei der grossen Belagerung 
Thessaloniks durch die Slaven im Jahre 676, so war auch jetzt im 
Jahre 807 in Patras ein Wunder nöthig und der Glaube an den 
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Schutz eines Heiligen erfOf derlich , um den ainkenden 
Mtttk der Christen m heben nnd die wichtigste grieehisdie Festnng 
Tor der slavischen Ueberfluthung zn retten. Der erstbemfene Apo6ieI 
«erschien den Einwohnern von Patras und wedtte in ihnm das feste 
Vertrauen 9 dass sich der Kriegsoberst von Korintä nähere. Sie 
nachten daher einen von den Feinden nicht vermutheten Ausfall 
and schlagen die Slaven. Hierauf rückte das byzantinische Heer as und 
brachte ihnen eine neue Niederlage bei. Sie mussten sich dem Kaiser 
unterirerfen and dieser liess sie als Zinspflichtige des Erzbisihums 
«iatragen. ,,Bis zu diesem Zeitpunkt^^ wie eine alle Urkunde^ 
sagt, ,,d. h. im Verlaufe von 218 Jahren hatte kein Romaier Cd. i. 
Grieche, Christ) ungefährdet den Peloponnesus betreten können.^' 
— Allein damals unterwarfen sich nicht sämmtliohe Slaven Morea's, 
sondern nur die Stämme, welche Achaja besetzt hatten; ja auch sie 
wankten mehr als einmal in ihrer Unterwerfung. In den Jahren 
830 bis 840 befanden sich alle peloponnesische Slaven wiederum in 
vollständiger Unabhängigkeit und machten fortwährend Angriffe auf 
die griechische Bevölkerung. Endlich sandte man aus Konsiantinopel 
mehrere Legionen gegen dieselben und ,,ihr Anführer Theoktestes 
unterwarf damals/^ wie Konstantin Porphyrogeneta berichtet, „die 
gesammten Slaven in Thessalien und Hellas, sowie auch die pele- 
ponnesischen Stämme, die vorher noch nie besiegt worden warea; 
nur die Jezercen und Milaner in Lacedämonien und Elis bewahrten 
ihre Unabhängigkeit in den unzugänglichen Bergen von Peniadakty- 
ion, und zwar auf dem einen Abhänge desselben die Milaner und 
auf dem andern die Jezercen. Allein es gelang dem Theoktestes 
endlich auch diese zu unterwerfen und er legte ihnen einen Tribat 
auf.'^ Unter dem Kaiser Roman kam Jedoch, wie derselbe Histo- 
riker berichtet, die Nachricht von dem Kriegsbefehlshaber in Koriatb, 
idie Milaner und Jezercen wollten seinen und des Kaisers Befehlen 
nicht gehorchen, auch nicht den von ihm bezeichneten FftrstMi an* 
nehmen, sie verweigerten, Leute zum Kriegsdieast zu gaben, und 
wollten auch keinen Tribut zahlen. Der Fddberr, wdchen der Kai- 
:ser gegen sie schickte, war beauftragt, die strengsten Massregela zu 
ergreifen. Er ging im Monat März an's Werk and verwüstete iät 
slavischen Ortsdiaftea bis zum November, sodass sieh die llilaaer 
und Jezercen endlich unterwerfen muesten. In Kurzem jedoch enl- 
standen im Peloponnes unter den byzantinischen Befehlshabern selbst 
mehrfache Unzuträglichkeiten und zu denselben Zeit drangen dasdbst, 


*) Der Brief des Patrtarobea Nikoleis Tom Jahre liHI. Vgl. Falleniuyer, 
<*eiGk. d. H. Moret. 183. 
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jedenfalls auf Uirett Schiffen, die ^Slavisehanea'^ *> ein, d. h. die sh^ 
yischeii Ansiedler, welche sich unter der Aufsicht der byzantinischen 
Behörden in dem nordwestlichen Winkel ran Kleinasien, fast gegei^ 
über Ton Konstantinopel, in den Umgebungen Ton Nicäa, Apameii 
und Troja niedergelassen hatten und für einen gewissen Sold zum 
Dienst im Heere des Kaisers verpiichtet waren. Die Jezercen nnd 
Milaner benutzten diese Umstände und verlangten vom Kaiser den 
£rlas3 des Tributs. Dieser, welcher fürchtete, sie möchten sich mit 
den Slavischanen verbinden und den Peloponnes vollständig vom 
Reiche abtrennen, erklärte sich mit ihrer Forderung einverstanden 
und erliess ihnen den Tribut. 

So liess sich noch im 10. Jahrhunderte der Kaiser von Byzasz 
von den Slaven im Peloponnes in Furcht setzen. Was mit den in 
Aufruhr gerathenen Slavischanen weiter geschah, ist unbekannt, und 
von den Jezercen und Milanern ist fernerhin auch nichts zuhören. 
Die slavischen Stämme in Griechenland verhielten sich ruhig and 
verschmolzen dort mehr und mehr mit dem griechischen Element. 
Die au Bulgarien näher befindlichen Stämme in Macedonien und 
Thessalien, die eher zugänglich waren, als die durch die Fdsen des 
Pentadaktylon geschützten Jezercen und Milanen, unterwarfen sich 
dem Kaiserreiche noch vieL schneller und viel leichter. Einige der- 
selben, welche an Bulgarien grenzten , zahlten Abgaben dahin ; allein 
die bulgarische Regierung kümmerte sich, wie es sdieint^ wenig am 
sie und überliess sie dem griechischen Einflüsse. Ich führe hierzu 
einige Zeilen aus dem byzantinischen Historiker Kameniata an. Sie 
heissen: „Auf der reichen und fruchtbaren Ebene, welche sich zwi* 
sehen Thessalonik und Berria ausbreitet, sind slavische Dörfer zer-« 
streut Die an Thessalonik näher liegenden, nämlich die OrtschaRen 
der Dregovi^en und Sakulaten, sind von den Behörden in Thessa« 
lonik abhängig,^**) »andere aber an dem Strymon-Flusse (Strum) 
bilden eine besondere Provinz unter dem Regimrat eines kaiserlichen 
Strategen i noch andere jedoch zahten Abgaben an die nahe woh« 
nende bnlgarisohe Nation. INe einen wie die andern Qä. l die by« 
zantinischen und bulgarischen Untertbanen) wohnen mit einander 
in naber Nachbarschaft und durch sie wird mit den Bulgaren der 
landelsferkehf vermittelt welcher in Friedenszwten für Thessalonik 
so auflsetordanllichen Nulzen bringt. Uebrigens haben die Seitena 
dieser Völker gegen Thessalonik gerichteten Angriffe längst aufge- 


^) Konstantin .Porph. De adra. iinp. 50 und De caerim. II, 44. Dsgl De 
thein. I, 4. 

^) Kameniata: 496, 514. 
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Kört; besonders seit den Zeiten, wo das Christenthnm unter ihnen 
Verbreitung fand, erfreute sich diese Stadt der vollständigsten Sicher- 
heit.^ Diese Nachricht des Historikers Kameniata bezieht sich auf 
die letzten Jahre des 9. und auf den Anfang des 10. Jahrhunderts, 
nämlich auf die Zeiten der grössten Machtentfaltung Bulgariens unter 
Simeon. Dieser hätte es nur wollen mögen und die Dregoviien, 
Sakulaten und Strumencer wären auch unter seine Herrschaft ge- 
kommen; allein es war ihm nicht um sie zu thun. — Wie mochten 
nun diese macedonischen Slaven unter die griechische Herrschaft 
gekommen sein? Die griechischen Historiker geben darüber Auf- 
schluss. Sie berichten, es habe bereits im Jahre 687 der Kaiser 
Justinian U.. nach Besiegung der macedonischen Slaven fhneo 
Wohnsitze am Flusse Strum angewiesen und einen Strategen über 
sie gesetzt. Im 9. und 10. Jahre bekleidete (der heil.) Cyrill diesen 
Posten, bevor er sich seinem apostolischen Berufe widmete. Die 
Strumencer verhielten sich fortwährend ruhig und leisteten Kriegs- 
dienste im griechischen Heere. — Die byzantinische Politik halte 
ein durchaus praktisches Mittel erdacht, um ihre Herrschaft in Ma- 
cedonien zu befestigen. Der Kaiser Theophan (829—842) nahm 
nämlich etwa 14,000 Menschen türkischer Abkunft, welche ans Per- 
sien nach Kleinasien übersiedelt waren, als Unterthanen anf. Er 
versetzte sie nach Europa hinüber und siedelte sie in Macedonien 
am Vardar-Flusse und neben den slavischen Dregovi£en und Stra- 
mencen an, indem er ihnen keine andere Verpflichtung auferlegte, 
als dass sie in seinen Legionen dienen mussten. Dies sind die so- 
genannten vardariolischen Türken. Sie waren bei ihrer Uebersiede- 
lung Muselmanen; dann wurden sie nach und nach zum Christen- 
thum bekehrt und bereits im 10. Jahrhundert bestand eine Eparchie 
,der Vardarioten oder Türken^. Der Gottesdienst wurde bei ihnen 
in ihrer Nationalsprache abgehalten, wie dieses die handscbrifUichen 
Fragmente der alten Evangelienübersetzung im türkisch-tatarischen 
Dialekt nachweisen, welche von einem französischen Reisenden^ 
bei ihren bis jetzt denselben Dialekt sprechenden Nachkommen auf- 
gehinden wurden. Es ist wahrsdieinKch , dass durch diese Var- 
darioten die Ansiedelungen der Türken im Bezirk von Ochrid ent- 
standen. Wir finden sie dort im 12. Jahrhundert^); sie sind 
jedenfalls weit früher entstanden. Eine alte bulgarische Handsdirift**) 


•) Poacqaertlle. vojage de la Gwce. 111, 74. 

•*) Anna Comnena IV, 109. 

*^) Vok Karadiic: Primjeri srpskoslavenskoga jezika, S. 
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weist darauf hin (allerdings in sehr unbestimmten Ausdrücken), es 
habe in Bulgarien eine muhamedanische Landschaft existirt und es 
seien kirchliche Yorschriflen gegeben worden sowohl für den Fall 
des Uebertritts der dasigen Husulmanen zum Christenthum, als auch 
zur Verhütung von Bekehrungen der daselbst wohnenden Christen 
zum Muhamedanismus. Es ist möglich, dass sich diese Nachricht 
namentlich auf die Bevölkerung der türkischen Auswanderer in der 
Gegend Yon Ochrid bezieht. Dem sei nun wie ihm wolle^ so kann 
doch darüber kein Zweifel herrschen, dass die türkischen Vardarioten 
mit den Slaven, in deren Mitte sie von Byzanz als ungebetene Gäste 
angesiedelt worden waren, in Feindschaft lebten und den griechischen 
Kaisern als ein ausgezeichnetes Werkzeug dazu dienten^ die Slafea 
zu verfolgen, zu trennen und seiner Herrschaft za unterwerfen. 

Um das Jahr 850 oder 860 veruneinigten sich die Sakulaten 
mit der griechischen Regierung, so dass sie einen Aufstand erregten 
und sich in die Berge zurückzogen. Da berief der Kaiser Michael 
ihre AeUesten nach Konstantinopel, empfing sie in feierlicher Audienz, 
in der er sich mit jedem besonders unterhielt. Jedem ein Ehrenkleid 
schenkte und sie als wiedergewonnene Verbündete von sieh entliess. 
So befestigte Byzanz mit Gewalt und Gunstbezeugungen seine Herr- 
schaft über die in Thracien, Macedonien und Griechenland zerstreu^ 
ten Slaven. Das Joch war anfangs nicht beschwerlich, Ja eher ver- 
führerisch. Jeder, er mochte nun Grieche oder Barbar sein, war 
gleichmässig ein Mitglied des Reichs und konnte durch seine Ver- 
dienste die höchsten Ehrenstellen, Ja den Thron sdbst erreichen. 
Das Christenthum befestigte dieses Verhällniss. „Von der Zeit, als 
die Skythen (i. e. Slaven) durch die heilige Taufe mit der Christ* 
liehen Bevölkerung verbunden wurden und die Milch des Heils für 
beide im gleichen Mas^se sich ergoss'^, sagt ein byzantinischer 
Schriftsteller, „hörte das Städtezerstören auf, verler das verderben^ 
bringende Schwert seine Macht und schlug die Eintracht ihre Wohn- 
stätte auf ^ Wir haben eine Angabe darüber, welche sich über das 
Verhältniss der Regierung von Byzanz zu den macedonischen Slaven 
im 10. Jahrhundert ausspricht. Im Jahre 904 kamen die Araber 
mit einer höchst bedeutenden Macht vor Thessalonik und besetzten 
diese Stadt. Nikitas, der Befehlshaber von Thessalonik, suchte die 
erschreckten, der Waffen unkundigen Einwohner zu ermuthigen, in- 
dem er sagte : „uns wird eine grosse Menge unsrer slavischen Nach- 
barn sowohl aus unserm als auch aus dem Bezirk von Strumen zu 
Hülfe kommen. Sie sind geschickt im Schiessen mit dem Bogen, 
so dass wir gegen die Feinde nicht ohne Schutz sein werden'^ 

„Er ging daher sogleich ans Werk'^, erzählt der Chronist weiter, 
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„verßfsste Btff^ tiiA sähdte 'sie in der ^Müeh UAfegcfiid amber, 
mit der Anffordetnng an die Slaven, gehdrtg bewaffkvel zu Htife zn 
Jcommen. Allein es erschien davon nut ein^ geringe AnzaU und 
zwar unnützes und zum Kampfe nnlangliohes Volk. Hieran war der 
Umstand Sobald, dass 4iese Slaven tb(k*iditen und ^ngereehtea 
Beamten ütKerwiesen waren, welche n^r auf Ihren ^gnen VortUdl 
bedacht wären und scliamlos Gesdhenke nahmen. Zwei, drei mnd 
mehrere M^Ie schrieb Nfkitas an den Befehlshaber yoüi Strumen^ indem 
tr ihn darauf aufmerksam machte, welche Verantwo^tMg ihn Neffen 
Würde, wenn er die verlangte Hfilfe nicht leistete. £t that es Jedoch nicU. 
„Auf diese Weise^', schliesst der Chronist, „wurde Hü^tt Hofoniig Mf 
den Beistand slavischer Ea;idesgenossen zu Niebte^^ AlMa Irote- 
dem hatte sich aus deb nächsten *Ort^ eine bedeutende AmtM 
(hatten in d^ Stadt abgesammelt und man baffe sie M yerscbie^enen 
Stellen aufgestellt, um den Fand mit Pfeilen zu bescyessen. Sie 
kämpften Jedoch nicht langä für die Grieebeii; bei der ersten g&m- 
stigen Gelegetiheit bemächtigten sie sieh des ScUisseld z« ^iieii 
tkore und gingen davon, indem sie den Einwohnern sagten > es 
geschähe dieses, um Ihre Bruder aus dem Bezirke va Strumen zur 
Hülfe zu holen. Thessalonik fiel ünä ward eine Beute det Araber. 
Konnten aber die Griechen eine nachdrücklibhei^ Hfiire von den 
S}aven erwarten, welche sie, nach ihrem ^eignen ^Bekennfniss, bedröek- 
ten und schönlos plünderten? Bei alle dem Waren jedooh^die in 
das weite Gebiet verschlagenen und ihrer angeborenen Sndit z^ 
Vereinzelung Überlasseiien slaviscben Stamme nicht im Stande, sieh 
Vöb dem Einflüsse und der Herrschaft des grieöhisehen, dnr^ die 
nacht der Bildung und des staaüichen Organismus bewc^riea ^Eae- 
inents zu befreien. 

t)ie schliessliche Unterwerfung des Pefoponseslis >nm das '3ahr 
94Ö vollendete die Eroblerungen des byzantinischen ^KaiserFeicfas 
ütiter den Sinven im Süden von der bulgarischen Gfän^e. ^Bald da- 
rälif 'kabi die Reihe auch an Bulgarien. Zltnischi fürchcete bereits 
hiöbts mehr von den SlaVen in Hacedobien und Griecbdnland^ ^üs er 
atis^oj;, üin sich Bulgarien tinteriban zu'ttacben. S^ob ^im -Jabre 
i^l gab es kein bulgarisches Beiiäb mälr, W!e ife Asparueb 'dolrch 
seine £robeningen gegründet hätte. Bul^i^rien 'erhielt ^gifeebisobe 
Vorgesetzte und griechische ^Besatzungen, ^gääz so, wie ^ie^ft die 
übrigen slaviscben Provinzen iles fUüseiteiehs, wie dieses KneedbnlM, 
Thessalien^ Livadien und Horea erhalten hatten. ESr^r ^R^gi^niiig 
beraubt und sich selbiit^erias^en, nflterWari' iüiÄi di^ ^bnlgat^cAe 
Nation Anfangs detai teächUaltigen Sy^ieita äer ^byn^Mlinfämito iVer^ 
walttlng Mit derselben geduidigefn Mtotlgiibigkett, ^ilOilr'äiGb ihr 
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dw^ siaYi^PfAw SÜMBme ip der QmgijMg xo^ Tb(tti$iBitenii|!; mid ?^- 
trft3 iQterwqrfep batten^ --r Byzan^ yw fn^i «|^rhaii.4ert«a in. ßii^^w 
Wink^ lon Rosponi3 nad «pi Maicmon^^Meare zurftcHged^fiog^ 
herFsehte Jel^t über die Slaven yon der Donau bis. zu den EjH^ij^ 
spitzen von Morea. \i^ird jedocb eine solche ungeheure Masse sla-? 
vischer, Hi^eh frischer und unverdorbener Bevölkerung, die dU'^b 
den Kampf poob kifiiftesweis entkräftet ^ durch das byzanlinisipbe 
Leben i^oeJK keiqesw^ yer^^ndert ist^ diesem ioQh lauge ^rtr^igen^ 
Gewiss Dicht; ^e w<t sich erbeben und ihre Erhäng vrir4 
schrecUieh seii|. Erst dasi gemeins|inte Ungiapk:i das geme^nsf^it^ 
byaantiQiscbe Joeb yerbaa^ n^Q die bulgarische Nation, d. i. ^ie 
davi^olie Bevölkerung iß Bulgarien^ mit ihren Bruderstäqi^nief , lY^Ic))^ 
vorher die liulgarische Bogierung yeraaeblas&igt hatte ^ — mit 4ßf 
Slaven von Sotun, v^mi Thessalien « MvadjeiK V^d Mor^, — ^^^ f^ 
wird siQh nicht nur d(^ eiue bulgarische Nation erheben, son^^r^ 
das ganze SlaY^nkbUin von der Donau bis Morea. Byzf^uz wifd 
dann einen ßQbwere^n Kampf z,^ bestehen hab^n. 


Zwelte§ Kapitel. 

Erhebung der Bulgaren. Die ersten Thaten Sa- 
muels. Die Befreiung der slavipchen Stämine Ip 

den griechischen Provin;?en. 

Per mächtige Johann Zimischi regierte nur noch vier ifahr^ 
nach der Eroberung Bulgariens. „Noch vor seinem Tpde erschien,^ 
wie ein Chronist schreibt, ^ein Komet niit langer Ruthe und er- 
glänzte zwei Monate I indem er den nahen Tod des Kaisers und 
unaussprechliches Elend prophezeite, welches dem |teiche durcli In- 
nere Kriege bevorstand.^ 

Zimischi starb im Jahre 976. Den Thron von Byzanz bestieg der 

zwanzigjährige Basilius,*) ein Sohn des Kaisers Roman. Zugleich Hess 
sich Yardn, Kriegsoberbefehlshaber in Asien, zum Kaiser ausrufen und 
führte mit den Anführern des Basilius längere Zeit Krieg, bis sie 
Übn enjlicb besiegten und zur Flucht zu den Arabern nöthigten.' 
Eine Sonn^nfinsterniss jtrat ein und die Sterne zeigten sich um die 
Uittngs^ßit: Byzanz erwarteite irgend eine Gefahr. Durch ganz Bul- 
garien nnd dnr<^b 9l\^ ^on Byzanz unterworfenen slavischen Stämme 
verbrQit^l? sifili 4^ Geriicht^ d,Qr ^iegre^phe Zimisoh^ sef gestorben 


^) Zagleioh mit «einen) 9^114?'' (enstaijUR. 
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V 

und die griechischen Heere seien in Asien im gegenseitigen Kampf 
mit einander begriffen. Da erhoben sich die Bnlgarsn sofort und 
erwählten yier Brüder Namens David, Moses, Aaron und Samoel, die 
Söhne eines ihrer mächtigsten Bojaren, zu Anführern. So erzählt 
es der Chronist Theophan. — Weswegen wandte man sich aber 
nicht an die Nachkommen der vorigen bulgarischen Kaiser? Die 
ganze Familie Peters, erzählt derselbe Theophan, war in den vorher- 
gehenden Kriegen untergegangen, und es waren nur seine zwei ent- 
thronten Söhne, Boris und Roman, übrig geblieben und diese hielt 
man in Konstantinopel in Gefangenschaft. Als sie erfuhren, dass 
sich die Bulgaren erhoben hatten, flüchteten sie aus Konstanti- 
nopel. Boris Jedoch, der es versäumt hatte , seine byzantinische 
Kleidung mit der bulgarischen zu vertauschen, wurde unterwegs von 
einem Bulgaren, der ihn für einen Griechen hielt, erschlagen. Ro- 
man aber (auf Befehl Zimischi's in Konstantinopel entmannt) ge- 
langte in das bulgarische Lager, wurde jedoch nichti als Kaiser 
oder Anführer aufgenommen, sondern als Unterthan der nenen, vom 
Volke anerkannten Regenten. — Diese Nachricht des Chronisten ist 
wichtig. Das bulgarische Volk weiss, dass in Konstantinopel die 
legitimen Thronfolger leben; allein es beruft sie nicht, verlangt nicht 
nach ihrer Rückkehr, sondern wählt unvorzüglich ganz neue Führer; 
und wie der Enkel des grossen Simeon in die Heimat zurückkehrt, 
kümmert sich Niemand um ihn und er^muss seihen Verdruss ver- 
bergen und von der neuen Dynastie die Oberaufsicht der Stadt und 
des Bezirks Skopie (jetzt türkisch : Uschkop) in Macedonien als einen 
Gnadenposten annehmen. Auf diese Art ist die Erhebung des bul- 
garischen Volks mit der offenbaren Lossagung von seiner ehemaligen 
Regierung verbunden. Das bulgarische Volk folgt seinen neuen 
Führern. Und wirklich hat in ihm, wie wir sehen werden, gewisser 
Massen ein neues Leben begonnen. 

Die Erhebung wurde ohne Zweifel bereits bei Zimischi's Leb- 
zeiten vorbereitet: denn sie brach, nach dem Zeugniss des Chro- 
nisten, bei der ersten Nachricht von seinem Tode aus. 

Wohin mögen die von Zimischi nach Bulgarien gelegten Be- 
.satzungen gekommen sein? Sie werden nirgends mehr erwähnt. 
Wahrscheinlich wuMen sie theilweise abgeschnitten oder retteten sich 
Surch die Flucht, oder ergaben sich theils den Bulgaren und wurden 
ihrem Heere eingereiht.*) Derstr (Silistria) mochte sich noch 
halten. Allein die Erhebung nahm den Charakter eines Volkskrieges 
an, denn den Kaisersohn Boris hatte man, wie der Chronist aus- 


*) KedrefQ 11, 436. (Nach der Bonner Ausgabe.) 
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drücklich sagt, deswegen erschlagen, weil er nach griechischer Weise 
gelüeidet war. 

Wo befindet sich der Hittelpnnkt der Erhebung vnd wo wird der 
Hauptschanplatz des Krieges mit den Griechen sein? Die Heimat der 
neuen bulgarischen Führer ist Ternov, in der Mitte des eigentlichen Bul- 
gariens gelegen. Die Hauptstadt des erneuten Bulgarien wird daher nicht 
im Osten, im Balkangebirge sein, wo sich der Thron der vorherigen 
Dynastie befand, sondern im Westen Bulgariens, in Prespa, nahe am 
See Ton Ochrid. Die Hauptkräfle des neuen Bulgariens werden sich 
in SrSdec (Sofia), Skopie, PrilSp, Ochrid, Strumnica, Moglen, Hele- 
nik, Ostrov, Yoden und andern Städten Macedoniens und Albaniens 
koncentriren. Das Herz des neuen Bulgariens befand sich daher in 
den Bezirken von ZagoriaO und Ochrid, welche nicht zu dem an- 
fänglichen, von Asparuch gegründeten bulgarischen Reiche gehörten, 
daher natürlich am wenigsten von dem asiatischen Element der 
bulgarischen Eroberer berührt waren und demnach bei den Kriegen 
der bulgarischen Herrscher mit Byzanz bei Seite gelassen wurden. 
Der nordöstliche Theil Bulgariens am Schwarzen Meere, zwischen 
der Donau und dem Balkan, wurde hinter diesen frischen slavischen 
Ländern, welche zum ersten Mal auf den Schauplatz eines historischen 
Kampfes auftraten, vollständig in den Schatten gestellt. Das Gefilde 
der blutigen Kriege Svjatoslav's mit Zimischi, das alte, an der Donau 
und am Schwarzen Meere gelegne Bulgarien ist wie erstorben und 
ohne Kraft. Wir wissen, dass seine Sätdte, wie Gross-PrSslav, 
Prislavec, Bdyä (Vidin) und Pleskov, die Herrschaft des neuen bul- 
garischen Herrschers Samuel anerkannten; allein was geschah mit 
Derstr, mit Yarna, mit Mesemria und Anchiopol, diesen hauptsäch- 
lichsten Festungen und Häfen Simeons? Es wird ihrer nicht einmal 
Erwähnung gethan. Das Leben Bulgariens ging von der Donau 
und dem Schwarzen Meere in die Gefilde Macedoniens und die 
Thäler Mittel-Albaniens über. 


*} leb verstehe unter Zagoria im weitem Sinne alles Land im SUdeo 
vom Balkan, mit Einscbluss von ganz Macedonien, ich kann jedoch nicht sagen, 
ob Macedonien einen besondern slavischen Namen hatte. Die griechischen 
Histoiiker des 9. und 10. Jahrhunderts nennen Zagorien den Theil Thraciens 
(Rumelien], welcher an den Balkan stiess, allein der Name Zagoria war, wie 
es scheint, nicht nur auf diesen Theil beschränkt. In der handschriftlichen 
Uebersetzung des Cbronografen Zonara (wahrscheinlich aus dem 15. Jahrhun- 
dert und im Kloster Duze in der Herzegowina befindlich) lesen wir bei der 
Erzählung von der Taufe des Boris, dass der östliche Theil Macedoniens, 
welcher das Eisenlaod hiess, auch zu Zagorien gehörte, und es wird diese 
Annahme dadurch bekräftigt, dass sich diese Benennung (Eisenland) Doch bis 
jetzt in den türkischen Namen Demir-Kapa und Demir-Chissar erhalten hat. 


« 

Die ofsten BegAcmliAitea iu 4ei wiedetgdMmeii B«l§ama sind 
in den byzantinischen Chroniken nicht beschrieben. Sie erzählen 
Mos, die Erhebugr wftre sofort naeh dm Todei Zimia^*$ (976) er- 
folgt^ nnd gehen dann zar Ersfthlaag der Torgänge Aber, welche 
sich einige Jahre nachher ereigneten, als der griechische Kaiser die 
Bulgaren mit Krieg überzog. Es ist dies leicht za begreifen, deon 
die ersten Jahre der Regierang Basilias IL war maa mit Berahigang 
der darch Tarda aafjsewiegelten Legionen beschäftigt; gccea Tarda 
sdiidLte man alle dem Kaiser treagebliebeaen Heeresabtheilangea 
and diesem Kampfe war aassehliesslich die Aafmerksamk^t der 
Einwohner Ton Konstantinopel angewendet. Das» wa9 ia Balgarieo 
geschah, interessirte sie so lange nicht» als ^ch der Kaiser nicht 
zam Kriege gegen die Bulgaren eatscblossea hatU». Aas dieseip 
Grande hat es der gleichzeitige byzantiaisehe Chroaist nicht lur 
n6thig gehalten, uns fiber Thatsachen za beriditea, die ihm als na- 
wichtig erschienen, wie z. B. Aber den Fortgang der balgarischea 
Erhebang, ttber den Orgaaismas des aeuen balgarischea Reichs, über 
die Eroberung des einen oder alldem Landes a, s. w, Hierza giebt 
er nar einige allgemeine Bemerkangea. ^ TTir erfahren nicht, un- 
ter welchen Umständen sich die Städte Ochrid, Prespa, Skopie, Sri- 
dec (Sofia), Ternov, Presley, mit einem Worte der ganze mittlere, 
gebirgige Strich der Balkanhalbinsel Ton den Griechen befreite und 
unter den Scepter der neuen nationellea Dynastie gelaagtß. Als 
der Kaiser Basilias gegen die Bulgaren auszog, befanden sich alle 
diese Städte bereits in ihren Händen. 

Sehr ungenau scheint auch in der Erzählung der Byzantiner 
die Nachricht zu sein, vier Bojarensöhne wären ^ gewesen, welche 
bei der Erhebung Bulgariens sofort erwählt and als Anführer an- 
erkannt worden seien. Diese Erhebang war kein Putsch irgend 
einer Schaar, sondern eine allgemeine nationelle That. Der ganze 
Gang der nachfolgenden Begebenheiten beweist das. Wer wur4e 
nun Regent des neuen Bulgariens? Dem Kaisersohn Roman ^vurde 
nicht gehuldigt, weil das Tolk wahrseheinlich schon einen andern 
Regenten anerkannt hatte oder doch beabsichtigte es zu thua, und 
zwar einen, aber nicht mehrere: etwas anderes anzunehmen, wurde 
allen Erscheinungen der bulgarischen Geschichte widersprechen. — 
Wer war nun der Tater der vier Brüder, welche als Anführer der 
Bulgaren auftraten? 

Ich weise hier darauf hin, dass schon zur Zeit der ersten Ex- 
pedition des russischen Fürsten Syjatoslay die Gegner der Dynastie 
Asparache and des byzaatiaiscbea Eiaflasses einen Aafrnbr anter 
den Balgaiea erregten. Aa der Spitze dieaes Aaürtaada^ waren 
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dles^ften ti^r B6jar0li> trekhe ils Aofäkfer Aar IkdgaMi naoll 
dem Tode Zittiischi's fttftreteii. Es sobemt^ als wenii bereits dnnals 
(969) ihr Valer ztim R^'ser Toli Bolgarien «osgerifeft worden «ränai 
Diesea fiettnea die dUen, leider selir unbestimmten und rerworrenen 
Berlehte mit rweietki Namei, ii£mlicii Schischrnw und Hiokr/> 
Die Trifimphe Zimisdif s hatten auf einige Zeit die BestreiMingett 
dieser BoJ^^jB^nilie unlerbrociieli und die (Nainen <der «atiimetten 
bnlgarischM Fahrer yerdankell. Wahrscheinliißh hielten sie «ich 
irgendwo iü dcfh Borgen AlbaMens Terborgen nnd enieaeiten bei 
der ersteh gttftstigen Gelegenheit üHre ThätigkeU gegen die «Griechea 
Ohne ZvreffiBl Ist Schiscknaa-^Mokr, der Vater das David, Moses» 
Aarön und iSamutf y ids neuer bnlgarisoher Kaiser zu i)dtraGhten. 
Als solcben nemit Ofh audh Aima Oamnenaund «in» alte Anüzeicbnung 
der Kirehe des ^heil. Michael 4n «SMin (Salona bei SpÜt {S|palataroJ 
in Dalmatien). Dfe gloiebzeili||en bysantinisehen Annalisten erwäh- 
nen 'den Kaiser ^hiacAimfan^Hokry iden Stammyaler der mdaen bul- 
garisehen Dynai^ie, nicht. W^fher mag das kommen? Wahcsohein^ 
lieh daher, weil sie, wie ich bereits bemerkte, aDe BegebenhBilen in 
Bulgarien seit Beginn des AuGstandes bis zur Einmischung des Kai- 
sers Basilius im Jahre 986 unberührt liessen. Die erwähnte Auf- 
zeichnung in Dalmatien meldet dagegen: 

Im Jahre 994 am 9. Februar, ids der ktrdumräuberisc^e und ge- 
iäetzlose Kaiser St^han (es ist dieses der zweite Name Samuers**) im 
Lande der Bulgaren und in den übrigen Ländern herrschte. Siehe ich 
Piniij"'**) habe es angemerkt und für unsre Nachkommen niederge- 
schrieben, dass wir als Verwandte des Kaisers Stephan ihn öfters wegen 
iseiner Ueberlretung taddten ; denn er hatte seinen Vater, unsein Oheim, 


'*) Anna ConiDöna VII, 3. Es ist übrigens nicht .zu yerwandera, cUss eiaei 
^nd dieselbe Person in 4en historischen Denkraälern unter doppelten .Names 
•auftritt; es war das «ämlioh in Btiigarieo damals «o. Sitte, wie dieses .aus 
<viel6ii klaren Zeugnissen henrorgebt. 

**) Dass dieser bulgarische üaiser Stephan 'dieselbe Person war, wie 
Samuel, ist durch die Zeugnisse chronologischer und historischer Daten un- 
zweifelhaft festgestellt, leh habe bereits erwähnt, dass die • damaligen Bul- 
garen öfters tvrei ja bisweilen isogdr drei Namen fubrten. Der .Noffe SamueÜs 
I»a4^nte'8ich Yliadofll«v «nd J>obaon; ein Sohn SaBwers aber llodxuafr 
und noinan. Dieser Rddomir^ Roman 4iatte ausser seinem rslayisofacn und 
igriechisch^dhristlfehen Namen noeh eiffeo dritten, hebräischen, G^i)ri6l {&e- 
dren 11,468)* Aehnlicher Weise fUhrte auch sein 'Vater ^ einen .hebräischen 
«Dd elileo griecblscben Ndmeo. Wie sein "SlaTiscber «Naaie iiisss, wenn er 
einen' solchen %ätte, ist nicht 'bekannt. 

***) P i n c i u s : wabrsefaei&UGh «nahm er diesen Ti^mischklfugenden . Namen 
bei seinem Mot rfritt tiur oceidentalisckjen Kirche <an. 
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den rechtschaffenen nnd Christum liebenden , gerechten Kaiser 
Schischman geblendet. Deswegen hat er nns Brüder nnd Verwandte 
ans dem Vaterlande verjagt, nämlich aas Bnlgarien nnd der Stadt 
TemoYj nnd verlogene nnd aufrührerische Menschen erhoben. Sein 
blinder Vater machte ihm aber wegen unserer Vertreibung Vorwürfe; 
er strangulirte ihn jedoch und verblieb unter dem väterlichen Fluche. 
Wir jedoch kamen nach Nisch, und gelangten von da durch Kroatien 
zu dem durchlauchtigen und rechtschaffenen König Deriislav; und 
er nahm uns gütig auf und unterstützte uns als guter und gütiger 
Herr nnd gab nns in der Vorstadt Klisch*) eine Wohnung. Hier 
sind wir auch geblieben und haben den wahren katholischen Glau- 
ben nach der Lehre der römischen Kirche angenommen n. s. w/*) 
Wir sehen hieraus, welch ein trauriges Drama in Ternov spielte 
und mit welchen Unthaten eine neue Seite in der Geschiscbte des 
unglücklichen bulgarischen Volkes aufgeschlagen wird. Und ein 
solcher Vatermörder sollte es zu einem neuen historischen Leben 
führen I Auf dem Führer der bulgarischen Nation herrschte ein 
schrecklicher Bannfluch. 


*) Jetzt die Festung Klisia bei Spalatro. 

^) Dieses wichtige Dokument ist von Fsrlati (lllyr. Sacr. II, tl) herausge- 
geben. Der lateinische, von ihm aus dem erzbischöflicben Archiv zu Spalatro 
abgeschriebene Text lautet folgendermassen : In Christi nomine Amen. Ab io- 
carnatione Domini nostri Jesu Christi anno noningenteslmo nonagesimo quarto 
die yero nona mensis Febniarii, tempore, quo regoabat sacrilegus et profanas 
Imperator Stephanns in terra Bulgarorum in caeterisque regionibus. En, ego 
vir Pincitts notavi et scripti ad memoriam posteronun Dostronim, qoateoiu 
Bos cum essemus consanguinei Stephani ImperatOris, saepius ipsum propter 
ejus delictum redarguimus; excaecaverat enim patrem suum, patruum antem 
nostrum probum dominum Christicolam justum Sismanum Imperatoren. Qua- 
propter nos fratres ac propinquos suos ex patrta nostra fugayit et expalit de 
terra ridelicet Bulgarorum ex urbe Taroora, exaltarit vero mendaees ac 
rebelles. Pater autem ejus caecus exlstens Increpayit ipsum de ezpuUiooe 
nostra; at ipse strangulavit eum, et remansit in patris maledicUone. Nos 
autem Tenimus]ii8siam(lies: Nissiam), et inde recedentes pervenimus Chroatiam 
ad iUustriasimum et probum regem Dircislavurn. At ille nos benigne recepit 
et a^juvit tamquam bonus ac benignus dominus, et collocavit in suburbio 
Clysil. Illic igitur remansimus et recepimus yeram idem GathoUcam seeondum 
iDStitutionem Romanae eeclesiae. Es folgt dann noch, dass Pincg mit seinen 
Brüdern „Armonio, Pollemio, Celestino", mit seiner Schwester «^furca", mit 
seinen Neffen „Tetralo, llartino, Aleiandro, Joanne, Paulino, Georgio, Pan- 
critio'* und mit seinem Sohne „Pleso** sich entschlossen hätten, in Salona die 
Kirche des heil. Enengel Michael zu erbauen, und wie sie diesen Ban ausge- 
führt hibeo. Die MitgUeder dieser aus Bulgarien Tertriebenen Familie waren 
im Laufe einiger Jahrhunderte die Patroae der genannten 
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Ob SdiisGhmaii beim Beginne der Erhebung fiel oder ob er 
ihre ersten Erfolge sah, darüber besitzen wir keine Wissenschaft. 
Es ist aber unzweifelhaft, dass er den Befreiungskampf Bulgariens 
nicht lauge leitete. Es wäre sonst schwer zu erklären, warum die 
byzantinischen Annalisten über ihn schweigen. 

Samuel -Stephan war der Jüngste Sehn Schischmans; er war 
jedoch kriegerisch und herrschsüchtig. Aus Herrschsucht blendete er 
seinen eigenen Vater und liess ihn dann erdrosseln: wäre er 
im Stande gewesen, seine Brüder zu yerschonen? Das Geschick 
war seinen Absichten günstig. Beim Beginn des Aufstandes wurda 
der ältere Bruder David, wie der Annalist erzählt, zwischen Kastoria 
und Prespa von Vlachen erschlagen. Die Bulgaren ehrten ihn hernach 
als einen Heiligen und von der Tradition wird er Kaiser von Bulgarien 
genannt. Ob er nach dem Tode Scfaischman's wirklich einige Zeit 
die bulgarische Kaiserkrone getragen hat, lässt sich weder bejahen 
noch verneinen. Er hatte ^ darauf als ältester Sohn allerdings das 
vollste Anrecht; allein konnte Samuel, welcher seinen Vater aus 
Herrschbegierde erschlagen hatte, es zugeben, dass seinV erbrechen zum 
Nutzen eines andern gereichen sollte? — Jedenfalls hatte ihn der 
baldige Tod David's von einem Nebenbuhler befreit. 

Die Erhebung nahm grosse Dimensionen an. Sie drang von 
Prespa und Kastoria, d. i. von den Grenzen Albaniens, in das öst- 
liche Macedonien vor und bedräuete bereits das Gebiet von Adria- 
nopel. Die Bulgaren belagerten die Stadt Sit (Serres). Moses, der 
zweite Sohn Schischman's leitete die Belagerung und wurde hierbei 
mit einem von der Hauer geschleuderten Steine erschlagen. Sir 
wurde trotzdem genommen, ebenso auch viele andere Festungen da- 
siger Gegend, wie Verria, Serbciäte oder Servia, Vodena, Ostrov u. 
s. Yf,*) Ganz Macedonien, mit Ausnahme Thessaloniks (Saloniki), 
war in den Händen der Bulgaren. 

Samuel behielt demnach nur noch einen Nebenbuhler, nämlich 
seinen dritten Bruder Aaron. „Weil nun dieser, wie der Annalist 
erzählt, entweder geneigt war, auf die Seite der Byzantiner zu treten, 
oder weil er die Regierung in seine Hand nehmen wollte, so wurde 
er von Samuel mit seiner ganzen Familie am 14. Juli in Bameta- 
Dica*^ erschlagen. Nur einer seiner Söhne Vladislav auch Johann'^^O 


^)Die EroberungsämmtlicherFestuDgen dieses Gebiets bezeigt imAtlgemeioen 
der Annalist Theophan. 

^) Das Jahr lässt sich nicht genau angeben, ebensowenig die Lage von 
Rametanica. 

*) Er beisst auch Gabriel. Redren, 458. 
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genannt, wurde durch den Sohn Samuels Rodomir- Romano? beim 
Leben erhalten. Und Samuel war nun Alleinherrscher tl^er ganz 
Bulgarien/^ Uebrigens tritt in der Folge nach einem Zeitranme voa 
dO Jahren noch ein anderer Sohn Aarons^ Namens Alusian, in der 
Geschichte auf. 

Nachdem Samuel seiner Herrschsucht den Tater md Bruder 
geopfert hatte, machte er mit den Bulgaren weite Kriegszüge. ;,Er 
ttberzog mit ihnen, — indem ich denselben Annalisten Theopfaaa 
weiter cltire^ — den ganzen Westen (d. h. die ganze Balkan-Halb- 
insel), indem er seine Angriffe nicht nur auf Thracien, Macedoniea 
nd die Umgebungen Thessaloniks richtete, sondern sogar auch in 
Thessalien, Hellas (d. i. Livadien) und dem Peloponnes eindrang. 
Und er befehligte hier vielen Festungen, unter denen Larissa die 
wichtigste war; ihre Einwohner fibersieddte er mit dem ganzen 
Hausstande nach dem Innern von Bulgarien und, indem er sie in 
sein Heer einreihte, bediente er sich ihrer bei seinen Zttgeo gegen 
die Byzantiner. Er entführte ans Lartssa die Reliquien des heiligen 
Bischof Achillius nach Prespa, wo sich seine Residenz befand.^ 

Viel schwere Kriege hatten die Bulgaren mit den Griedien be- 
reits geführt, viele Siege hatten sie bereits errungen, vielmals hatten 
9ie vor Adrianopel gestanden und waren vor Konstantinopel gezogen, 
dlein noch niemals waren sie so tief in das griechische Gebi^ ein« 
gedrungen. Ehedem unter Tervel und Krum, unter Morti^ und Si- 
meon hatte man leichte Heeresabthetlungen nach Haoedonien aus- 
gesandt; allein diese Abtheilungen verwüsteten nur die Gefilde 
Macedoniens, aber sie griffen die festen grieehisohen Städte nicht 
an, sondern kehrten mit der gemachten Beute zurück. Jetzt jedodi, 
nachdem man die Fahne der Empörung gegen die griechische Re- 
gierung kaum erhoben hatte, finden wir von den Söhnen Sohisch« 
man's den einen vor Kastoria, den andern aber vor S^. SSr ist 
der Schlüssel zum Gebiet von lliessalonik und zum ArcMpelagus, 
«nd Kastoria liegt auf der Strasse, welche aus Prespa in Thessalien, 
aus der Residenz Samaers führt. Samners Brüder feien, alleni 
Kastoria und Sir wurden trotzdem genommen, ganz Haoedonien 
wurde erobert und es fiel hierauf auch Larissa, die Hauptfestung 
von Thessalien. Es ist augenscheinlieh, dass es sieh iricbt um einen 
vorübergehenden Angriff, sondern um die Niederwerfung des grie- 
chischen Regiments in den slavischen Provinzen zwischen dem 
adriatischen Meer und dem Peloponnes handelte. Es war eine all- 
gemeine Erhebang der Slaven hervorgerufen worden und deswegen 
fielen sie so schnell Samuel zu. Eine nationale Strömung trat ein 
und sie begrub alles in ihren Wellen.- Die griedusehen Besatzungen 
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ergaben sich and liessen sich in das balgarische Heer einreihen 
denn da sie haupisäohlieh ans Slaren nid rerschiedenen in Sold 
genommenen Barbaren, Armeniern, Mnsulmanen u. s. w. bestanden, 
so durfte Samuel mit ebenso vid Recht auf ihre Treue rechnen, als 
dieses der griechische Kaiser that. 

Samuel Hess seine Heerschaaren den Marsch auf einer neuen 
von keinem seiner Vorgänger betretenen Strasse antreten. Die ehe- 
maligen bulgarischen Herrscher pflegten ohne Ausnahme vom Balkan 
herab zuvörderst zur Belagerung von Philippopel und Adrianopel zu 
schreiten nnd zogen dann, nachdem sie beide unter grossen An- 
strengungen erobert hatten, mit ihren erschöpllen Heerschaaren 
gegen die f&r sie linersteigliehen Mauern von Byzanz. Samuel hin- 
gegen Hess Philippopel und Adrianopel in grieschischen Händen und 
beunruhigte Thracien blos durch fliegende Abtheilungen, seine Haupt- 
kraft richtete er aber gegen Süden, wo sich in grossen Massen eine 
slavische Bevölkerung, die sich noch nicht an fremde Herrschaft ge- 
wöhnt hatte, befand« Wurden doch selbst die kurzsichtigen byzan- 
tinischen Annalisten inne, worauf sein Streben gerichtet war, indem 
sie gewahrten, dass er in den südlichen Provinzen des Reichs nicht 
auf augenblicklichen Gewinn, sondern auf gründliche Eroberung aus- 
ging. So erzählt Zonara: „Samuel überzog die Westprovinzen des 
Reichs (wie nämlich Macedonien, Albanien, Thessalien und Griechen- 
land in Konstantinopel benannt wurden) nicht allein, um sie 
zu verwüsten, sondern um sie mit ihren Städten seiner 
Herrschaft zu unterwerfen/' 

Unterstützt von der slavischen Yolkskraft und dem nationellen 
Bewusslsein übertrafen die Erfolge Samuels in kurzer Zeit alle viel- 
jährigen Anstrengungen solcher Eroberer, wie sie Krum und Simeon 
gewesen waren. Von der Donau erstreckte sich das bulgarische Reich über 
Preslav bis zu den Grenzen Thraciens, überOchrid bis zum adriati- 
schen Meere, über Melenik, Sir und Verria bis zum Archipelagus 
und über Larissa bis zu den Thermopylen. Die Kriegsschaaren 
Samuels b^annen bereits, nachdem sie ganz Epirus bis zu dem 
Busen von Arta*) erobert hatten, auf den allen Boden von Hellas 
einzurücken. Die Festung von Korinth vermochte sie nicht aufzu- 
halten; sie drangen auch in den Peloponnes ein und befreiten auch 
dort die slavischen Stämme von Byzanz*}. 

*) Die Stadt Nikopolis. (in der Nähe voo Prevesa) mit sämmtlichen Um- 
gebungen geborte den Bulgaren an* Kedren II. 5^. 

**) Dieser Expedition gedenkt auch die Lebensbeschreibung des heiligen 
^il^OD, eines Zeitgenosseo des Kaisers Basilius U. Vgl. Baronius XVI, 255; 
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Drittes Kapitel. 

Erster Krieg Samuels mit Byzanz. — Sein Zu- 
sammentreffen mit den Serben. 

Für Byzanz handelte es sich um Tod und Leben. Es mussle 
den letzten Mann und den letzten Denar hergeben^ um die rings 
umher aufgestandenen Slaven zu bezwingen. Deswegen verzichtete 
es auf die Ausführung aller übrigen Pläne und erkaufte sich bei 
seinen übrigen Nachbarn den Frieden mit den grössten Opfern. 
Vierzig Jahr hat der „purpurgeborene^ Kaiser gegen die Bulgaren 
zu kämpfen, allein unzählige Beschwerden und Schlachten ermüden 
ihn nicht. Wefcher von beiden Kämpfern wird siegen? Wird es 
derjenige sein, der die Kraft eines jugendlichen, vollkräftigen yolkes 
leitet, oder der, welcher mit Geschick über ein altes, vielversuchtes 
Reich gebietet. 

Gross war die Macht Samuels von Bulgarien, allein es war eine 
wilde, unorganisirte Macht. Fast zu schnell hatte sich unter seiner 
Hand das Reich der Donauslaven gebildet. Konnten die Stämme 
in Macedonien und Albanien, in Thessalien, auf dem Balkan^ an der 
Donau und am Schwarzen Meere in wenig Jahreil zu einem Volke 
fest verwachsen und von dem Einheitsgeiste so tief durchdrungen 
werden, dass sie mit einander dem Feinde tapfer widerstanden, un- 
abhängig von der zufälligen Existenz des Führers, welcher sie unter 
seine Fahne zu vereinigen wusste? Keinesweges: denn dieser Ver- 
band war nur das Resultat einer allgemeinen Erbitterung, nicht aber 
eine reife Frucht der Erfahrung und des Nationalbewusstseins. 


„Non loDgo post tempore Basilios cosnomento Apocaucus, praeioris munere 
Duper auctus, Corinthi versabalur, isthmumque illuro praesidio contra Bulgari- 
cos incursus tuebatur. Graviter autem illum angebat bod solum molesta«: et 
difticiits morbai, quo tenebatur, sed mullo magis urgeos roetus et paTor Bul- 
garicae iacursioDis, fama gUscente, geotem iüam toto Epiro graasatam, io 
Helladam atque in Peloponnesum copias convertere. Proinde missis Spartam 
nunciis Apocaucus Niconem avocarat. Eoimvero compleverat ejus aures« quae 
de illo passim narabantur, praecipue quae de summa illius in Deum fiducia 
et libertate acceperat. Ex quo autem virtutis ejus illecebris capi coeperat, 
beatum ejus vultum ceroere, voremque audire, votis Omnibus gestiebat. Semper 
enim apud umnes ^entes in pretio et veoeratione fuit vera phitosopbia. Divi- 
Dus quidom via cbarilate praestans, Apocauci petitiooem propenso aniroo acci- 
piens, anliquius nihil babuit, quam ut Corintbum celcrrirae conteuderet. Quo 
appcUens, non solum mor))o aegrum sua praesentia liberayit, sed metu etiam 
et tcrrore Sutgarorum, illos alio cursum suum flexisse significaas. Ita omni 
ex ^arte facta est jucuoda ßasilio Nicpnis oratio." 
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Dieser augenblickliche Aufschwung der Donanslaren verlangte einen 
unermüdlichen, kühnen Kämpfer, dem sich das Volk anvertrauen 
konnte und der für das Volk unumgänglich nothwendig sein musste. 
Und wer war dieser Mann? Ein Vater- und Brudermörder. Wird 
nun dieser seinen Zweck erreichen? Und werden die Stämme, 
welche einem solchen Führer folgten, Erfolge erlangen? Ein scbreckr 
licher Fluch ruhte auf Samuel und auf dem National werke, für wel- 
ches er kämpfte. Die Strafe Gottes verfolgte ihn und das unglück- 
liche Volk, das sich ihm anvertraut halte. An allen Enden seines 
weiten Reichs schlug sich Samuel mit verzweifeltem Muthe, das bul- 
garische Volk strengte alle seine Kräfte an, brachte unendliche 
Opfer, errang einen Sieg nach dem andern, und erlangte trotzdem 
keinen rechten Erfolg; die Niederlagen der Feinde brachten nicht 
die erwünschten Vortheile und das bulgarische Reich begann wieder 
an allen Ecken und Enden zu verfallen. — Eine zweihundertjährige 
Gemeinschaft mit Byzanz hatte den Donauslaven die moralische 
Reinheit und Festigkeit geraubt. Samuel und seine Mitstreiter waren 
nicht besser als die Griechen, und standen moralisch nicht höher 
als diese. Sie hatten von den Griechen ihre Waffen, Verbrechen 
und Hinterlist entlehnt. Allein mit diesen Waffen vertheidigte das 
hinfällige Griechenthum die Anfänge christlicher Bildung und staat- 
licher Ordnung, wie es solche aus den vergangenen Jahrhunderten 
überkommen hatte. Und konnte es die Gerechtigkeit des Schicksals 
zulassen, dass sich mit diesen Waffen des Verbrechens und der 
Hinterlist die Slaven vertheidigten, die berufen waren. Jene Anfänge 
zu erneuern und zu beleben, welche Byzanz behütet hatte, die es 
aber zu einer gedeihlichen Existenz zu bringen nicht im Stande war! 
Es war übrigens im Anfange für Byzanz mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden, sich gegen Samuel zu erheben. Lange Zeit sam- 
melte es Kräfte hierzu. Der Kaiser Basilius fühlte sich nicht fest 
auf seinem Throne, und so lange als ihm die Empörung seines 
kleinasiatischen Heerführers beschäftigte, fürchtete er sich in einen 
mit Gefahr verbundenen Krieg mit den Bulgaren einzulassen. Erst 
im Jahre 9S7, als die inneren Unruhen gestillt zu sein schienen und 
die Legionen aus Kleinasien gerufen werden konnten, entschied er 
sich, den Krieg gegen Samuel zu eröffnen. Aus Konstantinopel zog 
er zuvörderst nach Philippopel, welches, wie ich bemerkt habe, da- 
mals von den Bulgaren nicht eingenommen war. Von da rückte er 
auf der grossen Strasse, welche sich zwischen dem Flusse Maritza 
und dem Despoto-Dagh hinzieht, vor und ging durch den Engpass 
von Kyz-Derbent. Wie mochte es kommen, dass ihn die Bulgaren 
durch diesen Engpass Hessen? AVollten sie ihn mit Fleiss in das 
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innere ihres Latdes lookea, od« hatten «e/ia SOden beeehflfUgt, 
aof die Beschützung des Balkans vergessen? Das astere seheint 
glaubwürdiger zu sein, da es Samnel gdanges war, znr rechtea Zeit 
ans Morea zurflckzukehren , so dass er Jenseits des Balkans die 
Griechen erwartete. Der Kaiser befahl einem seiner Anflibrer, Na* 
mens Leo Melissin, die im Rücken gelassenen Engpässe zn bewadiea 
und er selbst überstieg die nördliche Abdachung des Balkans und 
wandte sich auf der engen, felsigen und mit YVald bedeckten Strasse, 
welche den Namen des Trajan-Thores führt, gegen Sophia. Dieses 
mnsste zu jener Zeit eine besondere Wichtigkeit haben, weil es die 
Centralfestung Bulgariens bildete und zwischen der nordöstlichea 
und südwestlichen Hälfte des bulgarischen Reichs gelegen war. 
Seine Wichtigkeit als Gentralpunkt fühlten selbst die Slaven: denn 
hierauf weist seine slaTlsche Benennung Sr6deo (d. i. das Centmm) 
bin. Hier wollte Basilius dem neuen bulgarischen Reiche einen 
Schlag versetzen und, da er die zwischen den Balkanzweigen (üh* 
rende Strasse besetzt hatte, dem Heere SamueFs den Weg aus dem 
nördlichen Theile Bulgariens nach Thracien und Macedonien ver* 
legen.*} Er schlug sein Lager vor Sophia an einer, Stopen genann- 
ten Oertlichkeit auf und wollte von hieraus die Stadt belagern, 
welche von der bulgarischen Besatzung tapfer vertheidigt wurde. 
Sophia liegt in einer grossen fast kreisrunden Ebene, welche auf 
allen Seiten von Bergen umgeben ist. Auf diese Berge hatte Samuel 
sein Heer verlegt. Er kam den Griechen nicht zu nahe^ um einea 
Zusammenstoss im freien Felde zu vermeiden, sondern umstellte sie 
überall auf den Berghöhen. Er wollte den Kaiser wie in einer 
Mäusefalle fangen. Ueberall lagen seine Leute im Hinterhalt. Kaum 
hatten die Griechen ihre Umwallung, welche sie nach alter römischer 
Ueberlieferung um ihr Lager zu errichten pflegten, überschritten, um 
Gras zu mähen, so wurden sie von den Bulgaren überfallen, in die 
Flucht geschlagen und ihrer Pferde beraubt. Das war Jedenfalls ein 
schlimmes Anzeidien. Man suchte daher die Belagerung zu be- 
schleunigen, weil man sonst in Gefahr kommen konnte, Hungers zu 
sterben. Die Belagerung dauerte bereits zwanzig Tage; alles ging 
verkehrt, weil die Anführer nichts verstanden, wie der Annalist er- 
zählt, und das Heer wurde täglidi mathloser. Als man die Belage- 
rungswerkzeuge gegen die Stadt aufführte, wurden sie von den Be- 
lagerten genommen und verbrannt. Indessen begann man bereits 
an dem Nöthigsten Mangel zu leiden und Basilius entschloss sich 
endlich, den Rückzug anzutreten. Das Heer marschirte dea ganzen 


*) Lao Dlacooas. 
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Tag; Nachts rersehanzte es sich {m Walde und umgab sich mit 
einem Walte. ,Da kam auf einmal^ nachdem es kanm dankd ge- 
worden war, ans östlicher Richtung ein Stern von erschreckender 
Grösse her, dessen Flug ein ungeheurer feuriger Schweif bezeichnete, 
und flel auf der westlichen Seite des Lagers, an dem Ringwalle selbst, 
rar Erde, wo er in unzählbare Funken zerstob.^ *) Nun war, nach 
der Ueberzeugung der Soldaten, der Untergang gewiss. Des andern 
Tages gelangten die Griechen in die mit Wald bewachsenen und 
zwischen felsenreidien Bergen befindlichen Hohlwege, und begannen, 
nachdem sie durch diese marschirt waren, durch das Tr^jan^Thor 
(Kapula-Derbent) zu ziehen. Hier wurden sie von den Bulgaren 
erwartet, welche sich mit schrecklichem Geschrei auf die Griechen 
warfen, eine Menge derselben erschlugen und das kaiserliche Zelt 
mit den Kroainsignien und der Kasse erbeuteten. „Ich selbst befand 
mich dort in der Zahl der unglücklichen Reisegefährten des Kaisers, 
schreibt Leo Diaconus, und würde eine Beute des Schwerts d^er 
Scythen geworden sein, wenn mich nicht eine gleichsam göttliche 
Eingebung veranlasst hätte, aus der Schlucht den Bergabhang hinab 
ZQ e&tweichen, ehe als der Feind Zeit gewonnen hatte, sie zu be* 
setzen. Von da aus gelang es mir, den Bergrücken zu erreichen und 
so den Bulgaren zu entfliehn.^ — Die südliche Schlucht (Kyz-Der- 
beut) war, wie wir wissen, von einer griechischen Abtheilung besetzt. 
Deswegen konnte Samuel dem Kaiser den Weg nicht verlegen, denn 
sonst wäre das ganze griechische Heer bis auf den letzten Mann 
avfgerieben worden. Es suchte sich, fortwährend von den Bulgaren 
verfolgt, in angestrengtester Flueht auf den Gebirgswegen zu retten. 
Beinahe die ganze Reiterei ging zu Grunde und die ganze Bagage 
der Griechen fiel den Siegern in die Hände. Erst vor Philippopel 
hörte die Verfolgung auf. 

So beschreibt diesen gtossen, von Samuel in den Schluchten 
Ton Ichtiman errungenen Sieg ein Augenzeuge. Andere byzantiniscbe 
Beriohterslatter geben sich Mühe, zu verdecken, dass diese Nieder- 
lage „den B(Hnaiem^ von den „scythischen Barbaren^ beigebracht 
worden sei. Um den plötzlichen, in eine schmähliche Flucht ver- 
wandelten Rückzug des Kaisers zu entschuldigen, geben sie vor, es 
sei hieran der Verrath eines Anführers Schuld gewesen. Wahr-* 
scheinlich setzte man diese Fabd in Konstantinopel in Umlauf, um 
die Schuld vom Kaiser auf Jemand Andern zn wälzen. Stephan, 
genannt der Kurze, Oberbefehlshaber (Domestikos) der westlichen, 
d. i. der europäischen Provinzen, ein Nebenbuhler des Heeres- 

*) Leo Diaconus. 
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befiehlshabers Leo Melissin, der bei der Reserve geblieben war, sei 
einmal, — wie man bei Hofe erzählte, — des Nachts za Basilius 
gekommen und hätte dem Kaiser versichert, Melissin wolle sich des 
Thrones bemächtigen und sei deswegen bereits nach Konstantinopel 
marschirt. Basilius, hierdurch erschreckt, habe sofort den Befehl 
zum Abmarsch ertheilt, um den aufrfihrischen Heerführer einzuholen; 
in der besagten Schlucht hätten ihn dann die Balgaren fiberfallen 
und geschlagen. Nachdem er sich durch die Flucht über den Bal- 
kan gerettet, sei Melissin auf dem ihm anvertrauten Posten von ihm 
vorgefunden worden, und da erst hätte er begriiTen, dass er von 
seinem Domestikos verrätherisch getäuscht worden sei. Der Kaiser 
habe voll Zorn dem Stephan Vorwürfe gemacht, allein dieser Lügner, 
wie Kedren schreibt, habe seine Verläumdung mit solcher Unver- 
schämtheit aufrecht zu halten gesucht, dass der Kaiser ausser sich 
gerathen sei, und nachdem er von seinem Sitze aufgesprungen, ihn 
bei den Haaren und bei dem Barte ergriffen und zur Erde geworfen 
habe. — Diese herrliche, in die byzantinischen Annalen eingetragene 
Scene lässt vermulhen, dass den Domestikos Stephan wirklich irgend- 
wie eine Schuld bei der Niederlage der Griechen getroffen haben 
mag: denn Leo Diaconus beklagt sich über Nachlässigkeiten und 
alberne Anordnungen der griechischen Anführer. Demnach hat man 
Stephan mit aller Gewalt als den dargestellt, welcher an allem Un- 
glück Schuld gewesen sei, welches doch nach dem klaren Zeugniss 
eines Mannes, der es mit seinen eigenen Augen mit angesehen hatte, 
einzig durch die Fehler des Kaisers Basilius und seiner Heerführer, 
durch die muthige Vertheidigung der Bulgaren in Sophia und durch 
die klugen Massregeln Samuels herbeigeführt worden war. 

Leider hört die Berichterstattung des Leo Diaconus bei dieser 
Thatsache auf und unser einziger Gewährsmann bleibt nun Kedren, 
über dessen Wahrhaftigkeit man nach dem eben gegebenen Beispiele 
nrtbeilen mag. 

Nach diesem Siege, wovon sich das Gerücht auch bis in die 
fernen Gegenden des Orients*} verbreitet hat, konnte Samuel und 


*) ßibliotbeque bistorique armönienne, pur E. Dulaurier. 
Cbroniqae de Matthieu d'Edesse beisst es unter dem Jahre 966—987: 
A cette öpoqiie l'empereur Bastle congut le project de ranger ]es Boulgares 
ftous son oböissaDce. II eovoya k Alusiaous, leur souveraia et k tous les cbefs 
qui relevaienl de ce dernier, l'ordre de venir se prostemer devant son trOoe. 
Mais ils 8*y refus^rent. Basil leva des troupes dans toute T^tendue de ses 
Etats f et fürleux s'avan^a rapidcroeot contre les Boulgaies, portant partout 
dans leur pays la ruioe et Tesclavage. Alusianus, de son cot6, ayant r^uni 
uno ann(^c, marcba a 1a rencontre de Basile. Une granda bataille fut liYr^o : 
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die ihm OBfergd>en^ Fflrsten die Eroberung der griechischen Städte 
und Provinzen ungehindert Yoltenden. Basilias war zwar nicht im 
Stande, ihnen auch nur einen Mann gegenüber zu stellen. Die 
Niederlage bei Sophia hatte seine Macht so geschwächt, dass das 
Heer seinem Herrn den Gehorsam aufkündigte. Es trat ein neuer 
Throaprätendent in der Person des Kriegsbefehlshabers Phokas auf, 
aoch war der alte Mitbewerber, Varda Skier, aus Persien zurück-* 
gekehrt und erneuerte seine Versuche. Zwei Jahre lang dauerte die 
Verwirrung in Kleinasien, bis endlich Phokas starb und Skier sich 
dem Kaiser gutwillig unterwarf« 

Während dieser zwei Jahre (987—989) war Samuel vollständig 
Etn über die ganze Balkanhalbinsel von der Donau und dem adria- 
tischen Meere bis zu den Hauern von Konstantin opel. Ausser der 
Hauptstadt war im Norden nur noch Derstr (Silistria) und im Sü- 
den Thessalonik (Solun, Saloniki) in der Hand des griechischen 
Kaisers. Die ehemaligen bulgarischen Herrscher wären unter solchen 
Umständen Jedenfalls zur Belagerung Konstantinopels ausgezogen. 
Samuel machte nicht einmal einen Versuch hierzu. Fühlte er viel- 
leicht, dass sein Heer zu einer regelmässigen Belagerung solcher 
Mauern, mit denen sich Konstantinopel umgürtet hatte, nicht geeig- 
net sei? Allein wir wissen doch, dass er griechische Söldner in 
seine Armee angenommen hatte, und müssen daher annehmen, dass 
er seinem Heere erst die Taktik einzuüben bestrebt war, welche allein 
die Macht der byzantinisdien Heere ausmachte und eine solche Be- 
lagerung möglich werden liess. Es ist übrigens auch zu glauben, 
dass ihn die Organisation seiner neuen Provinzen in Anspruch 
nahm, und dass ihn die Küste des adrialischen Meeres mehr anzog, 
als der Bosporus. 

Ich bemerkte bereits, dass das Centrum von Samuels Reiche 
das ob^e Macedonien war, welches noch jetzt von Bulgaren bewohnt 
wird. In Ochrid, dem alten Justiniania, welches nach vierhundert- 


1e roi des Boulgares eut le dessus, et mit en fuite les troupes de Basile jusqu* 
ä Constantinople. Les Boulgares leur enlevörent un immense butin et une 
multitude de captifs. Basile, tout hotiteux, rentra dans sa capitale. (Matthaeuf 
von Edessa I, 27 - 28.) Es ist leicht erklärlich, warum der armenische Anna- 
list, der im 12. Jahrhundert lebte, mithin hundeit Jahr nach Samuel, dessen 
Namen vergessen und ihn mit dem Namen eines spätem bulgarischen Herr- 
schers, seines Neffen Alusian, verwechselt hatte: Alusitin war nämlich, ehe er 
den bulgarischen Thron erlangte, längere Zeit in griechischen Diensten Regie- 
rungsvorstand einer kleinasiatiscben Provinz gewesen; dort war sein Name 
den Armeniern bekannt geworden und als sie dann erfuhren, dass er Kaiser 
von Bulgarien geworden sei, schrieben sie ihm die Siege seiner Vorganger zu. 
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jährigem Dunkel durch die Bemahungeh des beil. Kteiiens, eines 
Schillers des Methodius, vom Neuen auf den Schauplatz der Ge- 
schichle gebracht vrurde, war die Hauptresidenz Samuels; die zweite 
Haudtstadt war Prespa, ohnweit Ochrid; dort, in der Schatzkammer 
des Bulgarenreichs, befanden sich die mit Edelsteinen y«rziertea 
Kronen, die golddurchwirliten Gewänder, das Geld und die Gold- and 
Silberbarren aufbewahrt. Späterhin, als durch die forlgesetzten 
KriQge der bulgarische Schatz schon erschöpft war, wurden in dem- 
selben immer noch an hundert Gentenarien*) gefunden. 

Wie sehr sich die neue bulgarische Dynastie ihre Residenz an- 
gelegen sein liess, beweist die ungeheure Arbeit, wdche, wenn man 
sieh auf das leider sehr unklare Zeugniss der Anna Gomneaa**3 ver- 
lassen darf, der Vater Samuels begann und er selbst zu Ende 
brachte, um die durch die Seenähe hervorgerufenen Moräste in der 
Nähe von Ochrid auszutrocknen. Sie Hessen diese Moräste mit 
einem ganzen System von Kanälen durchziehen, so dass hierdarch 
das Wasser in den Drin-Fluss abfliessen konnte. Ueber diese Ka- 
näle waren eine solche Menge von Bracken geschlagen, dass diese 
Oertlichkeit den Namen „Hundert-Brücken" erhielt. 

Das den See von Ochrid umgebende fruchtbare Land, welches 
von drei Nationen — nämlich von Slaven, Albanesem und Romanen 
— bewohnt wurde, war Samuels wichtigstes Gebiet. Hier werden 
in seiner Zeit zuerst Namen von Städten und Bezirken genannt, die 
sich bis Jetzt erhalten haben. Ich habe bereits Prespa, die zweite 
bulgarische Hauptstadt genannt. Sie lag ohnweit Ochrid, im Sftd- 
Osten, umgeben von den Fluthen des See's gleichen Namens.*^) 
Weiter gegen Osten befand sidi zur Zeit Samuels die Festung Pri- 
ISp, südlicher Pril£pa = Bulel oder Bytelf) (jetzt Monastir, die 
Hauptstadt dieser Gegend), noch weiter südlich Kastoria (auch 
Kostur). In Butel befand sich der Palast von Samuels Sohn Gabriel, 
welcher dort bei Lebzeiten seines Vaters Statthalter sein mochte. 
Westlich von Kastoria lag Divol, in der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts der Bischofssitz des heil. Naum, eines Schülers des heil. 
Klemens, eine ansehnliche, auch in der späteren bulgarischen Ge- 
schichte genannte Stadt, die aber jetzt vollständig von der Landkarle 


*) Mehr aU 600,000 Dukaten. 

**) Anna Comnena XH, (pag. 371 der Partner Ausgabe). 

***) Vergleiche Grigorovic's Reise, 134. 

t) Butel ist die ältere butgarisdhe Form; später machte mafl daraas 
Bytol, Bitol, wie die jetzige bulgarische Form lautet: tUrktscb sagt man 
Toli-Mostir. 
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vefschwuden ist und ihroa Namen eioein durch MUtelalbaoien flie- 
senden Flusse hinterlassen hat. Westlich von Dfivol mussle der 
BergrüAen Tmor, sich im Hittelpunkt Albaniens ubar 7000 Fuss 
erhebend, später der Familie Samuds als Zufluchtsort dienen, als 
sich ihr Glück geneigt halte. — Das Land im Süden vom DSvol- 
Fliiss hiess zu Samuels Zeiten ebenso, wie gegenwärtig, nämlich Ko- 
lonia, und war, wie in der Jetstzeit, so auch wahrscheinlich damals, 
der Mttlelpnnkt der romanischen Bevölkerung in Albanien. Weiter- 
hin, im Südwesten von Kolonia, erstreckte sich das Gebiet Samuels 
bis auf die in dieser Gegend unwirthliche Küste des adriatischen 
Heeres, and hier befand sich die Stadt Drinopol/} nach der au<di 
die ganze dasige Umgegend (der jetzige Kreis von Argirokastro) be- 
nannt wurde. 

Gegen Norden vom See von Ochrid traf man auf Debri (Jetzt 
Difori), d. i. das Barggebiet Albaniens am untern Flussgebiet des 
Schwarzen Drin. Jadeits Debri und des Bergrücken von Schara*'') 
erstredtte sich das Gebiet Samuels über die weiten Ebenen, welche 
von dem Weissen Drin, der Sitnica und der obern Morava benetzt 
weiden. Kosovo pole gehörte damals zum Reiche der macedonischen 
Bulgaren.***) 

Samuels Macht ecstreckte sich demnach bis an die Küsle des 
adriatisohen Meeres und die Gränzen des serbischen Reiches, welches 
sich damals auf den Südwesten Serbiens um das jetzige Montenegro 
iionceatnrte. in einem solchen herrschgterigtn Menschen, wie Sa- 
muel war, musste natürlich der Gedanke entstehen, er müsse noth- 
wendiger Weise die Häfen des adriatischen Meeres beherrschen und 
sich den nähern Theil Serbiens unterwerfen. Dieses ist unzweifel- 
haft die Ursache, warum er nach dem Siege über den Kaiser Basi- 
lius nichts Wichtiges gegen Byzanz vornahm. Er war damit zu^ 
frieden, dass er von da über ganz Balgarien bis zur Donau und 
dem Sidiwarzen Meere, über Macedonien bis unter die Mauern von 
Thessalonik nnd bis zum Archipelagiis herrschen und in Griechen- 
land wie in seinem eigenen Lande schalten konnte. 

Es ist allerdings wahr, dass er immer eine Heeresabthellung in 
den Umgebungen des unüberwindlichen Thessalonik stehen halle, 


*) Drinopol existirt jeUt nicht mehr, obgleich die Eparehie von Argirokastro 
bis jetzt Eparehie von Drinopol genannt wird. 

**) Türkisch: Schar-Dag. Der alte „moos Scardus". 

*^) Dieses ist daraus ersichtlich, dass bei dem Zerfall von Samuels Reich, 
diejenigen slavischen Stämme, welche Liplane (d. i. Kosovo pole) und Mora- 
vischlje (d. i. die Gebend um den Ursprung der Morava) inne hatten, zugleich 
mit anderen bulgarischen Provinzen sich dem griechischen Kaiser unterwarfen. 
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und fortwährend seine Bulgaren zum PlAaderii nach Thracimi ais- 
sandte. Diese Angriffe waren für Byzanz von grossem Schadoi. — 
Im Jahre 989 zog der Kaiser Basilios mit einem Heere aadi Thes- 
salonik und Hess, nachdem er vor den Reliquien des heiligen De- 
metrius einen Dankgottesdienst für die Beilegung der Unruhen in 
Kleinasien abgehalten hatte, eine starke Besatznng unter dem Be- 
fehlshaber Gregorins Taronites in dieser wichtigen Stadt zurAck. Er 
sdbst kehrte nach Konstantinopel zurück und begab sich von da 
nach Asien, um die Angelegenheiten in Grusien zu ordnen. Es ist 
ersichtlich, dass die bulgarischen Truppen, welche sich damals in 
der Nähe von Tfaessalonik befanden, nicht die Hauptmacht Samuels 
ausmachten, sondern nur aus fliegenden Kolonnen bestanden, um 
Thessalonik zu blokiren. Sonst würde der Marsch des Kaisers Ba- 
silius keinesfalls ohne einen Zusammenstoss abgelauTen seiu und 
er würde sicherlich nicht so ruhig nach dem fernen Grusieu sich 
begeben haben, wenn Thessalonik und Konstantinopd unmittelbar 
bedroht gewesen wären. Samuel war damals weit im Westmi be- 
schäftigt and der Herrscher von Byzanz verstand es, indem er auf 
Zeit von seinen durch die Bulgaren eroberten Provinzen absah, 
na9h dem Beispiele seiner Vorgänger zu warten, bis die Krall 
der „Barbaren"^ in ihrer Heftigkeit nachgelassen habe. Im Verlanr von 
sechs Jahren (von 989—995) unternahmen weder die Bulgaren 
noch Byzanz etwas Wichtiges gegen einander. 

Der für Ochrid zunächstgelegene und wicht^te adriatisdie 
Hafen war Durazzo. Er war von einer byzantinischen Garnison be- 
setzt. Natürlicher Weise mnsste der erste Schritt Samuels gegra 
Westen gegen diese im Allerthume so bedeutende Stadt, deren 
Mauern bisher den Angriffen der Slaven widerstanden hatten, ge- 
richtet sein. Darazzo wurde von den Bulgaren eingenommen*). — 
Nördlich von Darazzo befand sich ein anderer wichtiger Punkt auf 
der adriatischen Küste, nämlich Alessio (Les, ehedem Elia) am Aus- 
flnss des Drin in das Meer. Es ist ungewiss, ab sich diese Stadt 
damals in den Händen der Griechen oder der eingeborenen Alba- 
nesen befand. Samuel eroberte sie nnd machte daraus eine der 
Feslangen des bulgarischen Kaiserreichs."*) 

Jenseit des Drin-Flusses begannen damals schon die serbisehen 
£'jpanijen. 

Ich habe in dem ersten Theile dieses Werkes auseinander- 
gesetzt, wie das erste, durch die Anführer slavischer Auswanderer 

*) Es ist ungewiss, in welchem Jabre das geschah, jedoch im Jahre 995 
gehörte es den Bulgaren. Redren II, 451. 
^) Redreo II, 468. 
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ao8 Galiiien im 7. Jahrhvnderte gegründete serbische Reich in der 
Hdlile des 10. Jahrhunderts in Stücke zerfnllen war. Eins dieser 
Stfldie und 2¥rar das sfidlichsle and gerade dasjenige, welches den 
Grundstein des neuen serbischen Reichs bilden sollte , besiand aus 
▼ier Ffirstenthttmern, nämlich 1) aus Travunia, welches die Stadt 
und Landschaft Trebiqje umfasste, in der südlichen Herzegowina 
mit den Umgebungen der jetzigen Bezirke von Lubomir, Krusevica 
und Draievica und den Ortschaften Rudina, iernovica und Urmo, 
deren Namen Ton den Annalisten bereits im 12. Jahrhundert ge-- 
nanni wwden, ferner Konavle, d. i. die Meeresküste gegen Süden 
von Ragusa; und Risan am Heerbasen von Gattaro; 2} das Land 
von Chlum oder Zachlun^e, in der Herzegowina westlich und nörd- 
lich von Travunia (mit Popove pole, Gacko, Dnbravy und Debri,^ 
desgleichen mit Ston, ital. Stagno, an der adriatischen Küste, nörd- 
lich von Ragusa*/*} 3) Zeta, d. i. das eigentliche Montenegro, wo 
der Zelt-Fluss fliessei, mit der Meeresküste gegen Osten vom Meer- 
busen von Cattaro, wo sich die Landschaft Gebal und die Stadt 
Badva beflndet; und endlich 4) der grosse Bezirk von Podgorje^ 
welcher den nördlichen Theü von Montenegro CMoraia und Kom) 
mit den angrenzenden Landschaften der Herzegowina (Onogoit, d. L 
das jetzige Nikiiö, Piva, Jezero, Neretva, Rama) und mit einem 
Stücke des Jetzigen, am Fasse Montenegro's gelegenen Albaniens 
von GnsiQja bis Sfcadar (Skutari), Bar (Antivari) und Olgun (Dul- 
eigno). In diesem, den nordwestlichen Winkel Albaniens bildenden 
Gebiete gab es noch im 12. Jahrhunderte viele St&dte, welche, wenig- 
stens zum Theil, eine griechische aus ehemaligen Kolonisten bestehende 
Bevölkerung besassen. Diese Städte, in denen sich zweifdsohne 
das Hunioipalsystem in der Art erhalten hatte, wie in den Slftdten 
auf der Küste von Dalmatien, waren im 12. Jahrhunderte folgende: 
Bar (Antivari), liCin oder Olgun (Duldgno), Sfai, Skadar (Skutari), 
Drivost (Drivasto), Dan und Sardoniki. (Die Lage der beiden letz- 
ten ist uagewiss, die erstem tUnf liegen am See von Skutari , süd- 
lich von Montenegro.) Insofern hier noch im 12. Jahrhundert das 
griechische Element mächtig war, um so mehr musste dieses im 10. 
und 9. Jahrhundert der Fall sein. Allein rund um diese Städte 
wohnten ohne Zweifel slavische Gemeinden und ans diesem Grande 
konnte die Herrschaft der serbischen Fürsten hier festen Fuss fassen. 


*) Das beuUgA Dabri, wie es serbisch genannt wird. 

'^} Diese Lage von Travunia und Zachlumje, wie sie durch den Presbyter 
Ton Dioklea beschrieben wird, entspricht ToUständig den Hinweisungen des 
Konstantin Porphyrogeneta; nur bildete zu seiner Zeit Konavie, ohneracbtet 
seines kleinen ümfangs, eine unabhängige ijpanie. 
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Nach den Berichten des Presbyters von DfoUea, dessen Annale& 
Mr diese Zeit bereits den Charakter der Glaubwürdigkeit an sich 
tragen, wurden die vier südserbischen Fürstenthümer zu Ende des 
10. Jahrhunderts von den Neffen und Enkeln des Grossiupan Pre- 
dimir, dessen wir im ersten Theile gedacht haben, verwaltet, h 
Podgorje war der Junge Wladimir, ein Sohn Miroslavs, Zupan. ^h 
dieser Zeit,'' erzählt der Presbyter von Dioklea, ^(rat in dem Bol- 
l^arenvolke ein gewisser Samuel auf, der den 'Htel eines Kaisos 
annahm und sich mit den Griechen herumschlug und sie aus gau 
Bulgarien vertrieb, sodass sich die Griechen damals diesem Lande 

nicht nähern konnten Und der junge Wladimir, wdcher ab 

König") folgte, nahm zu an Weissheit uud Heil^keit. Und za der 
Zeit, als jer noch jung war und das von seinem Vater' überbonmeoe 
Gebiet regierte, erschien Samuel von Bulgarien mit einem grossei 
Heere in den Ländern Dalmatiens und griff das Gebiet des Königs 
Wladimir an. Dieser aber , indem er in seiner heiligen Gesimmog 
nicht wünschte, dass auch nur einer der Seinigen umkäme, wick 
ohne Widerstand und zog mit seinem ganzen Volke auf einen Berg, 
welcher Kriva (Obliquns) heisst. Da liess der Kaiser (Samuel), als 
er sah, dass er ihn nicht besiegen könne, einen Theil seines Heeres 
am Fusse des Berges stehen, mit dem andern zog er aber weiter, 
um die Stadt Dnloigno (slav. Olgun) zu besetzen. Und auf den 
Kriva-Berge waren feurige Schlangen und so schlimm, dass eia 
Jeder , den sie stachen , sofort starb ; und sie richteten sowohl ai 
Menschen als Vieh viel Unheil an« Da richtete der König Wladimir 
unter Thränen die Bitte zum Herrn, er möge ihn von diesem todt- 
bringenden Verhängniss befreien , und Gott erhörte die Büte seines 
Knechtes, und von diesem Tage an wurde Niemand mehr von den 
Schlangen umgebracht. Und seit dieser Zeit, wenn auf diesem Berge 
ein Mensch oder Thier von einer Schlange gestochen wird, so soka- 
det ihr Biss nicht, und die Schlangen dieses Berges sind giftlos ge- 
blieben bis auf den heutigen Tag. Indessen sandle der Kaiser Sa- 
muel einen Abgesandten an den König Wladimir mit dem Verlaogeo, 
er solle von dem Berge herabkommen und sich mit allen den Sei- 
nigen ergeben; allein der König schlag dieses ab. Da liess einer 
seiner Zupanen, ähnlich dem Verräther Judas, dem Kaiser sagen, 
dass er ihm, wenn es ihm gefiele, den König überantworten wolle. 
Der Kaiser versprach ihm dafür grosse Reichthümer und Ehren. 
Wladimir aber Cder wahrscheinlich von diesem Verrathe Kunde halle) 


*) Der Presbyter von Dioklea nennt die serbischen FUrsten immer Könige 

(reges). 
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heriti aber all sein Volk und sprach: Meine Brttder, ich nrnss d» 
Wort des ETangelimus ^^ein guter Hirte l&ssei sein Leben (ttr seine 
Schafe^ erfüllen. Es ist besser, dass ich mein Leben für endi Alle 
lasse, als dass ihr durch den Hunger oder das Schwert umlLominet. 
Nachdem er diese und noch viele andere Worte gesprochen hatte, 
verabschiedete er sich von dem VoUie und begab sich zu Samuel. 
Der Kaiser von Bulgarien sandte ihn sofort in die Gegend von 
Oohrid in's Exil und zwar in die Stadt Prespa, wo er seinen Palast 
hatte. Hierauf zog er sein ganzes Heer zusammen und belagerte 
Dulcigno lange Zeit, konnte es aber nicht erobern. Erzürnt darüber, 
zog er von da ab und begann in ganz Dalmatien zu plündern, zu 
sengen und zu verwüsten.^ 

Ke erste Stadt auf seinem Wege war Dioklea oder Dukla.*) 
Die ragttsanischen Chroniken bestätigen, dass Samuel diese alte 
Hauptstadt des römisdien Dlyrikums bis auf den Grund zerstörte. 
Es war Jedoch schon zur Zeit des Konstantin Prophyrogeneta, d. i. 
50 Jahr vor Samud, diese Festung wüste. Wir wissen nicht, ob dort 
nach der Z^t^ als diese römische Festung der Willkür der umliegen- 
den Slaven übergeben worden war, eine städtische Bevölkerung blieb. 
Sollte nun aueh Samuel zur Zerstörung dieser alten Stadt beigetra- 
gen haben, so modbte das doch jedenfalls keinen sonderlichen Ein^ 
druck gemacht haben, denn sonst hätte es der Annalist, der seinen 
Harsch an das adriatische Meer beschreibt und selbst aus dem Ge- 
biet von Dioklea stammt, gewiss nicht VM^hwiegen» Die ragusa- 
nischen Chroniken legen der Zerstörung von Dioklea durch Samuel 
deswegen besondere Wichtigkeit bei, weil, nach ihrem Berichte^ der 
dasige Erzbischof Johann seinen alten erzbischöflichen Sluhl'^) ver- 
liess und nach Ragusa flüchtete, wo er dann, als der Bischof ge- 
storben war, vom Volke zum Bischof gewählt wurde. Hierdurch 
wurde das Bisthum von Ragusa zu einer nur von Rom abhängigen 
Eparchie ersten Ranges erhoben. — Es scheint zweifellos zu sein, 
dass die Errichtung des Erzbisthums Ragusa um jene Zeit geschehen 
sei; allein wenn das wirklich der Fall war, so lässt sich doch, ob 
es unter den, von den ragusanischen Chroniken angeführten Umstän- 
den geschah, darüber nichts Bestimmtes sagen. Ragusa nahm sch(m 


*) In der Nähe tod Podgorica, an der Gränze der montenegrinischen Ku^i 
und Albaniens, ist eise Oertlichkeit, Dukla genannt, und. es finden sich Ruinen 
daselbst. 

^*) Dieses Erzblsthum war, als ein Tb eil des alten lliyrikums, noch da- 
mals von Rom abhängig, in Uebereinstimmung mit den Verträgen zwischen 
den beiden Patriarchen Europa's, als sie noch zu einer und derselben Kirchen- 
gemeinscbaft gehörten. 
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BiElgArien nach (km Zengniss eineg alten schrifUidien DepknudH »in 
kirchlicher Beziehung ffir unabhängig erklärt und der Erzbischof 
Damian zum Patriarchen ausgerufen; nach dem Ausspruch des geist- 
Itchen Ralhes zu Konstantinopel und auf Befehl des Kaisers Roman 
Lakapenos.^*3 Dieses geschah in den Jahren 927 bis 945. Auf 
diese Weise hatte Bulgarien in der Zeit von sein^ Unterwerfung 
unter Zimischi eine volle kirchlishe Unabhängigkeit und die bulga- 
rische Kirche, obgleich sie, kanonisch genommen, nicht in gleicher 
Reihe mit den alten Patriarchaten stand, war dennodb von einem 
selbstständigen Gliede der Allgemeinen Kirche, welche die volle 
hierarchische Gewall ausübte, ^aherkannt worden. Die ganze bul- 
garische Hierarchie war eine nationale/") Allein als J^ilgariea von 
Zimischi besiegt worden war, musste auch seine kirchliche Unab- 
hängigkeit ein Ende nehmen. Smischi stürzte Damian vom Pa- 
triarchenstuhl und hob das erste bulgarische Patriardiai wieder auf. 
Vermochte es Samuel nun wieder aufzurichten? — Da sieh seine 
staatliche Residenz im Süden befand, so musste die geistliche natür- 
licher Weise auch daselbst Platz fassen: der bulgarisdie Erzbischof 
German (nach seinem Mönchsnamen auch Gabriel benannt) residirie 
theils in Prespa, theils in Yoden (im südlichen Hacedonien)^; 
seine Nachfolger Philipp und David f) schlugen aber ihren Wohnsitz 
im Ochrid auf. Sie besassen selbstverständlich im Kirchenregiment 
dieselbe vollständige Unabhängigkeit, wie ihr Vorgänger, der Patriarch 
von Silistria, und mochten sogar den Patriachentitel angenommen 
haben; allein das Recht auf diesen Titel durften sie freilich nicht 
erhalten haben. Zimischi hat das bulgarische Patriarchat unzweifel- 
haft ebenso feierlich und auf dieselbe kanonische Weise aufgehoben, 
wie es Roman Lakapenos vorher anerkannt hatte. Die Wiederher- 
stellung dieses Patriarchats durch eine neue Uebereinkunft mit dem 
Kirchenregiment in Konstantinopel war bei dem beständigen Zer- 
würfniss mit der griechischen Regierung, von der Samuel als ein 
Empörer angesehen wurde, unmöglich; ebenso unnütz wäre es aber 
gewesen, die Bestätigung des neuen bulgarischen Patriarchen in 
Rom zu suchen, weil der Papst, wenn er auch den Herrschern 


*) Index querondam Archiepiscoporam Balgarioonin , ex cod. 1004 bibl. 
regia Paris, bei Le Quien, Or. Chr 11, 290. 

**) Nach dem Zeugniss desselbeo Katalogs war Leo der ooter der Regie- 
rung des Kaisers Konstantin Mooomacfaos lum bclgarischen Ersbisebof eniaont 
wurde, der erste griechische Metropolit in Bulgarien. 

^ Vergl. ebendenselben Katalog. 

t) Der Ersbischof David ist in Le Quien's KaUlog nicht genaiiDt; wir 
kennen ihn jedoch ans Kedren. 
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Bulgariens dae« hAhern Tftd wiUig rawktMte, alemab tanit eti^ 
verstanden sein konnte, der bnlgtrischen Kirche die hieracbisehe 
Selbstständigkeit zu verleihen. 

Wir sind genöthigt anzunehmen, dass Bulgarien, da es sich von 
dem schweren Kampfe mit Svjatoslav und Zimischi noch niebt er* 
holt hatte und zur Sidierstellung seiner Existenz alle seine Kräfte 
fieberhaft anstrengte, unter Samuel lange nicht auf der Stufe gei* 
stiger Bildung stand, welche es im 10. Jahrhundert unter Simeoa 
erreicht hatte. Die dualistische bogomilsche Ketzerei hatte in Bui« 
garien bereits stark überhand genommen. Ich habe sdäon im 
^sten Theile bemeAt, dass Armenien im 9. Jahrhundert der Mittel«- 
punkt der Anhänger des Manichäischen Dualismus, der sogenannten 
Paulikianer*}> war. Wir haben ein Zeugniss, dass noch im Jahre 
864 die armenisdien Paulikianffir Vorbereitungen zur Absendung von 
Predigern nach Bulgarien trafen, welches sich damals grade dem 
Christenglauben geöffnet hatte. '"^ Dieses Zoigniss theiit der Mönch 
Peter von Stcilien mit,* welcher damals als Abgesandter des Kaisers 
Basilius in die armenische von Paulikianern bewohnte Stadt Tibrika 
kam. Dort hatte er Gelegenheit, die Glaubenssätze der Paulikianer 
kennen zu lernen und sehrieb nach seiner Raokkdir eine Wieder^ 
legung derselben. Dieses sein Werk hatte er für den bulgarischen 
Erzbischof bestimmt und zwar augenscheinlich in der Absidit, nm 


*) In dieser Zeitperiode existirte der Manichäismus oder Gnosticismus in 
seiner nrsprtlDglichen Form bereits nicht mehr« allein der Dualismus, der sich 
in ihm so stark entwiekelt und die cbristUohe Weit darchdruagen hatte, trat 
in neuen Härisien auf, welche von den Zeitgenossen rechtmässiger Weise alt 
Konsequenzen des Manichäismus angesehen wurden. Ausser den Paulikianern 
waren die Massilianer und Euchiter besonders wichtig. Schmidt, der gelehrte 
Verfasser eines Werkes Über die dualistischen Härisien des Mittelalters, ver- 
wirft die Ableitung der 'Bogomilen oder Kataren von diesen orientalisolieii 
Sekten (Histoire des Albigeois ou CaUiaros 11, 262—266); mir scheint es jsdooli, 
dass er den particulären Dissonanzen ihrer Theorien und kircblichen Gebräuobe 
zu viel Gewicht beilegt. Die Geschichte aller Sekten zeugt von der fortwtb** 
reoden Aenderung ihrer Lehre, obgleich sie unmittelbar von Geschleobt zu 
Geschlecht überging, üebrigens bättea die slaviscben Quellen, welche filr 
Schmidt unzugänglich waren, jedenfalls seine Ansicht in dieser Bezi^uog 
geändert: denn sie weisen offenbar auf die Abstammung des Bogomil entbums 
von den dualistischen Härisien des Orients bin. 

**) Petri Siculi historia (Ausg. von Math. Padera, Ingolstadt 1604): Tibricae 
igitur legationjs obeuads« caursa apad Paulicianos diu moriatMiS, aaepe dispu- 
tando eum Ulis snm congressus ülorumq^e arcana oqinia per eatboliops «tiam 
ibi degentes «uriose investigari, atque ab ipsismet impiis et dalirantibtts cognoirt« 
qupd e 8«o conciliabiilo missuri essept» qui in Bulgaiia qaoscqncme poaaent a 
catholica religione ad suam ezsecratam et nefariam aectam arertere. 
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dem Oberhirlen der bulgarischea Kirche ein Mittel an die Hand zu 
geben, in das Wesen dieser Ketzerei einzudringen nnd ihr entgegen- 
zuwirken. Man sieht daraus, dass der Manichäismus in Bulgarien 
gegen die Orthodoxie bereits drohend auftrat. Es ist schwer zu 
glauben, dass die aus Tibrika ausgesandten Prediger sogleich bei 
ihrem Eintritt in Bulgarien sofort hätten so grosse Erfolge erringen 
können, wenn ihre Ketzerei zu den Donauslaven nicht schon weit 
eher vorgedrungen wäre. In der That hatten nach dem Zengniss 
desselben Mönches und seines Zeitgenossen, des bekannten Patriar- 
chen PholiusOj die Paulikianer zu damaliger Zeit eigene Kirchen 
d. i. geordnete religiöse Vereinbarungen in Macedonien (namentlich 
in Kolonia), in der Stadt Kivossa, in Philippi und in Achi^^ Hier 
wirkten sie auf die slavische, allerdings noch heidnische BeTölkerung 
ein und von hieraus, besonders aber aus Macedonien, konnten sie 
sich über alle bulgarischen Länder verbreiten; überhaupt mochte 
man ihnen armenische Prediger zur Unterstützung**) gesandt haben. 
Der orientalische Dualismus hatte sich auf diesem ihm so günstigen 
Boden so stark entwickelt, dass bereits bekanntlich unter Peter Si- 
meonovij (927 — 967) in Bulgarien ein derartiger Häresiarch auftrat, 
welcher mit Manasses und Paulus von Samosata, den Gründern 
dualistischer Sekten, in eine Reihe zu stellen ist. Der Pop Bogomil 
nämlich gab seinen Namen***) einer dualistischen, über die ganze 
Balkanhalbinsel verbreiteten Häresie. Sein Einfluss war ein so 
ausserordentlicher, dass er die Verkündiger des Manichäismus, die 
vor ihm in Bulgarien aufgetreten waren, bereits den nächsten Gene- 
rationen ganz verdunkelt hatte, und selbst als der Urheber der 


*) S. pAppendix" zu ,,Petri SicuH historia Ifanich." ed. Gieseler, S. 62. 

^) Die BedeutQog, welche der Manichäismus in Bulgarien unter dem Caren 
Simeon (888 — 927) hatte, ist aus den Worten seines Zeitgenossen Johann 
Exarch ersichtlich, welcher sagt : „und es schänden sich folglich alle die nn> 
fläthigen Manichäer und alle heidnischen Slaren.** (Palauzov, das Zeitalter 
des bulgarischen Kaisers Simeon, 92). Möglicher Weise mochten unter den 
Gegnern der Kirche in Bulgarien die Manichäer im ersten Treffen stehen und 
hinter ihnen erst die Anhänger des heidnischen Alterthums. Ueber die Aus- 
breitung der dualistischen Ketzerei zur Zeit Simeons und ttber die Anstren- 
gangen, welche der heil. Klemens. Erzbisf^hof ron Ochrida, anwendete, am sie 
«utsurotten, spricht auch die griechisch geschriebene Lebensbeschreibang des 
beil. Jobann-Wladimir. 

***) Wir haben ttber ttin ein Zeugniss des Presbyter Kosmas, welcher im 
10. Jahrhundert schrieb: „Es ereignete sich im BulgareDlaDd , rar Zeit des 

roeht^ubigen Caren Peter, da» daseU>st ein Pope BogamU aaflnt 

und die erste KeUerei tu lehren begann." Ein xweitet Zeagnits findet sich 
im Synodik des Kaisers Boris vom Jahre 12tOL 
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Ketzerei in diesem Lande angesehen ivurde. Es war dieses um so 
leichter, weil er ihr daselbst eine Organisation gab, wie sie vorher 
nicht gehabt hatte, nnd unter seinen Schülern*) eine Hierarchie**) 
begründete und ihre Dogmen entwickelte. ***) Der Sturz des bulgari- 
schen Reichs und die darauf, folgende Desorganisation, wozu auch die 
Aufhebung der Selbstständigkeit der bulgarischen Kirche zu zählen 
ist, musste zur Schwächung der in Bulgarien noch nicht genug fest- 
gewurzelten Orthodoxie und zur Verbreitung der Häresie beitragen. 
Es ist kein Zweifel, dass der schon seit langer Zeit von der Re- 
gierung zu Byzanz verfolgte Manichäismus sich in Bulgarien in Op- 
position gegen die Regierung des griechischen Kaisers stellte und, 
indem er den Charakter einer Nationalreligion anzunehmen suchte, 
nicht nur die religiösen, sondern auch die politischen Parteigänger 
Bulgariens an sich zog. Selbst Johann Zimischi trug als Eroberer 
Bulgariens viel zur Kräftigung der Häresie daselbst bei. Bald nach 
dem mit Svjatoslav abgeschlossenen Frieden machte er einen glück- 
lichen Feldzug nach Kleinasien und brachte von dort, namentlich 
aus Chalivien und Armenien, eine Monge gefangene Paulikianer oder 
Manichäer. Es waren das kriegstüchtige Leute und Zimischi siedelte 
sie in der Umgegend von Philippopel an.t} Er wollte hiermit, wie 
Anna Komnena erzählt, ein doppeltes Ziel erreichen, nämlich die 
gefährlichen Feinde des Reichs aus den gebirgigen, unzugänglichen 
Zufluchtsstätten ihres Vaterlandes, wo sie Jederzeit zur Empörung bereit 
waren, zu entfernen und dann aus ihnen Dienstmannen des Kaiser- 
reichs zu machen, indem er ihnen die Bewachung Philppopels mit 
den nahegelegenen Klüften des Hämus CBalkan) übergab und sie 
dort zur Abwehr der Anfälle der nordischen Skythen auf Thracien 
aufstellte. — Für diesen Kriegsdienst hatte man ihnen freie Re- 
ligionsübung versprochen. Sie benutzten ihre Position in vollem 
Maase. j^Dieses freiheitsliebende und ungehorsame Volk, erzählt 
Anna Komnena weiter, machte sich zum Herrn von Philippopel und 
begann die dasigen orthodoxen Einwohner zu unterdrücken, nicht 
achtend der Befehle des Kaisers und ihre Lehre werkthätig aus- 
breitend. Um Philippopel herum wurde alles ketzerisch; und mit 


*) Er wählte aus ihDen Apostel, wie dieses der ebengenannte Synodik 
bezeugt. 

^) Die EinzelheiteD Über die bogomilscbe Hierarchie siehe bei Schmidt- 
„Histoire et Doctrine de la secte des Albigeois ou Cathares H, 139—150. 

**♦) Vgl. Schmidt II, 31—39, 72—76 und den Synodik des Kaisers Boris. 
Es scheint, als wenn Bogomil die Lehren seinei Vorgänger klarer ausgedrückt 
und sie weiter entwickelt habe. 

t) Anna Komnena, ed. Paris 451—452. 
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den dasigeett Ketzern floss noch ein andrer bittrer Strom xwam- 
men, welcher ans einer armenischen Quelle herrührte.'^ Anna Korn- 
nena meint hier den Dualismus, das Bogomilenthum der inländischen 
Slaven. Als sieh Bulgarien unter Samuel erhob, traten die Pauli- 
kianer von Philippopel zu ihm Aber/) Eine von dem Bezirk yon 
Philippopel unabhängige dualistische Ketzerei herrschte in grosser 
Stärke in Maeedonien, um Ochrid, in dem eigentlichen Herzen von 
Samuels Reich. Es ist wohl wahr, dass wir dafOir kein directes 
Zeugniss in den Nachrichten der Zeitgenossen finden; allein wir 
wissen, von einer Seite, dass die Paulikianer In der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhhnderts ihr organisirtes Kirchenwesen in Macedoniea 
hatten, und von der andern, dass zu Ende des 11. Jahrhunderts 
die ganze Bevölkerung einer Stadt im Gebiet von Ochrid der Ketze- 
rer**3 anhing und dass im 12. Jahrhundert die Bogomilen die 
Mehrheit der Bevölkerung der Eparchie von Mogien im mittleren 
Theile von Macedonien bildeten. Es kann demnach kein Zweitel 
sein, dass auch in der Zwischenzeit zwischen diesen beiden Perioden 
der Einfluss der dualistischen Lehre in diesen Städten keine Einbnsse 
erlitten hat. 

Wenn wir auf die Lehre der Bogomilen und aller mit ihnen 
verwandten abendländischen Häretiker (die sich selbst Katharer 
d. i. die Reinen nennten) eingehen, so bemerken wir darin eine 
Theilung in zwei Doktrinen. Die Anhänger der einen hielten an der 
alten dualistischen, aus dem Orient überkommenen und der Mani- 
ehäischen und Panlikianischen Lehre zu Grunde liegenden Ansicht 
fest, nämlich sie erkannten dem Dualismus ein wirkliches Dasein 
äsu, so dass sie die Principien des Guten nnd des Bösen fOr gleich» 
l)erechtjgt hielten und zwei Gottheiten, eine gute und eine böse an- 
nahmen. Die andere, neuere Doktrin verwarf dieses für die mensch- 
liche Seele ziemlich unliebsame System und erkannte nur einen 
guten Gott an; allein sie nahm an, die Gottheit habe zwei Söhne 
gezeugt, einen bösen, Satanael und einen guten, Christus: Satanad 
habe die Welt und den Menschen erschaffen, Ghris(»s aber den Weg 
zu seiner Erlösung eröffnet.''''^ Beide dieser Doktrinen hatten ihren 
Anfang in Bulgarien. Der Italiener Reiner Sacconi, welcher selbst 


^) Dieses bezeugt der armenische Historiker Agogb'fg. 

**) Guiilaume de Tur (in seiner Erzählung vom ersten Kreuz2iige 1096): 
„ils (die Kreuafabrer) all^rent 6tablir lear oamp dans un pays tr^ fertüe, 
nommö Pölagonie. Its apprirent qu'il y arait dans le votstoage uae vflle qni 
D*ätait babit^e que par dteu börötiques/' 

***) Die Verschiedenheit dieser beiden Jcatharenisoben Doktrinen hatSeboiidt 
sehr gQt dargelugt. 
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iatharer gewesen war and nadi seiner Bekehning zum KaHiolieis* 
nns die Lehren seiner ehonaligen Häresie darstellte (er lebte im 
i3. Jahrhundert), zählt sechszefan katharenisdie Kirchm, wdche zu 
seiner Zeit existirten, und indem er seine Schrift mit der balgari« 
sehen und dregovi^ischen*} Kirche beschliesst, sagt er, dass aus* 
diesen beiden alle übrigen entsprungen seien (nämlich auch die 
Kirchen der Dualisten in Italien nnd Frankreidi, wo die Katharer 
im 12. und 13. Jahrhandert unter dem Namen der Albingenser eine 
so grosse Wichtigkeit erlangt hatten). Es könnte sonderbar er*- 
-scheinen, dass man neben der bulgarischen bogomibchen Kirche 
der Kirche des kleinen, wenig bekannten Stammes 4er Dregoyiifeii 
die gleiche Wichtigkeit beilegte; alldn das erklärt sich aus den 
Nachrichten des 12. Jahrhunderts, welche wir daräber haben: dena 
diese weisen darauf hin, dass diese beiden Kirchen unter den Bogo- 
milen oder Katharern die Repräsentanten der zwd Doktrinen waren, 
Ton denen wir eben gesprochen haben ; nämliob in der bulgartschen 
herrschte die neue Dualismustheorie mit der Annahme des eimeA 
^uten Gottes, in der dregOYi6iscb(^ aber die alte Lehre des wick*- 
lichen und unendlichen bösen Wesens neboi dem gmten."*) 


*) Samma fVatris Reineri bei Martine et Durand, Tbes. nov. a irecd. ^. 
1767. „ecclesia Durgaliae; eoclesia Duganthia«; et oidii^s babn^ruot ofigiDem 


de duabus ultimis." Der verderbte Name Dagunthia wird in den Qualle 
des MiUelalters verschieden geschrieben; Sobmidt (I, 16 u. 58) erwäkiDl oocb 
die Lesarten : Dugranicia, Drogometia, Druguria, Dugrutia, allein er nimmt irr- 
thümltch an, als wenn mit diesem Namen die Stadt Traguriuro oder Trogi in 
Dalmatien bezeichnet worden wäre. Es ist aber anbegreif lieb, wie dieser Name 
von den Abschreibern hätte in Drogometia, Dugranicia u. s. w verwandett 
werden können. Die einzige Form Druguria lässt einigermassen daran denJcejXi 
sie mochte jedoch sehr leicht beim Ab6chrei|;>eD aus der Form Drugutia ent- 
standen sein, welche andererseits wieder in Dugrutia umgemodelt wurde. Dru- 
gutia und Drogometia aber weisen deutlich auf den Namen der Dregovl^eo 
hin, deren Gebiet von den Griechen Druguviteia (Le Quien, Or. Chr. U, 96) ge- 
nannt wurde. Endlich spricht aocb das einzige historische Fakhim, «woittivh 
inrir dvesB Doktrin de Drog«ometia oder rde Dr'ugnrl« fce&ven leco«n, .mcilNr 
2u Gunsten unserer Meinung, als zum Besten 4er Schmidt'schen ErJdäiung: 
nämlich im Jahre 1167 weihte der bogomilsche Bischof dieser Oertlichkeit einen 
gewissen Nikita zum B/schof fUr die Anhänger dieser Hierarchie in Konstanti- 
nopel, und es ist daher weft eher zu glauben, dass diese W^ihung In der Nftfoe 
von 4[oB8tantinopel, tm Lande der maoedoniseben Dregov4cen stattfand, als 
dieses von der weit entlegenen Stadt Dalmatiens anzunehmen. Gl Sttfank 
(Pam. Ntah. Pism. LX.). 

'^) Biei fiebmidt (I, HS ff.) sind sämmvlicfao Zeogintese tt-ber diese t)rdo de 
Bulgaria und ordo de Dugratia an§eltthrt; -nur'WlU «r unter dem lotzto- 
Ten Nemen fülsehiidber Weise Trog-ir verstanden WRrae», wie >wir (bereits an- 
gedeutet haben. 
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Nachricht ans dem 12. Jahrhundert berechtigt uns, den Ursprung 
beider Doktrinen unter den Donanslaven in eine ältere Epoche zn 
Terlegen, denn ein bulgarischer Schriftsteller des 10. Jahrhunderts 
deutet bereits auf diese Verschiedenheit in der Lehre der zu seiner 
Zeit lebenden Bogomilen hin.O Die Dregovi£en wohnten theils ia 
der Nähe von Thessalonik, theils in Thracien im Gebiete des Erz- 
bisthnms von Philippopel und bildeten dort im 9. Jahrhundert eine 
eigene Eparchie. Welches nun auch die Umstände gewesen sein 
mögen, die diesem slavischen Stamme eine gemsse Bedeutung unter 
den Bulgaren geben, so können wir uns doch nicht darüber wun- 
dern, dass sein Name die ältere, auf der Idee des von Ewigkeit her 
bestehenden Dualismus begründete Doktrin der Katharer bezeichnete: 
denn dieser Glaube musste hauptsächlich im südlichen Theile der 
Balkanhalbinsel herrschen, da dort (besonders in Macedonien) der 
vom Orient hergebrachte Paulikianismus, wie wir wissen, schon vor 
Bekehrung der Bulgaren zum Christenlhum existirte und durch die 
von Zimischi veranlasste Uebersiedelung der armenischen Dualisten 
nach Thracien in diesen Ländern den Einfluss der orientalischen, 
dem Geiste des ursprünglichen Manichäismus nahestehenden Systeme 
befördern musste. In dem eigentlichen Bulgarien wurde der Dualis- 
mus durch seinen Neubegründer Bogomil verbreitet und wir dürfen 
ihn mit einigem Anspruch auf Glaubwürdigkeit als den Stifter der 
Theorie ansehen, wo das dualistische Princip in milderer Form auf- 
tritt und unter dem Einflüsse christlicher Ideen die wirkliche und 
mit dem Guten gleichberechtigste Existenz des Bösen verworfen wird. 
Dieses System nennen wir, gestützt auf die Zeugnisse des Mittel- 
alters, insonderheit die bulgarische Doktrin in der dualistischen 
Lehre.**) 

Von dieser Art waren nach unserm, auf die Schilderungen der 
von uns überkommenen Nachrichten gegründeten Dafürhalten die 
inneren Verhältnisse während der Epoche Samuels. Die Orthodoxie 
fand damals einen höchst eifrigen Kämpfer in Bulgarien. Es war 
dieses der Presbyter Kosmas, den ich bereits genannt habe und der 
Jedenfalls in dem letzten Viertheil des 10. Jahrhunderts d. h. zu 
Anfang der Herrschaft Samuels wirkte. Seine Lebenszeit lässt sich 
dadurch begränzen, dass er in seinen Werken von der Herrschaft 
Peters (t 967j als von einer bereits vergangenen***) spricht; allein 

*) Cf. den Presbyter Kosmas in Arkiv za poTJestn. jogOBlar. 10, 86. 

^) Auf die VerachiedeDheii der DoktriDOD in der dualisUschen Ketzerei 
weift auch Anoa KomoeDa (4M>— 462) hio. 

^^\ Er lagt I. B. (Arkiv V, 72): „Zur Zeit des rechtgläubigen Garen Peter 
war ein Pop Namens Bogumil.'* 
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andrerseits auf Johannes Exarch*) als auf einen solchen Arbeiter hin- 
weist, dessen sich noch viele smner Zuhörer erinnern konnten; Johannes 
war aber ein Zeitgenosse Simeons (t 927) und lebte wahrscheinlich 
auch noch unter seinem Sohne Peter. — Einige Wei'ke des Kosmas 
haben sich bis auf unsre Zeit erhalten und sie sind das einzige 
Denkmai der bulgarischen Literatur aus der Epoche Samuels. Zwei 
seiner wichtigsten Abhandlungen**) sind fgegen die Bogomilen ge- 
richtet. Es ist jedoch unmöglich, anzugeben, ob er sie im nörd- 
lichen Bulgarien oder in dem Gebiet jenseits des Balkans yerfasst 
hat; man sieht jedoch, dass sie von ihm gleichmässig gegen beide 
Parteien gerichtet waren, in welche die dualistische Secte zerflel.***) 
Sie geben uns nicht nur einen Begriff von der damaligen Lehre der 
buigarischen Bogomilen, sondern zum Theil auch von der politischen 
Rolle, in welcher sie auftraten. Wir wollen uns mit dem näher be- 
kannt machen, was Kosmas von diesen Häretikern, welche einen so 
grossen Einfluss auf das innere Leben des alten Bulgariens ansfibten, 
sagt: denn sein Zengniss als das eines Zeitgenossen und Inländers 
ist in dieser Beziehung unschätzbar. Allerdings wird der Leser zu 
erwägen haben, dass dieser Zeitgenosse als Streiter mit den Bogo- 
milen, welche ihm „schlimmer und abscheulicher als Dämonen^ er- 
schienen, schrieb und dass daher sein Urtheil möglicher Weise nicht 
ganz leidenschaftslos ausgefallen sein mag. Nichtsdestoweniger wer« 
den seine Nachweise rücksichtlich ihrer Lehre und Predigtweise durch 
andere, nämlich griechische*, slavische und abendländische Quellen 
bestätigt, und es lässt sich durchaus nicht annehmen, dass er die 
Dogmen des Bogomilenthums irgendwie falsch dargestellt habe. Sorg- 
fältig stellt er jeden Satz der Gegner der orthodoxen Kirche auf und 
widerlegt ihn auf Grund der heiligen Schrift: wenn nun aber die 
zu widerlegenden Sätze nicht wirklich die Lehren der Bogomilen 
umfassten, so hätte die Abhandking des Kosmas durchaus keinen 
Einfluss auf sie ausüben können und würde ihren Zweck, d. i. die 
Bekehrung der Ketzer,t) nicht erreicht haben. Wie schildert nun 


*) lo Bezug auf diesen sagt er (Arkiv V, 97): „Ahmet den Presbyter Jo- 
hannes nach, den ja noch viele unter euch kennen, da er Hirt und Eparch im 
Bulgarenlaiide war.'* 

**) Die eine fuhrt den Titel: „Slovo na eretiki (gegen die Ketzer), die 
andere aber: „Slovo o cerkovnom cinu (Über die Kirchenordiiung)/' 

***) Das beweisen 'die bereits von uns angeführten Worte des Rosmas, wo 
er einen Unterschied zwischen den Bogomilen macht, welche das böse Princip 
als den Schöpfer aller Dinge annahmen, und denen, welche es als abgefallenen 
Engel oder als Herrscher der Welt betrachteten. 

t) Man vergleiche, was Schmidt (U, 3) hierüber sagt: „On ne saurait donc 
höslter k ajouter foi aus adrersaires (de la doctriae des Cathares) et a coo- 


56 

der Zeitgenosse Semiete die Hauptzflge des Bog^mitaidivB»? — 
Ich lasse in dieser Beziehung die eigenen Worte des Kosrnts 
sprechen.^) 

^leh höre riele der Unsrigen (Orthodoxen), sagt er, sprechen: 
warum Ifisst Gott den Teufel über den Menschen.^ Dieses ist sau 
die erste Frage, welche die Schwachen im Glauben zur Annahme 
der manichäischen Lehre vorbereitete. Auf diese Frage antworteten 
die Bogomilen mit der Theorie des Dualismus, lindem sie sagten, 
nach des Teufels Willen besteht alles: den Himmel, die Sonne, die 
Sterne, die Luft, die Erde, den Menschen, die Kirchen , die Kreuze 
und alles Göttliche tibertragen sie dem Teufel und sagen geradezo, 
alles was auf Erden lebet und webet, ist des Teufels Cd. i. Alles, es 
mag nun belebt oder unbelebt sein, gehört, wie sie ragen, den 
Teufel) .... und wiederum (indem sie hörten) dass der Herr sprach: 
nun wird der Fttrst dieser Welt ausgestossen werdea; 
«nd wiederum: Jetzt kommt der Fürst dieser Welt und 
hat nichts an mir; — und die Häretiker, indem sie diese 
Worte hörten, sagten sie, der Teufel sei der Beherrscher der 
SchöpAing Gottes/' Allein in der Theorie des Dnalismos 
selbst war ein Unterschied, welchen b^eits Kosmas klar et- 
kennt hatte; er sagt, dass die Einen unter den Häretikern dea 
Teufel als Schöpfer des Menschen und der ganzen Kreatur Gottes 
nennen, .... Andere ihn aber als den abgefallenen Engel bezeich- 
nen; noch andere machen ihn fälschlich zum OekonomoSi d. i. n 
dem Verweser der Wdt. Indem die Dualistea die Schöpfting des 
Menschen dem Bösen zuschrieben, hatten sie einen Abscheu vor 
kleinen Kindern, in denen, nach ihrer Meinung, eben dieses Priadp 
herrsehte, da es sie in's Leben gerufen hatte, — nnd sie yerwarfea 
daher ihre Taufe, ^ie verwarfen die heilige Taufe, sagt Kosmas, 
indem sie die zu taufenden Kinder Terabsoheuen. Und wenn sie 
nfällig kleine Kinder sehen, so eckdn sie sich Tor ihnen, wie vor 
einem Aas, wenden sich davon ab und spudcea aus, . . . . aenaen 
sie Mammonskinder und halten sie für Teufelsgeschöpfe. . . .^ Das 


tidörer leurs ouvrages comme des sources authentiques et süffisantes, saof a 
fear applfquer une critique s^vöre et k se rneUre eo garde contre les ezag^- 
ratioDS de leur M9 orthodoxe/* 

^ Der Text des Kosmas ist unt nach einer ntssischen Redaetion des 
16. Jatirbtiaderts bekannt (nümUch naob einer Haudscliri/I der GeiatUcbeo 
akademie lu lloskan, nach welcher er abgedruckt wurde). Diejenigen« welche 
dieses Denkmal nicht nur in historischer, sondern auch in phUologiacbtr Hin- 
sicht, nMb«r kennen lernen wollon, mögen des in Agram eraehien«ae »fArkir 
sa povjeetnioQ IngortavjanskQ IV* nr Hand nahmen. 


gesammte Alte Testament schrieben sie noch dem bö^en Prineip zn : 
„sie verwarfen Abraham • . . nod Daniel und die Söhne Zachariä| 
nehmen auch die übrigen Propheten nicht an ... . Johannes aber, 
den Vorläufer der grossen Sonne, veranehren sie^ indem sie ihn den 
Vorläufer des Antichrist nennen/^ 

Als die Offenbarung des guten Princips in der Welt wurde von 
ihnen Jesus Christus angesehen, allein er galt ihnen nicht als der 
Eingeborne des Vaters, sondern als der jüngste Sohn Gottes, den 
ältesten nannten sie aber Sataniel und schrieben diesem die Schöpfung 
aller Dinge zn, indem sie ihre Ansicht auf eine falsche Erklärung 
des biblischen Gleichnisses von den zwei Söhnen gründeten. 

Die Erklärung des Evangeliums kam nicht aus ihrem Munde. 
. . . „Sie verdecken mit heuchlerischer Demuth ihre Bosheit, und 
virenn sie das heilige Evangelium in ihrer Hand haben, so erklären 
sie es falsch und bringen damit die Menschen ins Verderben'^, schreibt 
unser Gewährsmann. — Wie erklärten sie aber nun das Evangelinm? 
Eine Probe davon haben wir bereits in den obenerwähnten Meinungs- 
äusserungen gegeben-, Kosmas führt jedoch auch noch viele andere 
Lehrsätze dieser Sekte an, indem er beispielsweise sagt: „Sie ehren 
die heiligste und reinste Gottesmutter unsers Herrn Jesus Christus 
nicht, . . . und es ist nicht möglich ihre hochmüthigen Reden nie- 
derzuschreiben .... lieber das Kreuz unsers Herrn äussern sie sich 
auch thöricht, indem sie sagen: Warum soll man sieb vor ihm ver- 
beugen? Der Gottessohn wurde von den Juden an das Kreuz 
geschlagen, so dass das Kreuz Gott missfallen muss. Deswegen Idi** 
ren sie die Ihrigen, das Kreuz zu missachten und sich nicht davor 
zu verbengen, indem sie sagen: Wenn Jemand den Sohn des Königs 
mit einem Holze tödtete, könnte dieses Holz dann dem Könige lieb 
sein? und wie sollte also das Kreuz Gott gefallen?'' — 

„In Bezug auf das heilige Abendmahl sagen sie, dass es nicht 
nach Gottes Anordnung abgehalten werde, denn es ist nicht, wie ihr 
(Orthodoxen) behauptet, der wirkliche Leib Gottes, sondern gewöhn- 
liches Brodt/' Und indem sich Kosmas mit seiner Rede direkt an 
die Bogomilen wendet, sagt er unter anderem: „Und ihr lästert die 
kirchlichen Ceremonien, die Priester und alle Kirchenwürden, indem 
ihr die rechtgläubigen Geistlichen blinde Pharisäer nennt, und sie 
werden von Euch angebellt, wie Pferde von den Hunden.'' 

„Da die Häretiker gehört haben", schreibt unser Kosmas weiter, 
„dass der Apostel Paulus rücksicbtlich der Götzenbilder sagte: Es 
gebührt uns nicht, sich vor d!en goldenen oder silbernen, durch die 
Kunst der Menschen gefertigten Bildern zu verbeugen, — so meinen 
sie, es sei von ihm über Heiligenbilder gesprochen worden und fln- 
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den darin einen Vorwftnd, dass sie sidi Tor den Heittgetibildeni lidil 
v^bengen, wenn sie lülein sind/' --« Kosmas sagt ferner: Die Häre- 
tiker beichten ihrer eignen Person und Tergeben dich selbst die 
Sünden, und zwar nicht allein die Männer, sondern auch die 
Frauen." 

Die Bogomilen zeigten sich auch als strenge Asketen, denn 
Kosmas berichtet darüber: „Den Teufel nennen sie 'den Schopfer 
aller Dinge und sagen, er habe den Menschen befohlen, Weiber zu 
nehmen, Fleisch zu essen und Wein zu trinken; und indem sie 
Alles, wie es bei uns (Orthodoxen) ist, geradezu rer werfen, geben 
sie vor, allein himmlisch zu leben, so dass sie terheirathete und io 
der Welt lebende Menschen Mammonskinder nennen." Kosittas selbst, 
dessen Worte idn zu citiren fortfahre, war sich des ausserordent- 
lichen Einflusses bewusst, welchen diese Häresie auf das Volk hatte: 
„Es giebt Häretiker, sagt er, von Aussen still und mliig wie 
Schafe, schweigsam und vom heuchlerischen Fasten blass geworden, 
die nicht viel spi^echen, nie laut lachen, sich auch nicht putzen und 
Alles äusserlich so thun, dass man sie ron den richtigen Cteistea 
nicht unterscheiden kann, aber inwendig sind sie Wolfe and Mörder, 
wie der Herr spricht. Wenn nun die Mensehen ihr demölkiges 
Wesen sehen, so glauben sie, dass sie recht^ubig sind vnd im 
Stande, den Weg des Heils zu zeigen, sie nähern sich ihn«n des- 
wegen und befragen sie wegen des Seelenheils; jene aber, ahnlich dem 
Wolfe, welcher das Lamm verschlingen will, neigen das Haupt, seofEea 
und antworten voll Demuth und stellen sich, als wenn sie wüssten, wie 
es im Himmel beschaffen ist, und wenn sie irgendwo einen einfachen 
und ungelehrten Menschen erblicken, so bringen sie den Unrafii ihrer 
Lehre zum Vorschein ... Ich führe noch andre Worte an, mit denen 
sie simple Menschen fangen, indem sie sagen: Man soll sich nicht nüt 
irdischen Dingen befassen, deuü der Herr hat gesagt: Sorget nicht, was 
ihr essen oder trinken oder womit ihr euch kleiden werdet, denn la 
alles dieses tragen die Heiden auch Sorge. Deswegen giebt es solche 
untear ihnen, welche massig umhergehen und auf keine Weise arbeiten 
wellen , sondern von Haus zu Haus gehen und das Vermögen der von 
üinen verführten Menschen verzehren . . ^ . Der Gottesdienst der Bo- 
gomilen bestand, mn Kosmas ertählt, im Folgenden: ,ySie verbergen 
sich, nachdem sie sich in ihren Häusern eingeschlossen hnbe«) viermal 
des; Tages und viermal des Nachts, beim fünKen Mal aber haben sie die 
Thüre lofen; bei dem Verneigen sprecben sie: Vater unser;, der de Usl 
im Himmel ; aliein das ist für sie ein grosser Anstoss, dass sie den 
Schöpfer des Himmels und der Erde mit dem Munde Vater nennen nnd 
dte Schöpfung sdbst doch für eineTeufels-Schcf^ng halten. Bei den 
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Verbeugnngen bekreuzigen sie sich ntdit.'^ Kosmas erzählt ans , die 

Bogomiien hätten nicht nur die Organisation der orthodoxen Kirche 

verworfen, sondern anch das ganze politische System, in dessen Hitte 

sie lebten, iür gottlos erklärt: „sie lehren, man brauche seinen Herren 

nicht zu gehorchen, sie lästern die Reichen, hassen die Eltern, schimpfen 

auf die Aeltesten, tadeln die* Bojaren, halten es einen Greuel yor Gott, 

für den Garen zu arbeiten und sagen einem j^den Dienenden, er solle 

seinem Herrn nicht Dienste leisten.^ Leider sagt unser Gewährsmann 

von ihrer eigenen Organisation nichts. Wir dürfen jedoch aus anderen 

Nachrichten schliessen, dass sie eine feste und zugleich geheime war; 

dass die Bogomiien in Bulgarien einige Kirchen hatten und dass diese 

in zwei Bekenntnisse, nämlich das macedonische oder dregovi6ische 

und das eigentliche bulgarische zerfielen ; dass die Bogomiien in zwei 

Grade zerfielen, nämlich in die simplen Gläubigen und in die Auser'* 

wählten oder Vollkommenen, welche.diese Stufe in Folge einer Probe* 

zeit errangen; dass jede Kirche ihren Aeltesten oder Bischof hatte; dass 

bisweilen (und vieOeicht sogar immer) über allen Bogomiien -Kirchen 

der oberste Lehrer stand, welcher, indem er sich mit Christus verglich^ 

zwölf Jünger oder Apostel in seiner Umgebung^) hatte. Ein solcher 

Lehrer war im 10. Jahrhundert der Pop Bogomil selbst. 

Dieses wäre die Charakteristik der Bogomiien, wie wir sie bei 
einem Zeitgenossen Samuels finden. Sie erklärt die Ursachen ihr» 
schnellen Erfolge und ausserordentlichen Verbreitung sowohl unter den 
Donauslaven, als auch in Westeuropa. Ihre Lehre gab dem ungebll* 
deten Verstände eine wenn auch nicht erfreuliche, so doch immer 
begreifliche Antwort auf die Frage über die Ursache der Herrschaft des 
Bösen in der Welt; sie wandten sich zum Volke mit einer Predigt, die 
sich auf willkürlich erklärte Bibelstellen gründete und sich bemühte als 
8treiterin für die reinen Prihcipien des Evangeliums darzustellen, im 
Gegensatze zu allem Alttestamentarischen und allen vermeintlichen 
kirchlichen Neuernngen der späteren Jahrhunderte; sie hatte auf diese 
ihre willkürliche Erkiärang eine strenge Askese basirt, wodurch sie 
ihre Proseiyten fanatisirte (wie wir dieses auch bei den Puritanern fin* 
den), und ihre Anhänger (ähnlich wie bei den Pnritanem) einerseils 


*) Anna Komnena XIV, wozu man den ßesctiluss der bulgariscteo Synode 
vom Jabre 1210 Tergleicben woll« (di«he Synodfk des Caren Simeon), von der 
mit ii«m Bspoüvcfae belegt wunden der vertfAniiDte fiogomil luid sein Jttngar 
Micbuej, sowii Ttieodor, Dobr, Stepbao, Basiliue unU ('ete.r ued m»e Ubrlr 
gas JUngßr. Maa darf wobl aooebneo, 4a$ß bier aiebt aeipe eigefltlicbeo 
Junger gemeint ßind, sondern vielmehr seine Nachfolger im obersten Lehreramte, 
und dass Basitius jedenfalls derjenige ist, von dem Anna Komnena spricht und 
der gegen fUnfnndzwMiaig Jabr an der Spitze derfiogomileü stand (f 4118). 

8* 
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gegen alle bestehende kirchliche nnd staatliche Ordnung bewehrt, an- 
dererseits aber dieselben ihrer eignen strengen nnd wachsamen allge- 
meinen Gewalt nnd Disciplin unterworfen hielt. 

Indem die Bogomilen nach alledem eine fest organtsirte Gesellschaft 
in der Gesellschaft bildeten und die Satzungen der Kirche, sowie alle 
Obrigkeiten, ausser ihren eignen Lehrern, verwarfen, musslen sie sich 
natürlicher Weise Hass tknd Verfolgung zuziehen. Kosmas weist aaf 
solche Verfolgungen hin , er bezeugt aber auch zugleich, dass sie viel 
dazu beitrugen, das Mitgefühl des Volkes zu wecken. Es Iftssl sieh 
Jedoch schwer entscheiden , ob diese Verfolgungen unter Samuel oder 
unter Peter stattfanden. Die Frage über die Beziehungen Samuels zu 
den Bogomilen ist zur Feststellung des Charakters seiner ThAtigketi 
sehr wichtig, allein wir können darauf nur mit Muthmasungen antwor- 
ten. Wir wissen, dass sich unter Zimischi die Lehre der Panlikianer 
ungehindert in Bulgarien ausbreitete, denn die griechischen Bebdrden, 
welche die Herrschaft über die eben unterworfenen Bulgaren in die 
Hand genommen hatten, hatten schon damit genug zu thun, um die 
ausgedehnten Provinzen materiell beim Gehorsam zu erhalten, und 
konnten sich Jedenfalls nicht um religiöse Fragen kümmern. Vermochte 
sich aber Samuel damit zu befassen? Konnteer es wagen, die religiöse 
Ueberzeugung seiner Untertbanen in Untersuchung zu ziehen nnd dann 
die eine Religionspartei zu verfolgen? Er hatte so eben sein Vaterland 
vom fremden Joch befreit; um seine Unabhängigkeit zu sichern, musste 
er weite Länder gegen Süden und Westen erobern oder doch seinem 
Einflüsse unterwerfen; er war genöthigt, die politische Organisation 
des auseinandergerissenen bulgarischen Reichs vom Neuen herzustellen, 
die Abgaben zu regeln, das Kriegswesen zu ordnen und gleichzeitig mit 
einem unversöhnlichen Feinde — mit der Regierung von Byzanz — im 
beständigen Kampfe zu leben. Unter solchen Umstanden konnte sich 
der Kaiser von Bulgarien Jedenfalls nicht mit der Bekehrung oder Ver- 
folgung von Ketzern in seinem Vaterlande befassen. Das Schweigen 
des Kosmas über Samuel ist wichtig: denn wenn dieser irgendwie Mass- 
regeln zur Unterdrückung der Bogomilen ergriffen hätte , so hätte es 
dieser eifrige Kämpfer für die Kirche gewiss nicht mit Stillschweigen 
übergangen. Die Verfolgungen, von welchen Kosmas spricht, geschahen 
entweder zur Zeit Peters und lebten damals noch frisch im Gedächtniss 
des Volkes, oder sie wurden in der oder jenen Stadt von der orthodoxen 
Bevölkerung und Geistlichkeit gegen den Willen des Herrschers ins 
Werk gesetzt. Ja wir dürften sogar zu der Annahme berechtigt sein, 
Samuel habe sich nicht nur nicht gleichgültig zu der Ausbreitung der 
Bogomilen verhalten, sondern er habe vielmehr unter ihrem Einflüsse 
gestanden. Die Lebensbeschreibung des heil. Johann Wladimir nennt 
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jfabriel, den Sohn Samuels, und seine Fran geradezu Anhänger dieser 
Sekte und in einer armenischen Ueberlieferung wird in bestimmten 
Ausdrücken von der Verbindung Samuels mit den Paulikianern ge- 
sprochen.*) Bei alledem können wir ihn nicht einen öffentlichen An- 
hänger dieser Ketzerei nennen. Wenn er offen auf Seiten derBogomilen 
gestanden hätte, so hätte sich Jedenfalls der Papst nicht dafür entschie- 
den, „ihm seinen apostolischen Segen und die Kaiserkrone'^ zu senden, 
und die griechischen, Feindschaft «gegen ihn athmenden Annalisten 
hätten es gewiss nicht unterlassen, diesen schlimmsten Feind von By- 
zanz als einen Häretiker und Gegner der Christenlehre darzustellen. In 
Ermangelung aller sicheren Angaben, kann man nur so yiel muthmas- 
sen, dass Samuel, dessen religiöse Lage nicht weniger schwierig war 
als die politische, -— denn er stand zwischen der orientalischen Kirche 
einerseits, war dabei aber mit Byzanz, ihrem damaligen Oberhaupte, in 
vollster Zwietracht, und Rom andererseits, und dem Bogomilenthum 
noch dritter Seits, — dass Samuel, sageich, sich einigermassen im 


*) Biblioth^que hifftorique AmoönienDe par E. Dulaurier. CbroDique da 
Matthieu d'Edesse. Anmerkung auf Seite 389: „Acogh'ig (HI, 20—22) nou« 
apprend qu*en Tannöe 437 E. A. (24 mars 988—23 mars 989] Teropereur Basile 
fit transporter un grand notnbre d'Armdniens en Macödoine et que ceux-cf, 
möcoDteott, 86 rövoltörent et ae joignirent aux Bonigares. 11 «joute que parnit 
aea Armöniena ae trouvaient les deuz fils d'une personnage de baut rang, 
appelös Samuel et Manuel, originatrea du diatrict de Terdcban et que Basile, 
ayant fait priaonnier Gourd, roi des Boulgarea, Samuel fut appel^ a le rem- 
plac6r/' Diese Erzählung des armenischen Historikers enthält augenscheinliche 
Unwahrheiten. Die Paulikianer wurden nicht von BasiÜus im Jahre 988 son- 
dern von Zimischi im Jahre 972 nach Macedonion übergesiedelt; nicht BasiUua 
sondern derselbe Zimiacbl fUhrte im Jahre 971 den bulgarischen Herrscher in 
Gefangenschaft, welcher aber nicht Gurd sondern Boris biess. Man siebt 
daraus, dass zu den Armeniern nur eine mUndliche, yerOilscbte Ueberlieferung 
und eine unklare Sage von den bulgarischen Begebenheiten gekommen war. 
Einen eben solchen unzuverlässigen Charakter hat die Nachricht Acogh'ig*s, 
dasfi dar neue bulgarische Herrscher Samuel Yon Geburt ein armenischer 
Paulikiaaer gewesen sei. Es findet sich dafQr keine Bestätigung in der Qe* 
schichte und dem Charakter Samuels, ja sie widerspricht vielmehr geradezu 
den Zeugnissen der byzaiitinischen Chronisten, dass der Vater Samuels scheu 
lange vor Eroberung Bulgariens durch Zimischi in diesem Lande thätig war, 
]'a wahrscheinlich schon eher, als die Uebersiedelung der armenischen Paull- 
kianer stattfand Irh halte trotzdem die Nachricht Agogh*ig*s nicht fUr eine 
ausgedachte; nein: es mochte das GerUcht im Umlaufe sein, Samuel sei den 
Bogomilen und den ihnen gleicbgeainnten Paulikianern zugeneigt gewesen, und 
dieses GerUcht, nachdem es nach und nach seine wirkliche Gestalt verloren 
hatte, gelangte nach Armenien wahrscheinlich in Form der fUr das nationale 
Gefühl angenehmen Legende, dass der berühmte bulgaiisohe Eroberer ein An- 
kömmling der armenischen Kolonisten gewesen sei. 
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Gleickgewicht zwischen ihnen za erhatten suchle, und sowohl dem 
päpstlichen Hofe, sowie der Ketzerei schmeichelte , ohne doch dem Or- 
tbodoxismnsi als dem Glauben seiner Vorfahren und der Hehrzahl des 
Volks, zu entsagen. Grade so verfuhren in der Folge unter ähnlichen 
Verhütnissen einige bosnische Regenten. Bei solchem Schwanken und 
solcher Unentschiedenheit konnten ihn sowohl der Papst; als auch die 
paulikianischen Bogomilen für ihren Anhänger, halten; allein dafür 
mussten die rechtgläubigen Bulgaren , welche gewöhnt waren, in ihren 
vorigen Herrschern eifrige Schützer der Kirche zu sehen , an seinem 
Glauben zweifeln. Hiermit erkläre ich mir das vollständige Fehlen voo 
Samuels Namen in den Denkmalen der orthodoxen bulgarischen Litera- 
tur und die vollständige Vergessenheit, welcher das bulgarische Volk 
seinen grossen Kriegsfflrsten anheim fallen liess, während es mit Dank- 
barkeit seiner frommen Vorgänger Boris, Stmeon und Peter*) gedachte. 
Das wäre Alles, was man mit einiger Wahrscheinlichkeit über die 
innere Politik Samuels und fiber die inneren Zustände Balgariens 
unter seiner Regierung sagen kann. Die Zustände Bulgariens in Be- 
ziehung auf das religiöse Leben waren trostlos ; das ist ans allen an* 
geführten Daten ersichtlich und die Abhandlungen des Presbyters Kos- 
mas bezeugen, dass das Gefühl der damaligen Generation oder doch 
wenigstens derjenigen , welche den orthodoxen Glauben hochschätzteni 
wirklich von dieser Art war. Verzweiflung flberkam sie, wenn ^e die 
vorhergehende Epoche, unter Boris und Simeon, mit der Gegenwart 
verglichen, und Kosmas war genöthigt, durch Ueberrednng gegen eine 
solche Verzweiflung zu wirken. „Ahmet, spricht er zu den bulgarischen 
Bischöfen, seinen Zeitgenossen, ahmet den heiligen Vätern und Bischöfen, 
die vordem Eore Würde begleideten, nach, ich meine den Gregorins, 
Basilins, Johannes und Andere, vor deren Namen sich die Dämonen 
fürchten und deren Andenken sich die Engel und Menschen freuen .... 
Sage Niemand, es ist in diesen Jahren unmöglich, so zu sein ; sie waren 
heilig und fest und ihre Zeit war gut, Jetzt ist aber eine böse Zeit 
Väter, denket nidit sol Derselbe Gott war damals und ist es aach 
Jetzt, und liebet alle Zeit und aller Orten diejenigen, vrelche ihn anrufen. 
Ahmet den Prespyter Johann nach, den Ja auch viele unter Euch kennen, 
da er Hirte und Eparch war im Bulgarenlande. Und saget nicht: es 
kann nicht so sein zu dieser Zeit, Alles kann Gott, wenn wir es nur 


*) AMter der karten Bemerkung in der etariseben UebemeUung der II«- 
Dissisekei CbrenUc, wo der Harne Samveto in der Parapbreee der Im grieebi» 
•eben Texte niedergescbriebeeen Nacbricbt über ibn erwäbnt wird, ftedet er 
sioli in den bfaber bekannt gewordenen sleviscben Denkmalen nnr einmal^ 
nimlich in dem Zograpbscben Ponijanlk. 
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selbst wollen.* — - Allein zugleich mit diesen Worten des lYostes nnd 
der Hoffnung entfielen dem Kosmas anch Worte tiefer Klage nnd Zür- 
nens , wenn er Ton den damaligen religiösen Zuständen Bulgariens 
sprach. Er führte bittern Tadel Aber die Geistlichkeit: besonders 
wandte er sich an die Mönche, welche von einer gewissen Unruhe er- 
griffen , keine Stelle f&r sich zu finden wussten , widerspenstig waren 
und nach allerlei trachteten und ohne Erklärung bald nach Rom , bald 
nach Jerusalem oder in andere Städte zogen*) In ganz Bulgarien er- 
blickte er einerseits die Zunahme der dualistischen Lehren, andrerseits 
aber die Herrschaft des Aberglaubens und der allen heidnischen Ge- 
bräuche. »Mit Husiciren und Tänzen und unter dämonischen Ceremo- 
nien singen sie Lieder und glauben an Gespenster, Träume und an 
mancherlei Satanslehren." Hauptsächlich aber wurde die bulgarische 
Kirche, wie ich hier wiederhole, durch die dualistische Ketzerei gefährdet. 
Und indem Kosmas alle der Orthodoxie in seinem Yaterlande feindlichen 
Glaubensansichten verdammte, verdammte er namentlich nur die Lehre 
der Bogomilen. Seine Worte sind in dieser Beziehung so entschieden^ 
dass ich sie hier citire, um dadurch den Abriss der geistlichen Zustände 
Bulgariens zu Ende des 10. und im Anfang des 11. Jahrhunderts vol- 
lends darzulegen. Er spricht nämlich: Wer nicht an die heilige und 
untheilbare Dreieinigkeit glaubt, der soll verdammt sein. Wer das 
heilige Abendmahl nicht annimmt, der soll verdammt sein. Wer zu 
der heiligen Gottesgebärerin und ewigen Jungfrau Maria nicht mit Zu- 
versicht betet, der soll verdammt sein. Wer sich vor dem heiligen 
Kreuze des Herrn nicht verneiget, der soll verdammt sein. Wer die 
Bildnisse des Herrn und der Gottesgebärerin und aller Heiligen nicht 
mit Furcht und Liebe kflsset , der soll verdammt sein. Wer die Aus- 
spräche des Evangeliums und der Apostel nicht in Ehren hält, der soll 
verdammt sein. Wer die heiligen Propheten fftr solche hält, welche 
nicht auf Anregung des heiligen Geistes, sondern nur nach ihrem Ver- 
stände prophezeiten, der soll verdammt sein. Wer die gesammten 
Heiligen nidit ehrt und sieh vor ihren Reliquien nicht mit Liebe de- 
mäthigt, soll verdammt sein. Wer die heiligen Liturgien und alle Ge- 
bete verachtet, welche den Christen durch die Apostel und heiligen Väter 
gegeben wurden, der soll verdammt sein. Wer nicht glaubt, dass alle 
sichtbaren und unsichtbaren Geschöpfe von Gott geschaffen seien ^ der 
seil verdammt sein. Wer die Worte des Evangeliums und der Apostel 
nach ^iner Meinung erklärt und sie nicht so annimmt, vrie sie die 
heiligen Männer auslegten , der soll verdammt sein. Wer dafür hält^ 


*) Vcrgl'eidbe seine Abhandlung ^^ttber die aufrUhreriscben Mönche" in der 
BiMiotkek d«r GeisMidien Akademie id Mosfirau, Nr. 183, Blatt ^ und ff. 
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das8 das Gesetz Mosis nicht von Gott gegeben sei , der soll rerdannit 
sein. Wer nicht glaubt, dass die Kirchengemeinden durch den Herrn 
und seine Apos.tel eingesetzt seien, der soll verdammt sein. Wer die 
reine Ehe schmäht und die Reichen, welche Hochzeitkleider tragen, 
lästert, soll verdammt sein. Wer denen, welche in UebereinstimmuDg 
mit dem Gesetz Fleisch -essen und Wein trinken, nachsagt, dass sie 
nicht würdig seien, in das Hin\melreich zu gelangen, soll verdammt 
sein.* 

lieber die Innern Zustände Serbiens an dieser Periode wissen wir 
fast gar nichts. Es ruht noch eine tiefe Finsterniss darüber , die sich 
erst im 12. Jahrhundert aufzuhellen beginnt. In kircUieher Beziehung 
war Serbien noch weit mehr von Rom abhängig, als von Byzanz, ob- 
gleich kein Zweifel darüber herrschen kann, dass mit der Unierwerfang 
der südlichen Länder Serbiens unter die Suzerenität des Kaisers von 
Bulgarien, die schwache serbische Kirche zum Theil unter doB Einfluss 
der bulgarischen Hierarchie gerathen musste. Ich nenne die serbische 
Kirche dieser Zeil schwach. Es ist nämlich Thatsache, dass dasChristen- 
thum, wie wir später sehen werden, erst im 12. und 13. Jahrhundert 
unter den Serben festen Fuss fasste. Erst zu Ende des 12. and zu An- 
fang des 13. Jahrhunderts erleuchtete der heil Savva das serbische 
Land mit dem Christenthum. Dieses Faktum bezeugt unzweifelhaft, 
dass das Christenthum, welches die Serben bereits im 7. Jahrhundert 
ohne Widerstreben angenommen halten, in der vorhergehenden Epoche 
keine rechte Wurzel im Volke zu fassen vermochte. Die Fürsten und 
Vornehmen, sowie auch die Bewohner der Küstenslädte mochten freilich 
den christlichen Glauben bekennen, allein die Masse des Volks blieb in 
seinen Bergen in einem halbheidnischen Zustande, da sie weder Kirehen 
noch Klöster, noch Bischöfe hatten. Dadurch lässt sich der Hangel an 
aller literarischen Thätigkeit bei den Serben bis zur Zeit Nemanja's 
(1144) erklären. Hierdurch wird die Apathie der orientalischen und 
occidentalischen Kirche in Bezug auf die Frage erklärlich, zu welcher 
derselben Serbien bereits damals gehören solle, als es seiner Lage nach 
zum Streit zwischen beiden Anlass geben musste und auch später (hai- 
sächlich ein Streitobjekt zwischen beiden wurde. Diese Apathie war so 
gross, dass wir uns nicht darüber entscheiden können, ob die Serben 
im 10. und 11. Jahrhundert orthodoxe oder römische Katholiken waren. 
Der Erzbischof von Dioklea und Antivari hing von Rom ab und war 
rechtlich das geistliche Haupt aller serbischen Länder; seine Gewalt er- 
streckte sich aller Wahrscheinlichkeit nach über den südlichen Theil 
des serbischen Litorale oder über das Fürstenthum Dioklea (anderweitig 
Podgorje genannt), allein in seiner Eparchie bsfand sich ausser der 
lateinischen auch noch griechische oder slavische Geistlichkeit, wie der 
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Papst Alexander Ü. im Jahre 1062 schrieb, «ad das will soviel 
sageiij dass dort auch orthodoxe Christen wohnten. Yon Rom waren 
auch die halbitalienischen und halbslayischen Erzbisthümer von 
Ragusa und Spalato abhängig und sie hatten Jedenfalls Einfluss auf 
die benachbarten serbischen Landschaften der Herzegowina. Im 
Innern Serbiens befand sich nur ein Bischof und zwar in Rasa, der 
alten Hauptstadt der serbischen Grossiupane, und dieser Bischof 
scheint ein Glied der orthodoxen Kirche gewesen zu sein. Allein 
hieraus kann man noch nicht folgern, dass die inneren serbischen 
Länder unbedingt zur orthodoxen und die Küstenstriche zur occi- 
dentalischen Kirche gehört hätten, obgleich kein Zweifel darüber 
herrschen kann, dass auf der adriatischen Küste der Einfluss Roms» 
in den Binnenländern aber der Bulgariens und Konstäntinopels den 
Vorrang hatte. Ich wiederhole daher meine obige Meinung: das 
Christenthum war damals unter den Serben so schwach vertreten» 
dass weder die orthodoxe noch die abendländische Kirche ein Ge- 
wicht darauf legte, wem sie angehören sollten, und die Serben selbst 
machten sich keine Gedanken über den Unterschied des Bekennt- 
nisses, indem sie sich in dieser Beziehung dem zufalligen Einflüsse 
unterwarfen, so dass sowohl Rom als Byzanz sie zu den ihrigen 
zählen durfte. Ein klares Beispiel in dieser Hinsicht giebt uns der 
heil. Wladimir, Fürst von Fodgorje, der Schwiegersohn Samuels. Er 
ist sowohl von den orthodoxen als auch von den römischen Katho- 
liken als Heiliger anerkannt worden; die ersteren lobten seinen 
Eifer für die orthodoxe, die letzteren für die römische Kirche. Dies 
beruhte aber darin, dass Wladimir ein guter, eifriger Christ war; 
darüber aber, welchem Glaubensbekenntnisse er zu folgen habe» 
stellte weder er, noch seine serbischen Zeitgenossen Betrachtun- 
gen an. 

Aus Bulgarien konnte die bogomilsche Ketzerei leicht in Ser- 
bien eindringen und sich noch um so leichter unter ihnen verbrei- 
ten» je unvollkommener bei ihnen die Kenntniss der christlichen 
Wahrheit und je unbedeutender die kirchliche Organisation in ihrem 
Lande. war. Wirklich erzählt auch die griechische Lebensbeschrei- 
bung des heil Wladimir davon, dass diese Ketzerei in seinem Ge- 
biete geherrscht und dass er für ihre Ausrottung Sorge getragen 
habe. Allein diese Sorge war nicht mit besonderem Erfolge gekrönt 
und wir werden das Bogomilenthum in der nächsten Epoche in den 
serbischen L&ndmi stark verbreitet finden. 
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Ffinftes Kapitel. 

Der grosse Krieg Samuels mit Byzanz, 

995 — 1014 

Unter der Regierung Samuels hörte der Krieg mit Byzanz 
eigentlich nie auf. Nur zur Zeit der Niederlage des Kaisers Basilius, 
in den Jahren 987—995, beschränkte sie sich auf die unbedeuten- 
den Expeditionen gegen Thessalonik und die thrakischen Städte, 
l^eide Herrseher waren, wie wir wissen, weit von einander beschäf- 
tigt, einer im Westen, der andere im fernen Osten/3 Allein im 
Jahre 995 zog Samuel wieder in Person vor Thessalonik. Er legte 
sein Heer in den Hinterhalt und sandte eine kleinere Abtheilung 
vor die Stadt selbst. Als Gregor Taronetes, Befehlshaber in Thessa- 
lonik, die Bulgaren erblickt hatte, schickte er seinen Sohn Asot aus, 
um die Macht und die Bewegungen des Feindes zu erforschen, nnd 
zog hinter ihm ins Feld. Asot warf die bulgarischen Vorposten und 
fiel bei ihrer «Verfolgung in den Hinterhalt. Gregor eilte mit seinem 
Heere vorwärts, um die Vorhut zu entsetzen; allein, voh den Bul- 
garen umringt, fiel er im Kampfe und sein Sohn blieb als Gefangener 
in den Händen der Bulgaren. Nachdem diese That gelungen war, 
marschirte der Kaiser von Bulgarien weiter gegen Süden, überschritt 
das Defilee von Tempe, zog als Eroberer durch Thessalien, Böotien 
und Atlika und drang in den Peloponnes ein. Alles, was ihm unter- 
wegs in den Wurf kam, wurde geplündert und verbrannt,^ spricht 
der byzantinische Annalist: nämlich alles das, was den byzantinischen 
Befehlshabern und den griechischen Stadtbewohnern gehörte, keines- 
wegs aber ds^, was die slavischen Ackerbauer als Eigenthom be- 
Sassen. — 

Indessen war nach Thessalonik ein neuer Kriegsbrfehlshaber 
aus Konstantinopel Namens Nikiphor Uranos angekommen, welcher 
den wichtigen, von Samuel jedoch sehr gedemüthigten Titel eines 
Befehlshabers über den gesammten Occident, d. h. über alle west- 
(europäischen) Provinzen des Reichs führte. Er verfolgte die Spnren 


*) Der armenische Historiker Matthäus von Edessa (Dulaarier, S. 35) er- 
aähit, der Kaiser Basiiius habe im Jahre 991 einen Sieg über dl« Balgareo 
erfochten und damit die Schande seiner zwei Jahre vorher erlittenen Nieder- 
lage abgewaschen. Aliein von einem solchen Siege wissen nicht einmal die 
byzantinischen Annalisten etwas; der Bericht des armenischen Historikers 
gründet sich daher entweder auf ein leeres Gerücht, oder auf einen Fehler in 
der Chronologie. 
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Samuels, in der Absicht, ihn in Griechenland einznschfiessen 
und ihm auf diese Weise den Rückweg abznsohneiden. Nachdem er 
am Olymp vorüber gelcommen war, liess er seine ganze Bagage bei 
Larissa stehen. Mit seinen leichten Trappen gelangte er in Schnell- 
märschen enr Ebene Ton Pharsalns, überschritt den Apidanus (jetzt 
Fersaüli) und traf an dem Urer des Sperchios (Alamana) bei SStnna 
(dem alten Lamia) anf das bnlgarische Heer, welches bei seiner 
Rückkehr ans Morea eine Menge griechischer Gefangenen mit sich 
führte und soeben den Engpass derThermopylen passirt hatte. Der 
Fluss schied sie von einander. Er war vom vielen Regen unge- 
wöhnlich angeschwollen und es konnte von keiner Seite der Ueber- 
gang gewagt werden. Man bezog daher beiderseits ein festes Lager, 
Samuel auf dem südlichen, die Griechen aber auf dem nördlichen 
Ufer der Alamana. Die Bulgaren glaubten, dass sie durch den 
Fluss vonkommen geschützt seien, allein Uranos gelang es, eine 
Fürth EU entded[en. Er setzte des Nachts über und überfiel das 
bulgarische Lager, welches im tiefen Schlafe lag. Im Dunkel der 
Nacht kamen viel Bulaaren nm's Leben; selbst der Kaiser Samuel 
und sein Sohn Gabriel-Roman wurden stark verwundet und wären 
den Griechen beinahe in die Hände gefallen. Sie versteckten sich 
jedoch unter den Leichen und entwichen dann im Schutze der 
Dunkelheit. Mit dem Reste des Heeres zog sich Samuel in die Berge 
von Aetolien und gelangte von da über die Höhen des Pindns nach 
Ochrid. Uranos befreite die gefangenen Griechen, plünderte die ge- 
fallenen Bulgaren und ihr Lager nnd führte sein Heer mit reicher 
Beute nach Thessalonik zurück. 

Das war eine durch Unvorsichtigkeit veranlasste Niederlage. 
Einen neuen Schlag erhielt Samuel durch Verrath in seiner eigenen 
Familie. Wir kennen die romantische Liebe seiner Tochter Kosara 
in Bezug auf Wladimir von Serbien. Sonderbarer Weise wiederholt 
sich in den byzantinischen Quellen eine ähnliche Erzählung, jedoch 
von einer andern Tochter Samuels, deren Namen sie uns aber 
nicht erhalten haben. Diese hatte sich nämlich in Asot, den in 
Gefangenschaft gehaltenen Sohn Gregors Taronetes, vorigen Kriegs- 
befehlsbabers in Thessalonik, veriiebt. „Ich tödte mich, wenn Du 
uns trennst", hatte sie zum Vater gesagt und Samuel war genöthigt, 
ihre Verheirathung zuzugeben. Nach der Hochzeit schickte er das 
junge Ehepaar nach Durazzo und ernannte Asot zum Befehlshaber 
in dieser Küstenfestung. Dieser wusste seine Frau zur Flucht nach 
Griechenland zu überreden. Als Helfershelfer bei der Verralherei 
diente ihm ein Vornehmer Durazzos, Namens Chrisilios. Mit seiner 
Hülfe entwich er mit der bulgarischen Kaiserstocbter anf eine by. 
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tantinische Trireme, welche den Hafen tob Vnrazzo* blokirte» 
gelangten nach 'KonstanlinopeL Der Kaiser beehrte Asoi mit dem 
Titel eines Magisters, der Tochter des bulgarischen Kaisws verlieh 
er aber eine höhere Wurde im weiblichen Hofistaal. Dia FUchtUnge 
hatten ein Schreiben des Chrisilius mitgd>ia€ht, in welohem er ver- 
ßpraoh, Durazzo den Griechen zu überliefern, wenn er und seine 
«wei Söhne zur Belohnnng den Patridertitel erhielteB. BasiUus war 
damit natfirlicher Weise einverstanden und der Kommandani einer 
griechischen Flottenabtheilnng , Namens Enstathios Daplmomilos*) 
wurde in die Stadt Durazzo hineingelassen. Es ist nicht reckt er- 
klärlich, warum Samuel nach der Flucht seiner Tochter und Asoi% 
das weitere Terrätherische Beginnen in Durazzo nicht verhinderte: 
denn ehe es zwischen Chrisilios und dem Kaiser zum AbscUuss kam, 
hatte doch eine lange Zeit vergehen mOssen. -^ Einer von den 
Söhnen dieses Verräthers, Nikolaus »der Bulgar^, war später Anfüh- 
rer des griechischen Heeres in Asien und kämpfte im Jahre 1033 
bei Babylon'^} mit den Persern, 

Samuel wusste seiner Seits auch Intriguen anzuspinnen. Der 
griechisdie Kaiser sah sidi z. B. veranlasst, zwei seiner bedeuten* 
deren Wtirdenträger, nämlich den Magister Faul Vov, einen Patricier 
von Thessalonik, und den durch Verstand und Beredtsamkeit ange- 
zeichneten Protospatharios Malakin in die Verbannung zu sdii^^en, 
weil sie sich mit dem bulgarischen Garen in geheime Unterhandlungen 
eingelassen hatten. Dasselbe Schicksal drohte auch zweien der be^ 
Sern griechischen Generale, denen der Kaiser die Vertheidignng von 
Adrianopel anvertraut hatte. Beide, Vatazza mit seiner ganzen Fit- 
milie und Basilius Glava, flächteten, als sie ihre Pläne entdeckt 
sahen, zu Samuel. 

Der Kaiser von Griechenland entschied sich endlich dafflr, in 
eigener Person eine Expedition nach Bulgarien anzuflihren. Auf dem 
bisherigen Wege marschirte er nach Philipoppel und dann g^en 
Sridec (Sophia), allein er grilT diese Stadt selbst nicht an, sondern 
befriedigte sich mit der Eroberung der umliegenden bulgarischen 
Befestigungen. Der Erfolg war gerade kein besonderer und Basilius 
kehrte nach Mosynopopd^ (in Sädthracien) znräck, um sich zu 


*) Kedren II, 499 q. ff. 

*♦) Ebend. 502. 

^ Die Lage dieser Stadt ist uoa nicbt genau bekannt, allein es ist er- 
sichtlich, dass sich Mosyoopol im südlichen Thracieo irgendwo zwiscbeo De- 
motika und dem Archipelagas befand. In ».Leonis Sap. notitia" beisst es, 
es wären dem Metropoliten „Trajanopolitano , Rbodorae** die Eparchien von 
,,Didymoticbi| Mosynopoleos, Anastasiopoleos" u. s. w. untergeben. 
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einem neuea Peldzuge vonnbereitoii. Jetzt erst haU# er nimlieii 

begriffen, wie man Samuel angreifen mflsse. Ans den gegen Sridec 

gerichteten Sehlägen hatte er eiiannt, dass Bulgarien in seinem 

Mittelpunkte Itet stehe. Es war demnach nöthig, gegen Samuel an 

der Peripherie seines ungeheuren, unzusammenhSngenden Reichs zu 

operiren. Aus dem engen Dreieck zwischen Konstantinopel^ Thessa- 

lonik und Philippopel, in welches damals das byzantinische Reich 

in Europa eingesdilossen waf, konnte der Kaiser nach Belieben bald 

die am Sehwarzen Meere gdegenen Stftdie fiberfidlen, bald sich ge^ 

gen Macedonien und Albanien wenden, bald wieder einen Angriff 

gegen das bulgarische Gebiet am Meerbusen von Lepanto unterneh** 

men^ — und es konnte Samuel unmöglioh immer gdingen, öberall 

rechtzeitig zu Hölfe zu kommen. 

Ich nannte das Reidi Samuels eine ungeheure, Zusammenhang* 
lose Masse. Können wir uns einen, wenn auch nur annähernden 
Begriff Ton seinem Umfange und seiner Organisation in jener Zeit 
machen, als es mit Byzanz in den Entscbeidung^ampf eingetre«* 
ten war? 

loh habe seinen Mittelpunkt, das Gebiet von Ochrid, wdches das 
westliche Macedonien (das Jetzige Faschalik Ton Monastir) und das 
ganze Jetzige Mittel- und Albanien umfasste, beschrieben. Wir wis- 
sen, wie Samuel zu diesem Grundstock seines Reichs im Nordmi 
eine Partie Yon Serben bewohnter Länder anfügte. Im Süden reichte 
seine Herrschaft über Epirus, Anatolien und Akamanien: Nikopelis 
(nahe beim Jetzigen Preyesa) und Navpakt (Lepanto) waren bulga- 
rische Städte. Thessalien hielt Samuel vermittelst einiger Festungen 
unter seinw Botmässigkdt ; allein in Hellas und im Peloponnes 
konnte seine Macht nicht festen Fuss fassen. Dafür setzte er sich 
in ganz Macedonien bis an die Mau^n von Thessalonik Ti^mittelsl 
einer ganzen Reihe von Befestigung^ fest, welche von bulgarischen, 
fortwährend daselbst befindlichen Besatzungen geschützt wurden. 
Die hauptsächlichsten dieser Kriegspikets waren, wenn wir vom Sü** 
den nach Norden gehen: StrhiHie (griediisch SenriaDO} Verria, 
Ostrov, Sitena mit einem Palast Samuels, Yodena, Motija,^ Moglen, 
Sit (griechisch Serres), Mdenik auf der äussersten Grinze Thraciens^ 
in dem Gebiete von Zagorje, Strumnica, welches mit einigen andern, 
jetzt nicht mehr existirenden befestigten Orten umgeben war, Schtip, 
ProsSk, nahe bei Schtip, und endlich Skopie.^ Der mittlere Balkan, 

*) Türkisch: Selvidae. Der alte slayische Name hat sich in der Ueber- 
Setzung des Zonara erhalten. 

'**) Jetzt ein Dorf nahe bei Yodena. 

*^) Schtip, türkisch: Istib; Skopie Uschkjap. 
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wo sich Jelst IQastendil and Labica beSoden, wurde dirch die Fes- 
lang Pronik geschützt and in dieser, far die Beherrschnog aller am- 
liegenden Gebiete so wichtigen Gegend, hatte Samael nach dem 
Zeagniss der Byzantiner an f&nf and dreissig Festangen, welche^ wie 
es scheint, unter einem Oberberehlshaber in Pronik standen/) 

Im Norden yom Balkan gebot Samuel Ober ganz Bulgarien bis 
zum Schwarzen Heer. Im Innern des Landes hatte er die Fes* 
taugen Sridec, Nisch, Gross-Piislav (nahe bei Schumla); an der 
Donau Bilgrad, BdyA (Vidin) und Prislayec (wahrscheinlich das 
Jetzige Städtchen Prislav); nur Silistria befand sidi in dea Hftndez 
der Griechen. — Ein griechischer Chronist gedenkt auch eines ge- 
meinsamen Oberbefehlshabers der Festungen im Innern Bulgariens; 
allein es ist schwer zu sagen, weldie der bulgarischen Provinzea 
der Chronist unter dieser Benennung verstand. 

Die obige Aufzählung der bulgarischen Festungen zeigt, dass m 
Hacedonien und Albanien bei Weitem mehr militärische Krifto koa- 
centrirt waren, ab auf der nördlichen Seite des Balkan. Maa findet 
in der Geschichte der Slaven selten ein so umfassendes Verlhei- 
digungs-System , wie dasjenige war, welches Samuel zu Ende des 
10. Jahrhunderts in den östlichen Provinzen Bulgariens erriditet 
hatte. Es ist klar, dass wir uns nicht geirrt haben, wie wir die 
Meinung aussprachen, dass das Reich Samuels, wdches so schnell 
einen ungeheuren Umfiing gewonnen hatte, einen uazaslniBen- 
hingenden Körper bildete: wegen Mangels einer organischen, natio- 
nellen Einheit in seinen Provinzen war der mächtige Eroberer ge- 
nöthigt, sich auf ein System inneren militärischen Schutzes z« 
stAtzen. Und das Sdiicksal dieses Reichs beweist wiedenim, dass 
ohne die lebendige nationeile Einheit auch selbst das festeste Schutz- 
system ein Reich nidil vor dem Untergange bewahren kann. 

Ueber die staatliche Organisation des damaligen Bulgariens 
wissen wir fast gar nichts. Jedoch auch die Hinweisungen, welche 
sich in den byzantinischen Chroniken finden, zeigen auf eine selche 
Unzusammenhingigkeit, auf einen solchen Mangel eines organischen 
Ganzen hin. Es ist wohl wahr, dass Samuel in seinen Landern 
gieichariige Einrichtungen und allgemeine Gesetze einflihrte, wenig* 
stens geschah dieses in Bezug auf die Abgaben. ladem er in ganz 


^ Dtnaf weist eine Nachricht des Kedren (II« 467) aber des Befehklleber 
TOD Pronik hio, welcher Tor dem griechischen Kaiser in Uegleitong von Be- 
Mlshabem ans 35 Festaogen erschien, die sich alle mgleich mit ihm ergabeo. 
In Uesng anf die Festengen im Innern Uelgariens (d. L anf der nördlichen 
Seite des Salkaos) heisst es ebendaselbst, dass sie unter einem andern ge- 
meinsamen Oberbefehlshaber »tanden. 
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Bulgarien eine gleichmässige Stener elnfDhrte, halte er es, nadi An« 
gäbe der Byzantiner, als Grundregel angenommen, dass ein Jeder 
Bolgar, welcher ein Paar Ochsen besass, an die Staatskasse Jährlich 
ein Mass Weizen, ein Mass Hirse nnd einen Krug Wein*) geben 
mnsste. — Allein es war ihm nicht möglich, das Regiment über alle 
seine Länder mit eigner Hand auszuüben. Er musste seine Städte 
an seine Grossen vertheilen, welche darin fast unabhängig regierten. 
Man kann sein System mit dem Feudalwesen des Occidents yer- 
gleichen. Auf eine solche Organisation zeigt das Beispiel des 
GrossinpanT Wladimir hin, welchen er zu seinem Yasallen machte; 
darauf zeigt das ffeispiel Roman's, des Sohnes Peters Simeonovi£, 
welchem Samuel, wie es in der alten Nachricht heisst, in Iftople 
regieren Hess, und des Griechen Asot, weieher das Gebiet Ton 
Durazzo erhalten hatte; hierauf weist eine Notiz der Annalen^ über 
die bulgarischen Grossen, welche ihre eigenen Kriegsschaaren 
in den Krieg fährten; dieses zeigen endlich unzweifelhaft die fort- 
währenden Fälle Ton Yerrätherei Seitens der Grossen, welche, wie 
wir sehen, fast überall nach eigenem Gutdünken bald mit den Grie- 
chen Krieg führten, bald mit ihnen sich rertrugen oder gar zv 
ihnen übergingen. Bei einer solchen Lage Bulgariens konnte Sei- 
tens des Kaisers tou fiyzanz nichts Ternfinfligeres sein, als der 
Kriegsplan, den er zu befolgen angefangen hatte: nämlich, gegen 
Samuel tou den äussersten Gränzen seines Reichs angriiEsweise zu 
verfahren. 

Dem zu Folge sandte Basilius im Jahre 1000 ein starkes Heer 
über den östlichen Balkan, auf derselben Strasse, auf welcher Zi- 
mischi so oft die Griechen geführt hatte. Die Kriegsanftthrer des 
Kaisers nahmen (ob durch Kampf oder durch Yerrath, ist unbekannt) 
Gross-Preslav***) (nahe bei Schumla), PliskoT und Klein-Prftlav (oder 
Perejaslavec) an der Donau, und kehrten als Sieger zurück. In 
diese Städte wurden griechische Garnisonen gelegt. 

Im folgenden Jahre (1001) fährte der Kaiser Basilius in eigner 
Person ein Heer ins Feld, Jedoch auf der entgegengesetzten Seite, 
gegen Süden, über Thessalonik hinaus. Samuel zog ihm nicht ent- 
gegen und es ist unbekannt, was ihn davon abhielt. Der Kampf 
koncentrirte sich immer mehr um die befestigten bulgarischen Städte. 
Der Marsch des Kaisers Basilius nach dem südlichen Macedoniea 


*) Kedren If, S30. 
^) Ebeodaselbst 459. 

***) An der Stelle des alten Gross-Presiav befindet sich jetzt ein bulgari- 
sches Dorf. 
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wurde bereits ra Aafaage mit eiBem wicbtigen Erfolge gekrönt^ 
denn Verria wurde ihm von dem bvlgarischen BefeUshaber Drago- 
mir übergeben, wofür er ihn dann mit dem Titel eines römischeii 
Prokonsuls belohnte. Von Verria ging der Kaiser weiter nach Sü- 
den, gegen die Gränze Ton Thessalien and belagerte Serbeiftee 
(Senria). Hier Tertheidigte sich wenigstens der bnlgarische Kom- 
mandant Nikoli^ (wegen seiner kleinen Statnr Nikolica genannt) 
anf das Tapferste. Endlieh wurde die Festung mit Sturm genoinmen 
and Nikolioa sdbst gerieth in Geiangenschaft. Der Kaiser, welcher 
ihn auf seine Seite ziehen wollte, nahm ihn mit nach Konstantinopel 
und ernannte ihn zum Patricier. Nikolica wollte jedoch mchl Yer- 
rätliter heissen und entfloh zu Samuel. Dieser benutzte 4ie Entfer- 
nung des Kaisers, der nach dieser Expedition in seine Hauptstadt 
zuräckgekehri war und griff Serbiiiie an, um es im Yerein mit 
Nikolica den Griechen zu entreissen. Allein Basilins kam in diesem 
Jahre zum zweiten Mal dahin gezogen, entsetzte Serb£iS6e und zwang 
Samuel zum Abzüge. Hierbei, gerieth NikoUca unversehens einer 
griechisdien Abtheilung in die Hände und wurde zum zweitea Mal 
als Gefangener vor Basilius gebracht, der dieses Mal nicht daran 
dachte, ihn zu sich hinüber zu ziehen, sondern den Brfdd gab, ihn 
gefangen zu halten. 

Von Serb<iS5e wandte sich der Kaiser niciit gi^en Samnel, 
sondern zog zu der Stdgränze von desami Reich, nämlich nach 
Thessalien, um es von Bulgarien abzutrennen. Er nahm die dasigen 
von Bulgaren besetzten Festungen, wie es scheint^ ohne ^osse Mühe 
ein und stellte die wieder her, welche Samuel zerstört hatte. Die 
gefangenen Bulgaren tbersiedelte er nach der Landsdiafl Veleros, 
welche sich, wie es scheint, in Sfidthraden hinter Rhodopo befand. 

Er belegte Thessalien mit griechischen Garnisonen und kam auf 
seinem BjQckwege voa Yodena, eine der wkbtigsten Festongen Sar 
mnels im südlichen Hadedoniesi, welche die Strasse von Thessalanik 
nach Odirid vertheidigte^ Diese Festung befand sieh anf einem von 
der Natnr sdbst an steilen Felsen hergeridiletea firtien Platze, in 
einer Höhe von 80 Fnss; sie war von einem Badie umgebea, wel- 
cher in einem unterirdischen Bett ans dem See von Ostrev herge- 
tossea kam und untufhalb der Festung einige Wasser&lle biMete.*) 
Nadi einer langen Belagerung gelang es scUieadich demi Kaiser, die 
Festung zu erobern. Es ist unbegreiflich, warum Samuel nicht zum 
Entsatz seiner Hauptfestung geeilt war. In Yodena blieb eine starke 
giiechische Besatzung und die Bulgaren, welche sie verflheidigt 

'') Redren II, 463. Ami hou6, Hin. I, 281. 
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hatten, wtirdeB wieder nach Vdleros gesandt. Ihr AnflUmr, NasMS 
Urafan, ein Mana voa aosgeceichneter Tapferkeit, welcher ebeaEalls 
den Griechen in die HäUde gefallen war, zeigt ans durch sein Bei- 
spiel, wie sehr das griechische Leben den Bessern unter den Bolga» 
ren in damaliger Zeit widerstand. Er bat den Kaiser nm Erlanbniss, 
in Thessalonik bleiben zu dürfen, nad es wurde ihm dieses gewährt* 
Er heirathete dort die Tochter des ersten Aeltesten der Kirche, des 
Grosspresbyters Demetrius, ivid obgleich er bereits zwei Kinder Ton 
derselben hatte, so konnte er es doch nicht langer aushalten, sondern^ 
entwich ans der Sladt. Er wurde ergriffen und erhielt auf Vorbitte 
seines Schwiegerraters keine Strafe; er entlob zum zweiten Hai, 
und abermals eingefangen, gab man ihm Tom Neuen die Freiheit 
und Itess ihn in ThessaloniL Hier lebte er längere Zeit mit seiner 
Familie und erhielt noch zwei Kinder, allein trotzdem loh er noch 
zum dritten Male, und da er auch dieses Mal den Griechen in die 
Hände gefallen war, so fand er bei ihnen keine Schonung mehr, 
sondern wurde von ihnen gepfählt« 

Die Expedition , vom Jahre 1002 war wiederum gegen das 68t-* 
liehe Bulgarien gerichtet Der Kaiser Basilius hatte hier bereits meh- 
rere Stätzpunkte, wie Gross-Preslav im Balkan und Perejaslavec und 
Silistria an der Donau, und konnte daher schon leichter an der 
Donau vordringen und Samuel Schritt vor Schritt aus dem eigent- 
lichen Bulgarien verdrängen. Er zog vor Vidin and belagerte es 
acht Monate. Endlich wurde es mit Sturm erobert. Der Kaiser 
stellte es sorgfältig wieder her, erweiterte seine Befestigungen und 
legte eine Besatzung hinein, so dass er nun bereits den ganzen 
Lauf der Donau in Bulgarien beherrschte. Nur im Westen hatte 
Samuel noch Belgrad im Besitz. — Während der Belagerung Vidin's 
zog Samuel, jedenfalls um den Kaiser von dort abzuziehen, gegen 
Adrianopel. Hier wurde grade das Fest der Himmelfahrt Maria mit 
einer grossen Procession festlich oegangen, als Samuel unverhofft 
die Stadt überfiel und daselbst eindrang. Allein die Bulgaren konn-* 
ten sich daselbst nicht halten und kehrten zurück, beladen mit den 
Kostbarkeiten der Einwohner von Adrianopel. 

Von Vidin ging der Kaiser nicht denselben Weg zurück, son- 
dern entschloss sich, in einem kühnen Zuge in das. eigentliche Herz 
Bulgariens einzudringen. Er. führte sein Heer südlich , zerstörte 
unterwegs einige bulgarische Festungen und erschien vor Skopie 
(Uscb^up), einer der bulgarischen Hauptstädte ersten Ranges, wie 
sie ein Zeitgenosse*; damaliger Zeit nennt. Samuel erwartete den 


♦) Kedren II, 627. 
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Fdftd: er ümd üil teiiieni Heeie bei Skopie aof der Sidseilc de» 
VArdars. Es w»r zur Herbstzeit «ad der Finge war angcschw^Ileii. 
Samuel war eben so anrorsiditig, sieh aaf den ScbaU sciaer Ge^ 
wtoer zu TeriasBea, wie anliogsl in Thessaliea bei Pbaisalns. Ein 
Krieger des Kaisers halte eiae Fürth entdeclLt Die Griechea selzICB 
in aller Stille aber and Samuel wagte es nicht, Widerstand zm leis* 
ten. Er zog sich znrdck, indem er sein Zdt nnd das ganze bulga- 
rische Lager in Feindes Hand liess. Da eigab sieh anoh der Be- 
fehlshaber Ton Skopie dem Kaiser und überlieferte diese wieklige 
Stadt den Griechen. Dieser Verrätho^ war Roman, der Soka des 
bttlgarischen Garen Feter nnd der Enkel das grossen Simeoo, dessen 
Namen er seiaem Namen beizafligen pflegte. Dieses war die letzte 
historische That der ehemaligen berühmten balgarischen D^Bastie. 
Der Kaiser belohnte den anglnckseligen Roman-Simeon mit Eteen- 
stellen, ernannte ihn znm Patricier and madite ihn zwm BefeUs- 
haber der Stadt Avidos in Klein-Asien. 

Von Skopie wandte sich der Kaiser gegen Osten, anf der Strasse 
Ton Philippopel I an dem Hanptknotenpnnkt das Balkangebirges 
Torbeiziebend. Hier hielt ihn die Belagerang Ton Proaik, der wich- 
tigsten Festnng in diesem Theile des Balkans^ lange aof. Dar by- 
zantinische Historiker^ hebt den bulgarischen Befehlshaber rtm Pro- 
nik, Namens Krakra, als einen aosgezmchnettti Kriegsmann henror. 
Es war nnmdglich, die Festnng mit Gewalt zn nehmm, nnd Krakra 
selbst war nnbestechlich. Der Kaiser ging daher nach Phil^p^el 
and kehrte ron da zn seiner Residenz zurück. 

Nach dieser grossen Expediten nntemahmen die Griechen längere 
Zeit nichts Entscheidendes gegen Samud. Indem der Kaiser den 
Lauf der Donau beherrschte, festen Foss im Balkangebiige gefasst 
hatte und Vodena, den Schlössd von Maoedonien, in seiner Hand 
hielt, überdies aber Skopie als einen wichtigen Stütqrankt binsidit- 
Uch des innem Bulgarien besass, so konnte er aU^Uiriioh Einfalle 
in Bulgarien machen, indem er alles verwitetete, was ihm in den 
Weg kam» ^^muel dnrfle es schon nicht mehr wagen% wie es die 
byzantinischen Annalisten versichern , ,8ich dem Kaiser im offmen 
Felde entgegen zu stellen, sondern musste jeden Zosamnaenstoss 
vermeiden; von allen Seiten erhidt erSddage und verlor mebr nnd 
mehr seine sonstige Energie.' Udier diese Thatsadie fladeii sidi 
in unsem Quellen keine Einzelhdten au^{eltthrt| allda der Plan des 
Kaisers Basilius ist klar zu erkennen. Er wollte Samad dnrA fort- 
Jährende Angriffe bald von Norden, bald von Stden ermaden und 


**) Nikitas Chooiata, 488. 
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tadem er ita aaok und nach in den Kreis einengle, woria er die 
UnabhftBgi^eit Bulgariens verttieidigle, beabsiehtigie er iba denn 
vollends nieder za werfen, wenn sein Reich anf das Gebiet ren 
Ochrid beschrankt sein warde. Ein späterer byzaatinisdier Chronist 
▼ersiehert, es habe BasUius sogar seinen Naehfolgern testamentarisch 
aufgetragen, dieses langsam fortschreitende Kriegssyslem im Falle 
eines neven Kampfes mit der balgarischen Nation ebenfalls zu be- 
folgen. £r verewigte das Andenken an seine mühcToIlen Züge ge- 
gon Samuel in einer Inschrift nnf einer Marmortafel in dem Kloster 
von Sosthen bei Konstantinopel, wodurch er Byzanz das Geheimniss 
fleiner Erfeige offenbarle. ,,Wenn die Balgaren von Neuem nuf- 
stehen sollten, so ist es nicht nothwendig, sie sogleich zu unter« 
werfen, sondern man mnss nach und nach ihre Sladte und Fes- 
tungen In BesiU nehmen, nach and nach ihr Land verw&sten und 
sie endlich vollends niederwarfen«^ 

Dieser nicht gliuusende, aber beschwerliche Krieg, zog sich eilf 
Jahre hin <1003--1013). Welche Anstrengungen er Byzanz gekostet 
hai, ist aus dem im römischen Redite unerhörten Gesetz ersicbtli^, 
welches Basilins in Folge des Krieges mit den Bulgaren gabO : näm- 
lich er befahl, damit die Staatskasse keinen Schaden erlitte, 
dass die Reichen die Steuerreste der Armen bezahlen mussten. 
Während der ganzen Zeit, welche dieser Krieg dauerte, Itess er alle 
«brigen Reidisaagelegeaheiten , alle übrigen Reidisfeinde bei Seite 
und beschränkte sich einzig auf die Thfttigkeit, wdche ihm in der 
Geschichte den Titel des Bulgarentödters eintrug. 

Welche Anstrengungen die Bulgaren zu ihrer Vertbeidiguug 
machten, davon können wir uns keine Vorstellung machen,, da uns 
hierfiber durchaus keine historischen Angaben zu Gebote stAen. 
Allein ihre Lage wurde, wie es scheint, durch einen unerwarteten 
Schlag aus dem Norden noch schwierigen 

Wir wissen, dass im 9, Jahrhundert das Land zwischen der 
Denan und der Save (das jetzige Syrmien in Slavonien) zn Bulga-* 
rim gehörte. In diesem Lande hatten sich jedenfalls viel Slaven 
und Nachkommen der asiatischen Bulgaren angesammelt, vrddie vor 
den Magyaren geflohen waren, die sich bekanntlich um 900 das 
ausgedehnte bulgarische Gebiet auf der Nordseite der Donau unter- 
woriisn hattmi. Nach der Eroberung Bulgariens dufch Zimischi blieb 


*) et, Ktdrea H, 456, 475. «^ Der ArmeDier Maltbäiis voo Edessa (DuUu- 
ner, 37) erstthlt anter dem Jabre 14)06 — 1007 Fodc^Qd^s' »,Basile raaseinbla 
toates 1)68 foroes de aon empive et marolia contre les Bovlgarea. 11 a^joaroa 
lODgtempa daua leur pays occupö k Uur faire une guerre terrible. 
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in dieser entrernten Gegend nnr der bulgarische Wojewode Bajsn 
als unabhängiger Statthalter, welchem eine alte Erzählmig sogar den 
KönigtiteH gtebt. Seine Herrschaft erstreckte sich bis zur Stadt 
Modrasch im alten Libnrnien (in der jetzigen kroatischen IIiIitä^ 
gränze). Dieses Gebiet war noch zum grössten Theil heidnisck. 
Der Wojewode Bi^an berief daher im Jahre 994 den berühmten 
böhmischen Missionsapostel VojiSch (Adalbert) znr Bekehmng des 
Volkes nach Modmsch. Es geschah dieses in der Zeit , wo dieser 
mächtige Verbreiter der römischkafholischen Lehre in der slaTisebeo 
Welt anf seinem |)flekwege aus Rom nach Böhmen Dalmatien und 
Kroatien bereiste. Es ist Jedoch nicht bekannt, ob er hier Erfolge 
erlangte. Als das bnlgarische Reich durch Samuel wieder hergesteih 
wurde, unterwarf sich unzweifelhaft der Wojewode Bi^an dem nenen 
bulgarischen Kaiser; die Nachrichten der Byzantiner weisen wenig- 
stens darauf, dass Syrmien dem Kaiser Samuel gehörte. 

Diese nordwestliche Mark des bulgarischen Reichs worde tod 
den Magyaren angegriffen. Der magyarische Chronist berichtet, dass 
ihr neubekehrter König, der heilige Stephan, um das Jahr 1005 sein 
Heer gegen BBim*% den Wojewoden der Bnlgaren und Slaven führte, 


*) Vergl. Pariati III. Sacr. III, 14. 

**) Thurocz, herausgegeben von SchwaocItDer, II, 30: „Post baec anleo 
movit exercitum auper Kaao ducem nulgarorum et Slavorum, quae geotet loca 
Daturali situ munitiFsiipa iiibabitant: unde etiam multis laboribua et bellicis 
aadoribua praedictum dacem vix tandem devicit et occidit. et inaestimabilein 
copiam tbesaurarum, et praecipue in auro et genamia ac preciosis lapidibus 
accepit; et löcaTit /bi onum proavum auooi nomine Zeiten; qoi posiea beere- 
ditavit illaa partes transsilvanas , et ideo vulgartter dici solet Erdelü Zoitao. 
Erat eDim ille aotiquissimoa qui vizerat usque ad tempore aancti regia, et 
ideo Toluit ipaum esse super gentes opulentas etc.'* — Von Tburocz wird in 
dem auf uns gekommenen Texte der bulgarische Wojewode Kean genaont. 
allein dieses ist ohne Zweifel ein Fehler späterer Abschreiber. In Dandolo's 
▼enitianischer Chronik (bei Muratori, XII, 233), wo der Beriebt von der Expe- 
dition des heil. Stephan gegen die Bulgaren augenscheinlich aus irgend iioer 
magyarischen Cbroiiik aufgenommen wurde, lesen wir nicht Kean sondern 
Boam (verderbt statt Boian): „Rex quoque (Stephanus) devicto Boam Bulgaro- 
rum duce atque Slavorum, de ejus tbesauris aedificavit atque dotavit ecciesiam 
s. Maria'e in Alba.** Am richtigsten bat diesen Namen die öecbiscfae Chronik 
von Opatovice aufbewahrt, denn von dieser wird er Bajenns geDsnnt ^ 
Wir haben bereits im 1. Theile auseinandergesetzt, wie in den magyariscbeo 
Chroniken die Lesart Kean statt Kerm (d. i. Krem oder Krum) bei dem 
Namen dieses berühmten bulgarischen Herrschers im 9. Jahrbtodert entstand. 
Der Abschreiber der. Tburocz'scben Chronik mochte nun auf das Wort Boam 
nicht genau geachtet haben, sondero schrieb den ihm schon bekannten Namen 
Kean hin. 
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welche in daer ton Natur unza^agitchela Gegend Wbien. In Felge 
dessen gelang es ihm erst nach grossen Mühen und Anstrengungen, 
den Wojewoden zu besiegen. Er erschlag ihn and erbentete an- 
ermesslidie Reidithömer, besonders eine Menge Grid and Eddsleine. 
Er setzte dort einen seiner alten Verwandten, Namens Selten, zam 
Statthalter ein, welcher später Siebenbürgen erhidt and dem za 
Folge Erdeli Soltan (S. t. Siebenbaigen) genaant warde. Der Kö- 
nig Stephan erbante aas der reichen Beate, welche er gemacht hatte, 
die Domkirche zu StahlWeisseabarg. Er dotirte sie auch ras der- 
selben und verehrte ihr goldene AUare, Kreuze und Priesterkleider, 
welche mit Gold durchwirkt and mit Edelsteinen besetzt wwen. 
Und er schenkte dieser Kirche and andern Gotteshaasem die zum 
Gottesdienst nöthigen GelSsse. Hieraaf kam der heilige K^nig in 
die Stadt Alt-Ofen, zagleich mit seiaem Sohne dem heiligen Emme- 
rich und mit der Königin, and da er dort kein Gebäade fand, in 
welchem der Schöpfer yerehrt warde, so begann er dort sogleidi 
aus den Reichthümern des obenerwähnten und von ihm getödteten 
Bajan, dem Fürsten der Balgarea und Slaven, die Kirche des heil. 
Petrus and Paulus zu bauen . . . ." 

In wieweit sich Samnel an diesem Kriege betheiligt haben 
mag, ist unbekannt. 

Es war nun ein kritischer Zeitpankt für Samuel eingetreten. 
Ersdböpft, wie er war, suchte er vermittelst natürlicher Hindemisse 
den Andrang der byzantinischen Truppen abzuhalten. Er versperrte 
in den Bergen von Rhodope am Struraa-Flnsse, auf der Strasse von 
Thracien nach Macedonien, den Engpass am Bilasica-Berge, Kim- 
balung and Klu6 geaannt, wodarch der Kaiser Basilius in letzter 
Zeit gewöhnlich in sein Gebiet eingebrochen war.'O Er durchsdinitt 
ihn mit einem breiten Wallgraben und legte eine starke Wachmann- 
schaft dahin. Er selbst hatte sich mit seinem Heere hinter den 
Wallgraben postirt. Basilius kam im Frühling des Jabres 1014 aaf 
der Strasse anmarsdiirt, auf welcher ihn Samuel erwartete. Er 
suchte die Yersperrnng mit Gewalt zu nehmen, fand jedoch ein&k 
tapfern Widerstand: alle Angriffe der Griechen wurden von den 
Bulgaren abgeschlagen. Indessen hatte Samuel die Möglichkeit ge- 
funden, einen bedeutenden Theil seines Heeres hinter dem Rücken 
des Feindes zu detachiren. Der Anführer dessdben war Nikolica, 


*) Redren II, 457 und II, 468. Wir lesen bei ihm allerdings den Namen 
Balatbista, der aber nach dem Zeugniss Ton 6rigonori£ (Oj|erk put. 146) 
aus B^lasica Terdorben ist. 
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der sehon voWkm SerWiüe so Uepttr Torilieidigt bette.*) Dieser 
if«iidte sich mligsi gegea Tkessalonik, ailefn er traf Yor dieser Sladt 
enf des kaiserlidien Statthalter Theophilakt Votaniales mid seinen 
Seha Michael and verier die Schlacht. Der grieciiisehe Historiker, 
welcher ia der Folge eiaen Panegyrikus des Kaisera Nikipiior Vota- 
niates schrieb, zttit die Thatea auf, weiche in dieser Schlacht Mi- 
chael, der Vater Ntki|rtiors, ansgefAhrt hatte. Unparteilichlteit darf 
Alan in seinen Worten nicht sndien, wir müssen sie jedocii anffih- 
ren, da wir in dieser Beziehung keine andere Qndle haben. „Als 
sich, wie Attaiteta eraihlt, eiae nnermesslidie Schaar Bnlgaren 
Thessalenifc näherte, da erschreck der Feldherr (Miehael Votaaiales, 
Sohn des Statthalters Tee|ihilakt) in keiner Weise. Kr traf in der 
Stadt Vorkdtfnngen zur Verdieidigang, selbst aber zog er mit einigen 
Freiwilligen ins Feld, und indem er das dorch Tapferkeit ersetzte, 
was ihn der Feind an Zahl und Waffen überwog, warf er sich ge- 
raden Weges auf die Schlacblordnnng der Bulgaren. Er bedeckte 
das ganze Feld mit den Leichnamen der Ersehtegenen nnd Nienund 
konnte den Hidien seiner Hand widerstehen. Von allen Seiten 
jstärzten sich die feindlichen Reiben mit Lanzen auf ihn, aber Nie- 
mand war im Stande, ihn aas dem Sattel zu heben. Mit seinem 
iSchwerte schlug er ihre scharfen Lanzen ab, und rund nm iiin ie- 
len die Bulgaren, dieser mit abgehauenem Kopfe, ein mtdem von 
Kopf bis zu den Füssen gespalten, der dritte mitten dnrciigchanen 
und eine grosse Anzahl in Folge verschiedener anderen Wunden. 
Und eine unzählbare, unübersehbare Menge Bulgaren umgab ihn wie 
ein Meer, um ihn in ihren lebendigen Wellen zu ertränken. Allein 
er griff sie mit Lowengd)rfdl an und schlug einen Jeden nieder, der 
sich ihm näherte. Nach und nach begannen sie, Ton Schreeken 
ergriffen, rings um ihn zurückzuweichen und Tom Weilen Lanzen 
und Pfeile auf ihn zu werfen. Da warf er sieh mit seinen Gefähr- 
ten auf die Weichenden und jagte sie in die Flucht . . . .'^ So schrieb 
man damals Panegyriken auf Rechnung des nngJüAlichen bnlgui- 
sehen Volks. 

Der Kaiser Basilius stand indessen noch immer vor dem Widt 
graben. IHt Bemeger Nifcolicas, Theophilakt nnd Miidiad Votaniates 
atiessen mit der Besatzung von Thessalonik zu ihaiL Banlins, wd- 
dier bereits am Erfolge Torzweirelte, daidite sdion an den Ahz^g, 
allein Ksephios, Befehlshaber von Philippopel, brachte ihn auf an- 
dere Gedanken. Es gelang diesem durch einen kühnen Harsch den 


*^ Rtdreii 11, 474 sagt von ihni: MSkoUca wurde mehrere Ibl ge^ngeo, 
«her ebeo so viele Male wieder frei gelasien. 
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hohen BManGriMig^ aa dettett Fteie tUtk te Eagpass baTaad, ac 
vmgehen. Naehdem dieses geschahen^ slflnte er äA am 29. JaU 
1014 mit tarditerregeadem Gesdirei rem der Höhe dea balgarischea 
Trappen in den RAcken, welche den Wallgrahen rertbeidigten. Im 
dMselben Zeit machte Baeilitts einen Angriff and der WaH war er- 
stürmt. Er zerstörte schleunigst die Arbeiten der Balgarmi and warf 
sidi aar den in Unordnung gd>raGhtea Feind. Die Balgaren, too 
beiden Seiira angegriffen, wehrten sich nicht weiter. An 15/)00 
warden gefangen; Tiele Aden. Samuel entlob mit ^^naaer Noth. 
Ihn rettete sein Sohn, der ihm mit tapferer Hand Bahn brach, and 
ihn, nachdem er ihn auf ein Pferd ipehoben^ naoh PriÜp brachte. 
Es ist unerhört; Basilias liess sammtlichen 15,000 gefangenen Brih 
garen die Aagen ausstechen aad gab mit teuflischer Bosheit jedem 
Hundert einen Einiugigen lum FAfarer. So sandte er sie in 
Samuel 

Nachdem Basilius dea Durehgaag tou Rhodape erobert hatlc^ 
zog er gegen Strumniea. Unterwegs eroberte er die Festung Maiak. 
Indem er sich Strumniea näherte, sandte er den Statthalter Toa 
Thessaloaik aas, mit dem Auftrag, die Berge am Strumniea dazu« 
nehmen, die dasigen bulgarischea OrtschiUlen zu yerbrennen und 
ihm den RAckweg nach Thessalonik frei zu machen. Die balgari^ 
sehen Abtheilungen liessen ihn in die Berge hinein, als er Jedoch 
nach Vollbringung seines Auftrags zum Kaiser vor Strumniea zu- 
rückkehren wollte, erblickte er sich plötzlich in einem Engpasse mit 
verlegtem Ausgange, mitten unter Bergeshöhen, die von Feinden besetzt 
waren, welche, vor Jedem Angriffe sicher, unerwarteter Weise Steine 
auf die Griechen zu wälzen begannen und sie mit Pfeilen aber- 
sohatteten. Votaniates aad seine Trappenabtheilung gingen hier voIK 
atändig zu Grunde. 

Hierdurch wurde Basilius so in Schrecken gesetzt» dass er die 
Belagerung von Strumniea schleunigst aufhob und sich nach Zagoije 
wandte, d. i. in den westlichen Theil von Thracien, Jenseits der 
Berge von Rhodope. Dort blieb er vor Metenik, einer starkea bul* 
garischea Festang stehen» die in sofern sehr wichtig war, weil sie 
dem balgarischen Kaiser bd seinen Operationen gegen Thracien zum 
Sttttzpunkt diente. Auf Felsen erbaut, in dem Engpasse Perin-Dag, 
war Meleaik von allen Seiten durch natürliche Abgründe und künst- 
liche Bauten geschützt. Aus der ganzen Umgegend hatten sich die 
Bulgaren dahin geflüchtet und vertheidigten sich dort gegen die 
Griechen. Basilias, welcher keine Hoffnung hatte, die Festung mit 
Gewalt in seine Hände zu bekommen, sandte seinen durch List und 
Beredtsamkeit ausgezeichneten Eunuchen Sergios in die Festung. 


umsste es so klug aiiziisteUen^ dass er die Beiroluier ron 
Mdeaik znr Uebergabe bewog. Sie streckten die Waffea und unter- 
warfen sich Byzanz. Basilins bezmgle sich gegen dieselben ausser- 
ordentlich liebevoll und legte eine griechische Besatzung nadi MeleuiL 

Die Niederlage bei Bilasica war fOr Bulgarien ein harter Schlag, 
fttr welchen der Untergang Voniata's in den Bergen von Veiie« 
keinen Ersatz bieten konnte; der zweite nicht weniger fühlbare 
Schlag war der Yerlust yon Melenik. Der dritte gefährlichste Schlag 
fttr das Junge Reich, welches die Zeitumstände nicht hatten erstarket 
lassen, war der Tod Samuels. 

Es gab eine Abscheulichkeit, welche sogar den Mörder des 
eigenen Vaters und des eigenen Bruders zum Entsetzen bringen 
konnte. Das gebildete Byzanz setzte mit seiner UnmeDseblickheU 
die unmenschlichste Seele in Schrecken , welche das ^^barbarische'' 
Bulgarien hervorgebracht hatte. Samuel befand sich in seiner Resi- 
denz Prespa, als man zu ihm einige Tausend Jener Krieger brachte, 
denen Basilins hatte die Augen ausstechen lassen. Dieses Schauspiel 
▼ermochte er nidit zu ertragen. Er fiel für todt zur Erde. Als er 
wieder zu sich gekommen war, bat er um frisches Wasser, wurde 
aber, nachdem er davon getrunken hatte, von einer Krankheit in 
Herzen ergrllTen und starb zwei Tage nachher, am 15. Sqplbr. 1014.*) 


Sechstes Kapitel. 

Gabriel-Radomir. -— Johann-*Wladi.mir.--Der zweite 
Fall des bulgarischen Reichs. — Unterwerfung 
der Serben unter der Oberherrschaft von Byzanz» 

1014-1019. 

Der Tod Samuels wurde als da so wichtiges Ereigajss asge- 
sehen, dass man ihn sogar in Italien Teneiehaete, wo man 
doch damals so wenig mit den Bi^gebenheilea im Orient bekaint 
war und sieh fast gar nicht um sie kimmerte. „Im Jdire 1015^', 
sagt der Annalist Lupus, ),erschiea im Monat FAraar eia Komet 
and es starb der KOaig Samud, wdehem seia Sohn folgte.''^ 

Dieatr Toa eiaer geAiageaea Lartssan^a gdkmie Soha, wdMer 


•) Nicb dimill^r Züklung lOtl 

**) Lttp rroto»pttth, bei Iforitori, lU. 41. 
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Heh «MibrM tmd Horiai^ überdies aber noch «fneA slävii^d^eil. 
Rftdoittir, vrftt seiiMi Vater nicSit «hnlich. Um so vid^ als er ihn 
an yfwtks mi Xörperkraft €!bettraf, ^anS tt ihm, wie man berit^htet, 
aa Veri^attde nacli. D^ gri^hfscfte Rai^r vrnsste es aiigenschein- 
Hdi, däss er es lieht ««ftr lAK seinem bisherigen <}egner zn ihtiii 
habe. SvbaSfl als er 4M MachrieM vom Tode Samuels enipfangeii 
halle, «ttle er iam 344 (Ntl«ber nach Theäsalonfk und fShrte Ton da 
sofoA eita fkkt gerate Wegs giegM das €6biet von Oührid, Teiches 
bti LeMeiHe« •Sdimicts kM feindlicher Fnss betreten dorne. Üntäir 
der Regietniig ^iWds (SoiiMs i^ioth ^scheute sich der Kaiser toü 
Byzakiz nlohl, in das innere seines LäM^s efnzttdrinjgen. Niemand 
stellte ^eh ihih^ efitfegen. fir erreSchte ttütel C^onst Bytol oder 
HonaBtIrl nttf i^bitaMie dort deh Palast Gabriels. Vdh Bntel 
wandle sich die j^rteßSi^h« Armee gingen NoH^n nnd nahm ftildt^ 
nd Sdidit). Der Kaiser selbst aber, nacbdeiM «r auf Flöi^sen tibfe^ 
die FliiBe'Clar*^ «ad VodMH geseilt vmr, kehrte am 9. Janüät iOl5 
glicklilli iiadi Thessalonü: enradk. 

Mit ditm Bntrttt 4es f ^Mings rückte er wieder in ßtil^ari^d^ 
ein. Er WQ^le Vod«na ^nth zweiten Mde belagern, weil sich di^ 
Besatniig, die jed^afatte ans SöM^n aus aUerlei Tolk bestand^ 
empört hi^ NaA <Mier anstrengenden Belagerung wurden diese 
Leute zur Uidlergabii genftthigt und nach Toler übersiedelt. Öei^ 
K«is«r ii^te hier zum Seliutz de^ Gebirgse!!(t>Bditionen zwei äeue*) 
Ftetuig«! an «nd es war hiermil dieser Fetdzug btiendet. 

Deff Kaieer Gabriel dhderte die Politik seines Vaters, ßr lenf- 
sddoss «Uti, ntt ByaiM zu «fttfcrhfiindelH, und glaubte, sich vex^sSh- 
neu zu köiinto üM tlheiii unvers^hnliühen Feinde. Der Kais^, 
weldier sieh daiAais ifttbessalonfk befand, Cwahrscheinlich tfm einetf 
neaen f ddlUgvorastbereilen}^ tihfAag einschreiben vom bnlgartschött 
Katoeiv "^dkkef titm dftrin, nach dem Zeugnisse des byzantinischent 
Hislorikors, „Uniertbiltrigkieil önd Gehorsam^^ anbot. Wit kötnätt 
nicht glaulMMi, d«te der Inhalt v^n Gabriels Schreiben so emiedK^ 
gend gawimen seL AMn sfSbon d^r Umstand, dass der fthv6t 
und dtts BMpi des gi^A Byzdnt äitfgestandenen btdgatfsdiett und 
sladsdheu Volte nach einem vt^zigjährigen Kriege die Vöfhänd- 
luAgeli «srölhete «nd den Frieden während dessen yor^hhrg, wtf 
die Griechen noch auf slavischen Grund und Boden standen, war 
ein verderbliches Anzeichen tou lIuthlo$igkett. BasiUus glaubte 


*) Dieve Fastmigen bieltten KatdIa und Bt. fitias. 
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Bioht an die Aufrichtigkeit seines^ Cegnen/ imd statt den Mgarfschea 
Kaiser eine Antwort zn sebicken, sandte er eine staAe AMieilang 
in das Gebiet von Moglen, wohin nach der Erobemng Toa Vodena 
der Eingang oiTen stand. Die Führer dieser Avantgarde waren die 
besten griechischen Generale, nämlich Nikiphor Ksephia, der dea 
Sieg bei Bilasica bewerkstelligt hatte, und Konstantin Diogenesi der 
Nachfolger Votaniatas im Oberbefehl zn TbessahmiL Sie rerheerten 
das ganze Gebiet von Moglen nnd erölkieten die Belagenmg der 
Stadt gleichen Namens. In kurzer Zeit kam auch der Kaiser mit 
denn Hauptheere heran. Die Bulgaren befehligte lUca, y^Fftrstvonliog^ett^'. 
In Moglen befand sich einer der romdimen bulgarischen Grossen, 
Namens Dometian Kavkan, »»ein Sath Gabriels^^, nnd ihm hatte sich 
eine grosse Menge Bojaren angesdilossen. Eine bedeulende Streik 
macht befond sich mit ihnen in der belagerten Stadt. Basilins er- 
ilTnete eine regelmässige Belagerung. Er sehnitt den kleinen FlassO 
ab, welcher durch die Stadt floss, l^e unterirdische Gräben an 
nnd als er sie bis zur Grundlage der Mauern gefllhrt halte, so 
zündete er in der Mine Holz und anderes Brennmaterial an: die 
Mauer stttrzte ein und die Griechen waren Herren der Stadt. Die 
Anfflhrer und Soldaten liess der Kaiser in die arm^isohe PrD?inz 
Asprakania^O übersiedeln, das übrige, zum Kriegsdienst nntanglidie 
Volk überliess'er seinen Soldaten, weiche ihre Gehngenen als 
Sklayen verkauften. -— Bald nachher iel andi eine andere bnlca- 
rische Festung, nämlich Notia, in der Nähe von Moglen. 

Bei Basilius befand sich ein gewisser Roman, der Einarmige 
genannt, durch dessen Vermiltelung der Kaiser, wie es scheiBt, ge- 
heime Verbindungen in Bulgarien anknüpfte, um dort ein böses 
Spiel zu beginnen. Der genannte Roman hatte seinem Herrn den 
oben erwähnten Brief Gabrids überbracht. Hierauf kehrte er wieder 
nach Bulgarien zurü(A und wir dürfen seinen Intriguen folgende 
schwarze That, welche der Presbyter von Dioklea erzählt, zusehrei- 
ben. Seine Worte lauten: „Als der Kaiser Samud gestorben war, 
folgte ihm sein Sohn Radomir in der Regierung. Er war ein Mann 
Ton grosser Kraft und schlug die Griechen viele Male zur Zeit des 
griechischen Kaisers Basilius, und herrschte über das ganze grie- 
chische Land bis vor Konstantinopel. Basilius, welcher fürchtete, 
dass er sein Reich verlieren würde, sandle eine heimüehe.Botsdaft 
zu Vladislav, dem Vetter Radomirs. Warum rächst du nicAl das 


'^) Dieses FlUsschen beisst MogieDicawie auch Uystrica. 
**) EigeoUich Vsspnrsehaii, ein Tbeil Armenieos oder Ober-lfedieDs, 
SD Kleio-Asieo aogräazend, imd damali roo den griechischen Heeren besetzt 
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Bhit deines ITaters? Hess «r ihm sagen. Nimm tob mir so viel <iold 
üiid Silber ds du wünschest nnd sei mein Freund, und nimm das 
Reicli Samuels in Besitz, der deinen Vater und seinen Bruder er- 
schlug: erschlage, wenn es möglich ist, seineu Sohn Radomir, der 
jetzt auf dem Throne sitzt. Ais Vladislav dieses vernommen hattCi 
ging er auf die Botschaft des Kaisers ein. Einst, als sich Radomir 
a^f die Jagd begeben hatte, begleitete er ihn zu Pferde und tödtete 
ihn. Auf diese Weise starb Radomir und sein Mörder Yladislar 
machte sich statt seiner zum Kaiser.^' 

Der Chronist von Dioklea übertreibt allerdings die • Thaten Ra- 
domir-'GalH^iels, wenn er ihn ds einen Eroberer darstellt, welcher 
die Griechen bis in die Hauern von Konstantinopel gedrängt habe. 
Die Sage hat Radomir zum Theilhabeir an dem Ruhme seines Vaters 
gemacht. Die Erzählung von seinem Tode ist jedoch keinem Zweifel 
unterworfen. Es ist natürlich, dass die byzantinischen Panegyriker 
tiber die Bttheilignng des Kaisers Basilius an diesem Verbrechen 
schweigen. Sie erzählen nur, dass Gabriel-Radomir auf der Jagd 
von der Hand seines Vetters an einer Petrsko genannten Oertlich- 
keit^ umgekommen sei und dass fünf Tage nach der Eroberung 
Notia's Roman der Einarmige in dem Zelte des Kaisers mit den 
Abgesandten und einem Schreiben Johann-Vladislavs erschienen sei. 
In diesem Briefe zeigte er dem Kaiser an, er habe seinen Vetter 
arsehlagen und den Thron von Bulgarien bestiegen und wolle mit 
Basilius in Friedensverhandlungen treten. Für dieses Mal zeigte 
sich der Kaiser nicht abgeneigt, auf die Friedensverhandlungen des 
bulgarischen Herrschers einzugehen, was als eine Andeutung gelten 
kann, dass seine Beziehungen zu Johann-Vladislav ganz andere 
waren, als zu dem Sohne Samuels. Er sandte Roman den Ein- 
armigen mit seinem Antwortschreiben an Vladislav und erhielt nach 
einigen Tagen den von diesem und^ den bulgarischen Fürsten unter- 


*) Sogar der arcnenische Historiker Matthäus von Edessa (Dulaurier, 40) 
kannte es, dass der Herrscher von Bulgarien auf Anstiftung des Kaisers Basilius 
ermordet worden sei; er hat 'sich nur in dem Namen desselben geirrt und 
seinen Tod, sowie die Unterwerfung Bulgariens in das Jahr iOll — 10i2 gesetzt. 
Er schreibt: „En Tan 400 (19. mars lOii— 17. mars 1012) Bastle r6unit une 
arm^e et maroba contre les Boulgares, qu'il vainquit. 11 passa au fil de I'^p^e, 
Sans misäricorde, les habilants d*un grand nombre de provinces, ravagea tout 
Toccident et en ramena les populations en servitude. U extermina entSriement 
1a nation des Boulgares. II fit pörir par le poison le vaillant Alusianua, leur 
souvarain, et aprös lui avoir 6tö ainsi la vie, il prit sa femme et ses enfants 
et les eondatsit k Constaotlnople. 

**) Es ^ebt ein Dorf Petrsko in der Nähe von Ostrov. 
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I04er aiU)efcanDt gebUeb^. Kedcw bri^ in 4ieiw BeiMiiiBg 
^ein^ stereotype Phrase j^yw Uniertiiäjiigkeit iuid Geboieai» gefra 
^ Kaiser^', eiAe Phsase, welche vea dea byeaMiniachea Hißtorikertt 
unsinniger Weise bei jedem Fr^edenssphlusse wbederkoilf Yfird, moi^ 
tfin^ niuk die Bedingungen für die Nachfolger deü GisaTm gaastig 
odßT üig^nstig sein. JedenfaU» kwn mm mmbmem^ da» eis 
Frieden, der einem, Feinde angebiHeii wurde, wahreikd er »och auf 
bulgarischem Boden stand, keineswq^s (Ar Buigaiien güustig sein 
J^unie« Soviel ist weaigstiens ersiohUii^tay ism niter aaderem die 
ifqja Kaisef eingenouuuenei| $;t$dte Macadonjienßi wie VQdcadr Mffg- 
l^n und andere, in seiner Hau4 blieJI^n. 

Dieses ereignete sich zu AnffiugQ de& Jahre» lOtö. — Dei 
|£aiser Basilii|6 nahm den «ng)esebeBeu bulgarie^fihepi Keldp^rslni 
^avkan, denselbeui welcher in Mogl^ ia Ge^geusithain. g^ulbeu 
war, in seine Dienste. Hierauf Yeriie^ er BulgufifiUy iedo«^ uickl 
imC lange Zeit. 

Der Tod Aarons, welchen sein eigner Binder Sennd umeriN'aebi 
bat, wurde also nach 40 Jahren gerj^hiti und zwar au wem? ^- aa 
deiQ Sohne Samuels, weicher das Lebeu seines zuknoftigw Mdrfcrs 
rettete, als Uin Samuel zugleich mit seiuem Vater und ed^eii Bi udern 
zum Tode verurtheUt hatte. Das Sch/lcksal dieser geeammtqn Fanüte 
ist wahrhaft tragisch zu nennen. Der Soha ecscUftgt« dw Vater, 
der Bruder und Oheim erschlägt den Bruder lud den NeffiNi: als 
Qächer dieser schauderhaften Thaten muss nun im «weilei^ Gliede 
g^ade der einzige Mensch auftreten, dem die Schuld der Oankbw- 
k^it hätte am Bächeramt verhiodern sollen! 

Als Vladisla? den Sohn^ Samuels ermoidet hattcf, liess* er auch 
(Jpbriels Gemahlin biniiichten: nud seipen äItc)$A^n{ Sobu; bknad w, yer- 
trug sieb zugleich mit den Gfiechen^ wetohea auch elf eiA Ver breeheu 
gegen die Politik Samuels anzusehen ist, und fasste bidrauf den 
Entschluss, noch einen Schlag gegen die Famile und Politik Sa- 
muels auszuführen. Dieser Schlag zielte gegen Wladimir, den Statt- 
taalter der Länder des südlichen Serbiens und nördlichen Albaniens, 
an dem Samuel einen Schwiegersohn und treuen Vasallen gefunden 
hatte. Wir lassen wiederum die Worte des AnaaUsteu von Dioklea 
folgen : 

„Sobald als Vladislay den Thron bestiegen hatte, Hess er den 
König Wladimir zu sich einladen. Wie dieses jedoch die Königin Ko- 
sara hörte, hielt sie ihren GemabI ab, Folge zu leisten und sprach 
zu ihm : Mein theurer Herr, gehe nicht dahin, d^mit mit die *— was 
Gott verhüte — nicht dasselbe geschehe, was »tt meineui^ Bmder 
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gtfcbdbe» ki. Intss nidl hingekea^ iohi wfll safitn ni Mren^ ton 
wdc^tr Art der mw 0>ii(garisclie> lai$«r ist Weaa es ihm ge^ 
fiUig iß\, so i^g er wich tollen, damit da nur am leben bleibeA 
Und so rei$ite die Höaigin mit Gentii«iguBg ihres MftnBcis m ihrem 
Cousin, ive^er sie acwar mit Ebreo nnl Frenndlichkeit, aber mit 
falscbeiQ Heiziea aufaalim. Und er schiclite hieraaf ahermris eint 
Gesandtsobfift aa WVidimr; er lie$8 ihn ein goldne^ Krenz ab Syo»- 
hQl des {k^hwnres Hbefgeben unid ihm sagen: Was hegst da Zweifel 
und wiUst nicht an. mn kommen? Oeiwt Gemahlia befiadet siob 
)iai mir und es ist ihr aichts ft»sea widerfuhren^ sondeca sie ist 
inv Gegi^nthffl von nw i|n<| meinem Hofe mit Elirea atti|;enommen 
worden« Nimm meinc# Schjwur mit dem Kreuze an und komm zn 
miff, damit ich diok mm^i sebaa liann; dbum magst dn mit Ehrea 
ufid GesobeiriiLen in Gem^inscliafl mü (leiner GemahUn in deia LanA 
zarüelduebren^"^ Ufff König sandle ihm Mgende Antwort: Wie wb^ 
san, djäss ujiaer 0eni Jenas Chrjslns, der für aas geliftiem hat, nicht 
mi ein» goldaef adec sühernes^ sonder ft auf ein hölzernes Hzeaz ga^ 
schlagen warde. Und so^ wena dein flicbwar asd deine WorCa 
wahrhaOif . sind» sa sende mir mit geic^tUelieo Personell ein hölzecnas 
Kroiiz> and ich werd», indem i0h matna Hoffairng setze auf da^ 
liebeaceben^ Krem und dasi heicMbeure Holz, zu dir iBomm^n. Da 
berief' der Kaiser (•lohann-VIadlslav) zwei. Bfsehöfo Ceiner von ihneii 
war der bulgariachie firzbisebof Divid*]) and einen Mmcb, legte yoc 
ibniyi listiger Weise aeüneii falaebe* Scbww ab uatfl saadta sie^ 
magern er ihn^a ein holaepaes Kreaa übergeben, zm dem Kdnigei 
JUSi sie w Wladimir gekoaijMO waren, bej^nssten äA Hat nad ftbcc^ 
gaben ihm den Sehi^r und ^s Kreaa.. Der K^nig aber nidun das 
Krenz, Sei zur firde nieder und demftthigte aieh Tor ihm «nd hang 
es, nacMeia er es gekfiast hatta, auf. seine Brust; hietauf dber nahm 
er eiajg» Keiiegarahrlea zu siish und reiste, zum Kaiset. Der Kaiset 
hatte jedoch ant^wegs aa. versohiedenei Stellen einen Hinteffhall 
legen lassen, von we aias! sieb seiaie ieaia aitf die' Voriberiäehendea 
siärzeA undi ihn ezsobtage« sollten. Allein der tilmäobtiga Gott, 
det seinen Hneoht von Jagend auf b^kOilet hatte, wollte es necU^ 
dass er den: Tod eatfer«t von dea Menschen Att4e , sondara sandle 
seiae Ei^ek, im ihn! za besohfitzeä. Ala nun der König an deii 
Stellen vortber ziog, wo em Uinterbalt gelegt war^ so ecUicblea ihn 


*) per Name Davids ist voo den Annalisten von Di.okiea nicht erwähnt, 
wird aber ran Kedren II, 403 ausdrücklich Irereugt. — Ceberhattpt beitierten 
wir bjer^ das» Kosttia« fMr diese 2^eil bereit» als duMhaus glaublrOrcys^^ Zeag» 
gei/JKQQ 4<lf. 


86 

die aiMgesandten Mörder yon geflfigelten Kriegern umgeben nnd sie 
flohen, indem sie erkannten, dass es Engel waren, erschreckt nach 
Hanse. Der König kam nnn in den Palast des Kaisers in einer 
Stadt, welche Prespa heisst, nnd sobald. er in die Wohnnng einge- 
treten war, begann er seiner Gewohnheit nach zu dem Herrn des 
Himmels zu beten. Als der Kaiser seine Anknnll erfahr, wnrde er 
Yom heftigsten Zorn ergriffen, weil er in seinem Herzen beschlösset 
hatte, dass er unterwegs umkommen solle; denn selbst mochte et 
nicht als an seinem Tode betheiligt bekannt werden, da er einen 
Schwur geleistet und ihm das Kreuz durch die beiden Bischöfe und 
den Mönch gesandt hatte, nnd deswegen hatte er audi unterwegs 
den Hinterhalt gelegt. Da aber Vladislav nun seinen Plan Tereitett 
aah, so setzte er sich zum Mittagsmahl und sandte Kriegsleute, um 
den König zu tödten. Dieser betete noch, als sie ihn umringtes. 
Indem er ihre Absicht sofort erkannte, rief er die beiden Bischöfe 
nnd den Mönch heran, die sich eben mit ihm in der Kirche befan- 
den, und sprach zu ihnen: Was soll das, meine Herren? was habt 
ihr gethan? warum habt ihr mich so betrogen? weswegen habe ick 
euch und euren Eiden glauben mflssen und sterbe unschuldig? Sie 
konnten ihm aber Tor Scham nicht ins Angesicht schauen. Nachdem 
der König hierauf sein Gebet beendet hatte, beichtete er, nahm den 
Leib und das Blut des Herrn zu sich, fasste das ton dem Kaiser 
gesandte Kreuz in die Hand und sprach: Betet fflr mich, meine 
Herren, nnd dieses heilige Kreuz Inag zugleich mit euch am Tage 
des Gerichts dafOr zeugen, dass ich ohne Schuld sterbe. Hieravf 
kAsste er das Kreuz, gewtiirte den Bischöfen seine Verzeifanng und 
ging unter den Wehklagen aller aus der Kirche, wo er an der Thore 
Ton den Soldaten am 22. Mai (1015) erschlagen wurde. Die 
Bischöfe hoben aber seinen Leichnam auf und begruben ihn unter 
Lobgesftngen in derselben Kirche. Und es geschah nadi dem Willen 
Gottes, um die Verdienste des seligen M&rtfrers Wladimir zu zeigen, 
dass Tide, welche an mancherlei Krankhdt litten, davon befrett 
wurden, wenn sie auf seinem Grabe beteten; des Nadits aber war 
aUen ein Schein Aber dem Grabe des Mirtyrers sichtbar, wddier 
Ihnlioh war dem Lichte einer Menge angezündeter Kerzen. Und die 
Gemahlin des seiigen Wladimir beweinte ihn lange Zeit unter yielea 
Thrfinen, wie man es nicht mit Worten beschreiben kann. Der 
Kaiser idier, als er die Wunder sah, welche dort durch Gottes Zu- 
lassung geschahen, wurde ron Schrecken ergriffen und er erianbte sei- 
ner Cousine, den Leichnam ihres Gemahls zu nehmen nnd ihn zu 
begraben, wo es ihr gut deuchte. Da nahm Easaia den Lei<toam 
des sdigen Wladimir nnd brachte ihn in eine Stadt, Kn^fna genannt, 
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wo er seinen Pftlast hatte nnA seilte ihn in 4er Kirche der heilig*' 
sten Jungflraa Maria bei. Dort liegt sein Leichnam anverwest, dnf- 
tend als wenn er angeffllll wäre mit einer Menge von Spezereiea, 
und in den Händen befindet sich dasselbe Kreuz, welches er Tom 
Kaiser VladishiY erhalten tiatte. Alljährlich am Tage seines Festes 
versammelt sich in dieser Kirche viel Volks und diejenigen; welche 
dort riHnes Herzens beten, empfangen durch seine Verdienste und 
Vermittelnng viele WoUthaten. Kosara aber, die Gemahlin des se- 
ligen Wladimir, trat in den Nonnenorden und lebte fromm und hei- 
lig bei dieser Kirche bis an ihren Tod und wurde daselbst zu den 
Füssen ihres Gemahls begraben. — Welche und ?rie viel Wunder 
Gott der Ren durch seinen Knedit, den heiligen Wladimir, gethan, 
das kann ein leder in dem Buche*); worin seine Thaten beschrieben 
sind, lesen. 

In ähnlicher Weise berichtet die griechische aus dem silavischen 
umgearbeitete Lebensbeschreibung des heiligen Wladimir über seinen 
Tod. Allein in diesem Berichte, wie überhaupt in der ganzen Le- 
bensbeschreibung, herrscht eine weit grössere Unbestimmtheit und 
Verworrenheit, als in der Erzählung des Presbyters von Dioklea. 
In der griechischen Lebensbeschreibung wird der Mörder Wladimirs 
fälschlicher Weise ein Sohn Samuels genannt. Einen wichtigen 
Fingerzeig giebt uns jedoch diese Lebensbeschreibung, nämlich sie 
spridit von der Zuneigung des bulgarischen Garen zur bogomilschen 
Ketzerei, und findet hierin eine Ursache seiner Feindschaft gegen 
Wladimir, diesem eifrigen Femde der Bogomilen und Kämpfer ffir 
die Orthodoxie. Vor der Er4|ilnng vom Tode Wladimirs findet sich 
in der erwähnten Lebensbeschreibung der Bericht von dem Kriege 
mit dem griechischen Kaisef, worin Wladimir als Bandesgenosse 
des Samuel auftritt. Dieser Bericht bezieht sich, wie es augen- 
scheinlich ist, nicht auf einen bestimmten Krieg des Kaisers Basilius 
mit den Bulgaren, sondern umfasst wie in einem Trauergemälde alle 
diese Kriege: die verschiedenen historischen Zuge sind in der Ueber- 
lieferung bereits verblasst, als sie von unserm Berichterstatter auf- 
gezeichnet wurden. Hier treten auch die Brüder Samuels auf, welche 
doch nur zu Anfange seines Kampfes mit den Griechen lebten, 
und die Expedition des griechischen Kaisers nach Albanien, 
wird auch erwähnt, und dies fand doch erst zu Ende dieses 
Kampfes statt. Allein bei aller ihrer Verworrenheit ist die Erzählung 


*) Diese Worte zeigen deutlich darauf hio, dass bereits Tor der Abfassung 
der Annalen von Dioklea eine umfängliche Lebensbeschreibung des heiligen 
Wladimir existiren musste. 


dir gifeclfaoiim Lekisfeasgbreitaiiig JM«renMi, mM wir 
hier citire«. Sie sogt: Jia diesem Ttgüui beiclilofi« der rMiscke 
(J^yiiMimsch») Kaiser, dfr pnrpnrgeborqe Bdsilivs, eiam Kriegszii; 
gegan die BvlgareD «id bfBoii' in ihr Lt«d ein, ind#m er eifien 
gros9Qii Krieg gegen den Sohiriegervater des kailigea JohanB (Wla- 
dimir)^ g^ea den Garen Samuel, der in Oohiid wohtit», uad gegen 
seiae Brüder unteraatiin. Und am ita entgegen 2a tielen, rfislelesieh der 
balgarische Kaiser Samael mit seiaen drei BiAdenl, Meseid, Dayid 
und A^roa, w^obe die hulgariaohea, 'eerbiachBn a&d gferaanisdieB 
liäader, die firlni^a der MystorO nod ffliertaipi daä Ifferdland be- 
berrfidUea. I^e ristetea sich und brbohteji i&h antähibares Heer 
zji$limmeR( und laeh efnem htt^igea Kampfe wurden die Bulgaren 
ieim er»(ei Angriff tm den Remem feacUagea und letitere drangen 
in die innerste Residenzstadt, in Lichnid, ein, welches nna Ochrid 
geinniit wird» Von dfet ttachlea eie KiiriUlfe in das Laöd des hei- 
Ugeg Johajin (Wladimir), d. i. dadi Didmaiies, Albairiea, Syrmiei 
und Ulyriea. AUeän hier täuechla sich der kfliMe Kaiser; denn die 
TupferkeÄt Jebann** Wladimirs nnd &e Uacfat seiner Wafflsa, sowie 
seine QoCaang auf die Hälfe fiooes, and eueb die Unwegsrnnkeit 
dff: Berge und die dortigea Engpässe, alles dieses xasammen um- 
garati» ihn, wie das Spinngewebe eine iliege;« der Feind wilde von 
dem erhabenen Johann lerstremt udd keferto geechlagen larnck. 
Vod Johann, welchem GoAt den Skg über die Feinde verlieken kalte, 
wurde beFöbmt ntid man lebte ihn aieht oat bei de» Nachbarvöl- 
kern, soadem Mch in fremden Landen. So lebt» er weAer and 
l«igierte aaeb den Gebnian Gottes, indem er sein GemAUi aar n 
de« allerhöcbaten Herrn wendete, and er wttdigte ün, wie dieses 
seine Seele verlangte« sein Blut aus Liebe ab Ihm m vergiessfiä und 
Ihm sein Leben Mm Opfer za bringen. Der Veiild dbs mensdi- 
Ui^m GeseUeDbts ^Mfte n&müob Feiadsohaft ge^ea den beilig» 
Iffbann in die Seflo des Biriidiers seiner Gemahlin, wcieher im Ge- 
siebte brftdeirliobe hiOit nolgetid^ im HerzM abw ibib den Ted be- 
reitete^ eeftesteohelt imm Satan und angtfenert vtnt der Beaen Ddib, 
ts^e? li«(«geii nnd hüAm Freu: denn sie, als Ketaer^ mileystöMei 
die tedtbpififmde Ubre der Bügemileii oder Massalianer, wekhe die 
Elilderverehraag verwarfen mid Bilderstfirnter und Feinde des Kreuzes 
wnren. Eiastmels, als lohlinnl ayt seinem SchMger attcH Gewohi«* 
beit zusammen «iusgeritten war und sieh von Oebtid naeh Treten (?) 
auf den Weg begeben hatte, zog der Bösewicht plötzlich sein 
Schwert, drang auf ihn ein und hieb ihm, nachdem er ihn erschla- 


^) S) DaoDte man die alten Einwohner Bulgarien. 


.pn iiiilt) irit dMlNikM StkMttc 4a^ Hupt rfi^ WdiliM tut wik 
ikm SU GesdMtik eikdl« halt».'' 

Naik dem Tede Wladtaiirs MbH Johmil^VMifiMT bM CWbiM, 
Cd. i. ^as aUMfeesii^lia LUeral« vom Bwseft voa Kattai« bi$ llont<^- 
nogro uid Darafzo) in BdsiUs. Dragomir^ der ftrader Wladimire, 
nacMeta mit einem Theile des Volks J^nseil des MeetlmseBS ytU 
Kaltaro BQd Terbaarg sieh daselbst (wahrsoheialieh fii d6n Betgeii 
voa lIoiiteKegro üad der sidliohett Hefiegowina). Nacbdem sieh 
der biügarisclie Kiiiser auf dem albaaesis^en Litorale festg^ettt 
halte y wandle er Sich gegen Durazto, diesen widhtigsten Handels- 
puftkt auf dieser Kiste^ wehshen Samael bereits im lahre 996 oder 
9% yerloren hatte^ ohne iha wieder eirobem zu kdanen. Die gtie- 
chisehe Kolonie in Dtiihuo tefiretate sich, wie der bysahtinisohe Chro- 
nik sich aisdrackt) des stnea IMedens, M häge al^ der gfttige 
serbisdie Vktsi ihr lAicbbar war^ allein jetzt kameü ffer tfe llrfeder 
die Schreckea des Krieges« 

Die Freandschaft Johann-VladislaVs Mit 6yzati^ dauerte; Irie 
wir sehe% nioht lange. Anf weiche Weise das ZerwArfhisS eintqit, 
ist nnbckannt Der PfeAyter ven Di^klea sagt , die Stadt DnraiKzo 
habe Yladislar von daa gdediischett Kaiser als Betohaühg fü die 
EriMirdnBg des Sohnes Samuels versproehea erhalten, als tt ab^r 
vor die Stadt gekomnien sei, habe man ihn nicht eiageldssen. Die 
Antoritat des Atmalistea von Dieklea terdient in dieser Beäehtitig 
allerdings ketned grossen Glanben: allein es ist recht gtft möglieh, 
dass BasiUns, indettl er Vladlslav zii eiaer ffir seine t^oNtik so nntD- 
brin^hde ScUechligkmt ah fibe^redai sachte, ihai wirüieh die Ab^ 
tret«ig dieses für Bulgarien so wiehtigen HaA^ns Ibochte Ters{)t6cheh 
haben, and dasS Vladidav^ nach dem Friedensschiasse mit den ärie- 
chea flieh anftiachte, nm Datazseö in Besitz ^n nehme« und dass 
die We^ernng des Kaisers BastUns, seine Zusage isn erftfllen, die 
Ursache idi Emenerang der Feiodsidiaft War. Deal sei traa wie 
ihm woUe, so hatte sieh schon im Heibsie des Jähret UDOS, Wo 
Gabfiel erschlagen and der Frieden abgeschlossea worden war, der 
Kaiser Basiliis, ^abarzeagl, dess iha der bidgariseke Kist^her nrift 
seinen MedUdKn Versi(dterangett betregen und Saehen angestiflet 
habe, die das Gegentbeil von seinett Versprechahgea waren (Wie itit 
byzantinische Chronist meint), sodtas sieb Basilins entsehless, Bul- 
garien voih NeaM anzagreiren/' Der Wi% nach Macedonien stand 
ihm Ofen aad er dhrang olmie Schwierigkeit in das eigenste Herz 
des bnigarisehai Reichs etn. Nachdem er die Umgebungen von 
Ostro? und das fiefilde zwischen Butel und Ochrtd verwüstet hatte, 
rächte er vor die Hauptstadt Bulgariens. Allen Bulgaren, welche in 
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seine Hände Men^ liese er die Ai^^eii aiMfeelM. OehiM wirde 
genommen and Basilins hoffte bereits, endlich die Residenz Samneb 
in seinen festen Besitz übei^^en zusehen. Indessen stand Johann- 
VladislaT vor Darazzo, nachdjem er persönlich den Oberbefehl über 
das Belagernngsheer übernommen hatte. Die Yertbeidignng des 
Gebietes ron Ochrid hatte Iraca. ^ein ausgezetcbneter n&d eFfahreier 
,Maan^, anvertraut erhalten. Die Absicht der Bulgaren war es jfdei' 
falls, den Feind so weit als möglich in das Land hinein xm todm, 
denn sonst wäre es unbegreiflich, warum, sie Ochrid ohne Kanp( 
verliessen, da sie doch noch ein starkes Heer besassen. Ihre Be- 
rechnung gelang. Basilius machte bereits Anstalten, von Ochrid 
weiter nach Westen zum Entsatz von Durazzo zu tMim, als seine 
Arriergarde, welche er zwischen Butel und Ochrid gelassen hatte, 
von Ivaca fiberfallen und vernichtet vmrde. Basflius, hierdurch in 
Schrecken gesetzt, gab sofort Befehl zum Rftckzug und liess bei die 
sem Rückzüge, welcher einer Flucht ziemUch ähnlich sah, Ocbrid 
im Stiche und begab sich nach Thessalonik. 

Das Mjsslingen dieses fast zn kfihnen Zuges veranlasste den 
Kaiser Basilius, wieder zu der vorherigen Kriegfihmng zurficiLzn- 
kehren. Indem er vorläufig von der Eroberung des Gebiets voo 
Ochrid absah, griff er wieder zu der langweiligen Arbrii Bdinfs 
. Eroberung der Städte, welche das damalige Centrum Bulgariens mit 
seinen Ausläufern vermittelten. Er schickte eine Ablheilnng ab, nm 
Strumnica zu belagern, und eine andere gegen SrUec (Sophia), es 
gelang ihnen Jedoch, nur zwei unbedeutende Befestigungen dnzn- 
nehmen und die Felder zu verwüsten. Da entscUoss sich der Kai- 
ser von Byzanz, zu einem gefährlichen Mittel zu greifen, um die 
Bulgaren zu demüthigen: nämlich er wollte in Russlnnd Htlbtruppei 
in Sold nehmen. Er stand mit Russland im engen Verbände, denB 
seine Schwester war an den Grossflärst Wladimir verheiraUiet, nnd 
grade zu dieser Zeit (1015—1016) führte eine griechische, von itm 
auf Schiffen auf die Nordkäste des Schwanen Meeres geschickte 
Abtheilung in Yerbindnng mit den mssisd^i Fürsten einen fjüA" 
liehen Krieg gegen die Chazaren. Der Wunsdi des Kaisers mirie 
erfällt : eine russische Kriegersehaar vereinigte sich mit seinem Heef; 
welches sich zun Zuge gegen die Balgaren vorbereitete. Im Jabre 
1016 marschirte dieses Heer unter der persönlichen Anffährung des 
Kaisers gegen Sophia, wurde abor durch die Besatzang der uns be- 
reits bekannten bulj^irischen Festung Pronik aufgehalten. Di^ 
Bulgaren kämpften so tapfer and brachten den Feinde solche Ver- 
luste bei, dass Basilius, nachden er 88 Tage vor Fronik geieges 
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hatte^ die .BdagMraiig aufhob und, ohne Erfolge errangen zn haben, 
sich nach Mosinopol in Thncien zurückzog. 

Zu desselben Zeit tragen auch die Bulgaren den Krieg nach 
dem Norden über und begannen nach dem Vorbilde der Griechen 
Verbündete jenseits der Donau zu suchen. Johann-Vladiidav schidLte 
den tapfern Feldherra Krakra, der sich im Jahre 1002 durch die 
treffliche Vertheidigung Ton Pronik ausgezeichnet hatte, in das Ge- 
biet am Schwarzeii Meer. Er brachte dort ein grösseres Heer zu* 
Bammen ai|d trat in nähere Beziehungen zu den PS£enegen. Für 
die Bulgaren war es um so natürlicher, diese wilden Steppenkrieger 
zu Hülfe zu rufen, da die rassischen, mit den PWenegen in be- 
standigmr Feindschaft lebendm Fürsten dem griechischen Kaiser eine 
Uttifstrappe geschickt hallen. Nach kurzer Frist erschien auch der 
bulgarische Kaiser selbst im Norden und begann, nachdem vorher 
sein Feldherr eiagetroffn war, Vorbereitungen zur Bdagerang yon 
Derstr (SUistria), diesem Hauptstfltzpunkt der Griechen an der 
Donau, zu treicii. 

Nachdem sich das friesische Heer im Winter erholt hatte und 
durch eiiie new Aeki utirung verstftrkt worden war, setzte der KiMser 
Basilius den Krieg im Frül^ahre 1007 fort Er wendete sich gegeUf 
die Seite, wdche am wenigsten vertheidigt wurde, nümlich nach 
Süd-Maeedonien, und nahm dort eine Festung ein. Die Beute wurde 
iu drei Theile getheilt, ein Theil war für das griechische Heer, der 
eweite fdr die russische ^theilnng und der dritte für den kaiser- 
lichen Schatz. Indessen verwüstete die griechische Vorhut die Ge- 
filde von Ochrid, nahm die Einwohner gefangen und führte die 
Heerdea weg. Nach dem ersten Erfolge zog der Kaiser gegen Kas- 
toria , aUein er fand seine HHaueni unersteiglich und ging daher 
wieder zurüoL Er musste eilen, denn ihn hatte der Befehlshaber 
von Silistria, der Grasiliier Cioicki, der bereits von den Bulgaren 
und Feienegen belagert war, zu Hülfe gerufen. Allein der Kaiser, 
der es kaum für möglich hielt, Silistria entsetzen zu können, wandte 
sich lieber andern Unternehmungen zu, um die Abwesenheit des 
bulgarischen Heeres dazu zu benutzen, sich im südöstlichen 
Macedonien fest zu setzen. Er nahm die Festung VyS^grad, ver- 
stärkte die Vf^eidigungsmittel von Verria und begann die Befes- 
tigungen in den Umgebungen von Ostrov und Molsk einzunehmen. 
Hier erhiek er die Nachricht, dass der Angriif Vladislav's auf Si- 
listria nicht gelungen war, indem sich die P2£en^en, die sich mit 
den Bulgaren irgendwie veruneinigt hatten, von der Hülfsleistung 
losgesagt hatten. Der Kaiser , hiermit sehr zufrieden , begann die 
Stadt Sitena (jetzt Sitina bei Ostrov) zu belagern und, nachdem er 
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si^ erobert 9 fand er dort froeae VerrMhe u Weiie«, deo er tilir 
das Heer rertheilte^ allea Uebrige in der Stadt Hess er ätm m- 
brennea. Dio Belagemag tob Stoaa nahii liiigere Zail ib Ai- 
apnuA f denn abi wk der Kaiser in dieser Stadt MaBd, war Jo- 
liaBii-\ladislaT von SiUstria in Btacedonien angelangt. Basilie 
sqbicitt« eine starke Vorhat gegen denselben« Diese gerietii aber in 
elfte sebt gefährliche Lage und werde fast gans abgescbnitten. Ab 
der Kaiser dieses erfahr, yertor er keine Minte Zeit, sondern setzte 
«ifh z« Pferde and mit dm Worten: ,,wer ein Krieger ist, folge 
anirl^ epiengte er vorwfirts. Das Heer drftngte iim nadi. Seia vo* 
TWballea Ersekeinen übefrasohte die bnlgariscben Terposten der- 
gealalt, dass sie eiligst znm Zdt YladisfaiY's znrioUieim vod riefeo. 
JFliebe^ o Kaiserl^*} Ein panischer Schreok ergriff den bnlgiulMieii 
Kaiser nid sein Heer. Alle flohen nnd Hessen das Lager im SM. 
Die TOiher von den Bvigaren eingescklosseM g r iae h l a efc e Toikst 
ireifolgte ate nau auf der Flucht nnd nahm 300. sAwerbewalMa 
Bulgaren nnd einen Anverwandten Vladislays gefangen. 

Naeh diesem Siege ging der Kaiser nadi Voden Bwiek ind 
begab sich tob da nach Konstantinopel , wo er am 9L JaB«ar 1018 

eiltraf. 

ladessen hatte sieh Johann-VladisIaT ron seinar Nicdertage bei 
Silena bald wieder erholt, and indem er die karae Krhoinng k- 
nutzte^ weleke ihm Basüins gestattete, wandte er sich wiBderaai sei- 
nem Ueblingsgedaaken zn: d. k. er zog znr Belagemsg toa Di- 
razzo nnd erschien vor den Mauern dieser Küstenfestwag. AUeiii 
keim Beginn der Belagernng ^ beim ersten Angriff, wnrdo er na 
Tode terwandet. — Der Presbyter von Diaklaa kat kierilber lilgesde 
Kraikliuig; „Zu dersdben Zeit, ids dar Leidinam des kaii%en Wit- 
dimir ans Prespa naek Kndna gebracht wurde, ersckien der Kaiser 
VMfeiav mit einem grossen Heer^ um das Land des heiL Wb'inir 
«Ad die Stadt Dnrazzo einiunehmen, wie ea ikai von dem Isisar 
Basittus aar Belokanng fftr seine Mordtkaten TessprochM wordea 
war. Und als er so vor Dnraiso verweiUB, ersdiieB ikaa äm^i 
als er beim Vittagstiscke sass, ein geristaler Kiicger Ib der fiestatt 
des keiHge« Wladimir. Dieses ersokredte ika so sehr, i» ^^ 
BaokAem er von seinem Sitze au^prungeB war, iher alle üvsei 
SOkrie: „Ifieker, kieker» metneKrieger, sckitzal mnh, Wladimir will niA 
ersoklagvil^' iBd zu lieken begann 1b domacAeB AageaUiekt 
aoklug ikn der Si«el te Herrn danieder nad aa lai eadt aar bd^ 
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Ot xüBdeliD seine Firsleii rnid Ktlegtr mi dl sdo Trik, iHn 

Fnrebl und Sekrecken ertosl, das Lager an und zerstreuten stell 

des Naokts ««d es ging ein Jeder in seiäe Heimath. So gesckah 

es, dass der gottlose Mörder, der, als er zn Tiscbe sass, den gott- 

seHgcn Wladimir ermorden liess, selbst znr Zeit des Hittagsmabl^ 

darniedeiigesoblagen ^wrde, am ein Soldat des Satans zu werden/^ 

Der Tod katte das letate tbätige Mitglied des Scbisekmansdieii 

Ceecbleckts ermlt, dass sieb, wie man sagen darf, selbst yerniciitet 

katte. Es bUeben nar nodi Frauen nnd Kinder übrig. N«r zwei 

wKer den Grossen Bolgariens, die ms bekannten Zeifgenossea 8a-^ 

Bmeis Iraea amd Nikotiea snokten deii Krieg nt tie Unabkingtgkeft 

Bulgariens weiter zh fAbren; aHein das waren nur indilfdneBe Ver« 

SQOke; das Volk uterstitzte sie iiicM. Wir hatten Aea Ursprwng 

des Samielaehen Rciehs dnreh den Darebbracb des sfoyisehen 6e- 

fihls erklärt, welckes anf eiamal, von der Meerenge ton Korinth bin 

zar Donan ans drai Widerwillen gegen das byzantinische Joeb esl^ 

sprang. Allein dieser Drang des NationalgefUils znr üniAhingigkeit 

«■d Kiakeit avstarkte nieht genng, ging nicht in das feste National 

hewnsstsein, in die Lebessbedingiing des Volkes aber. Seit langer 

Zeit sohott hatte das Feuer lacbgeiassen, nnd da die alten Fahrer 

Toim SehMplatz abtraten, erloseh es rallends, «nd an seine SteHo 

araten Feigheit, Hdigief nd Gleichgalttgkeit. Seit dem Tage, als 

Johann-Vladislay starb, war das Gebanik, weldies Samael anfgetahrl 

hatte, als eingesltlrzt zn betrachten und Byzanz branohte weiter 

Bichls zu thuo, als tob den Trümmern Besitz zu nehmeir. 

Wir kehren |edoch an dem Berichte das grieehisidieii QirMisleit 
nrtek Als der Kais« Basilins dnrek den StattlMdter tonDnrazzo, 
den Patricier Mketas Pegmites, die Nachricht von dem Tede J<AanR>- 
Vladislävs empfing, so ferliss er sofort die Hauptstadt. Sebald $A 
er nach Adrianopel gdLommen War, kam der Bmder nad der Sohl 
des bekannlea „Krakra^* mit der arfreutidien B(4sebaft zv ihm, dasa 
sich ihm die Festung Pemtk mit noch fünltonddretssig Fesinngen 
«rgdN« woUe. Nachdem der Kaiser die Boten gebührender Massen 
belohnt und Krakra tum Patricier ernannt hatte, begab er sich nach 
Mosinopot, wo ihn andere Boten ans Pelagonia (d. i. ans dem 6e^ 
biet von Oohrid)) ans Lipane (aaf de» AmselMde) nnd ans Morn^ 
vtfle (d. i. ans dem Gebiete um die Q^MÜen der bnlgariscben 
Moimra) mit der Banachrichligniig erwarteten, daSs man sieh ihm 
nnlerwerlen wofle. Ans Mostnopol kam BasiUns nach Sir (Serms). 
Hier stellte sieh ihm Krdura in Begleitonf Ton floflinddr^ssig Be^ 
feUshabera ¥en Festangen mü der Dnterwftrflgkeits^ricHyrmig vor 
nnd wnrdo ant die ftcondlichsto Weise mfjbieManieii^ E^ erschien 
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auc^ Dragomoi, der Befehkliaber von Slmmniea, und wurde zun 
Patricier erhoben. Er brachte den Patrieier Johanaes mit. Dieser 
war Statthalter Ton Chaldia (in ArmeDien) gewesen und spater in 
die Gefangenschaft Samuels gerathen, so dass er in Bulgarien hatte 
22 Jahre ausharren müssen. Als der Kaiser Serres verlassen hatte, 
gelangte er in Kurzem auf bulgarischen Boden und seine Reise ge* 
stattete sich zu einem förmlichen Triumphzuge. Kaum näherte er 
sich der Stadt Strumnica, so kam ihm der bulgarische Erzbisdiof 
Dand mit einem Briefe yon Marie, der Gemahlin Johann-VladislaTS, 
entgegen, welche yerspraeh, sich aus Bulgarien zu entfernen, wenn 
einige von ihr aufgestellte Bedingungen erfUlt wfiiiden. Ferner 
meldete sich auch Bogdan, „der Befehlshaber der Festungen im 
laAjern Bulgariens^ Vtmd erhielt Wenfalls den Rang eines Patriciers 
zur Belohnung. Au» Strumnica begab sich Basilius nach Skopie, 
wo er den Patrieier David Arianites zum bevollmächtigten Befehls- 
haber einsetzte und sich dann rtckwärts na^ der Festung Schtip 
und Pros^k wandlie, unterw^ mit Gesängen und Lied^n empfangen 
und gepriesen. Hierauf zog er nach Ochrid. Das Volk bewillkomm- 
nete ihn mit „Liedern, Händeklatschen und Lobpreisungen'^ Nach 
seinem Einzüge in die Stadt begab sich der Kaiser in den Terlas- 
senen Palast der bulgarischen Kaiser und Mneie den Staatsschatz. 
Die goldnen Kronen und golddurchwirkten Gewänder behielt er fär 
sich, das vorgefundene Gold aber vertheilte er unter das Heer. 
Nachdem er seinen HeerffiJurer EnsUUhins Daphnophilos zum Befehls- 
haber in Ochrid ernannt und eine starke Abtheilnng Soldaten bei 
ihm gelassen hatte, begab er sich in sein Lager vor der Stadt. 
Hierher brachte man die Wiliwe Johann-VIadislavs mit der ganzen 
kaiserlichen bulgarischen Familie zu ihm. Mit ihr kamen diei 
Söhne und sechs Töchter, ein unehelicher (wahrscheinlich noch 
minorenner) Sohn Samuels, zwei Enkelinnen und Unf Enkel des- 
selben. Es waren dieses die Kinder Gabriel-Romans nad sie waren 
ebenfalls, wie es seheint, noch unmündig. Von den letzteren war 
einer auf Befehl Vladislavs geblendet worden. Die Familie war in 
ganzen genommen zahlreich, allein es befand sich in ihr auch nicht 
ein Mitglied, welches fähig gewesen wäre, werkthätig aufzatreten. 
Es ist allerdings wahr, dass nicht sofort alle Söhne Johann-Vladislavs 
mit der Mutter herzukamen, um sich in die Hände der Griechen zu 
ergeben. Der älteste SohnPrusian (slavisch wahrscheinlioh: Pruiin) 
war mit zwei . Brüdern in die Bergschluohten des Tmor (im alten 
Attaaien, in der Nähe des albanischen Belgrad oder Berat) geiüchtet 
Aber vergebens hoiRe er , dass ihm die Bulgaren, folgen würden. 
Sü V^lk.sah gleichgültig zu, wie. die Fürsten und Grossen. de$ 
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Reidis, die Mitkiinprer fümiiels, iiicli eh^f fiacll dem andern dem 
griechischen Kaiser nnterwarfen. Von Ochrid leisteten ihm „Nes- 
torica, 2ariza und der Jüngere Dot>romir, welche mit ihren Abthei- 
langen zn ihm übergegangen waren'', den Eid, wie Kedren erzählt. 
Ein griechisches Heer nrnzingelte den Tmor, den Zaflachtsort Pru- 
sians und seiner Brüder, so dass er sich baldigst ergeben mnsste. 
Ans Ochrid begab sich der Kaiser nach Prespa, in die zweite Haupt- 
stadt Samuels. Auf einem Berge am Prespa--See errichtete er unter 
dem Namen Basilida eine Festung, wahrscheinlich auf der Landenge, 
welche den kleinen Prespa-See ron dem grossen schied. Aus Prespa 
wollte er geraden Weges nach Kostur (oder Kastöria) gehen; allein 
er erhielt die Nachricht, dass der Widerstand in Bulgarien noch 
nicht vollständig gebrochen sei. Ein Bulgar gedachte noch den 
Krieg' fortzusetzen. Es war dieses ' der mächtige Bojar Ivaca. Er 
hatte sich in die unzugänglichen, Brochot oder Vrochot genannten 
Berge zurückgezogen, wo sich ein prächtiger Palast der bulgarischen 
Kaiser befand und diese Oertlichkeit hiess Proniite.C?) Hier hieh 
sich Ivaca Terborgen und wollte sich, wie Kedren sagt, „dem WiHen 
Gottes nicht unterwerfen^', sondern sammelte eine Menge Anhänger 
um sich. Er machte Vorbereitungen zum Kriege und sah sich be- 
reits in seiner Einbildung als Kaiser von Bulgarien. — In Ifolge 
dieses unerwarteten Widerstrebens begab sich Basilius, sobald er die 
griechische Verwaltung in Prespa eingesetzt hatte, gegen Südwesten 
nach D^vola, nahe der Stelle, wo die letzten Athemzüge der bul<^ 
garischen Freiheit zn hören waren. In Divola empfing er Prusian 
und seine zwei Brüder, nachdem diese die Waffen vor der griechi- 
schen Abtheilung gestreckt hatten, welche sie auf den Höhen des 
Tmor verfolgt hatte. Der Kaiser begnadigte die Gefangenen und 
erhob Prusian zum Magister, seine zwei Brüder aber zu Patriciem. 
Er hoifte auch sich Ivaca zuzuwenden, zugleich Jedoch rüstete er 
sich, seinen Widerstand mit Waffengewalt zu brechen. Er sandte 
ein Schreiben an Ivaca, worin er diesen unbeugsamen Bulgaren er- 
mahnte, er mdge, „da sein ganzes Vaterland unterworfen sei, doch 
nicht allein Widerstand leisten und einen unmöglichen Krieg am- 
nehmen, der nicht anders als mit seinem Untergange enden könne. 
Ivaca antwortete auf die Botschaft des Kaisers und wnsste allerhand 
Verzögerungen und Entschuldigungen zu finden, so dass der Kaiser 
in D^vola 55 Tage hinbrachte, in der Erwartung, dass Ivaca kommen 
werde. Es würde zu einem neuen Kriege gekommen sein, wenn es 
nicht einem zugleich listigen und kühnen Griechen gelungen wäre, 
Ivaca gefangen zu nehmen. Der byzantinische Historiker Kedren er- 
zählt diese Thatsache folgender Hassen: 
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nDer Befehtehabei ro« OArid^ Ntaevs BistatUis DivküBBt 
hatte erfthraiy daas es der Kaiser aosserordMlHdi vtaaAeft warie, 
iTaea los za werdea, and eatsohloss sich, seioem Kaiser kieria n 
dienen. Er wartete eine passende Zeit ab, theilte seinen Plan zweiea 
seiner trenesten Diener mit und schritt zum Werke. I?aca wollte 
eben einen hohen Feiertag, das Fast der Himmelfahrt Maria'a feien. 
Zu diesem Tage pflegte er nicht nnr die Nachbarn and nahen Be- 
kannten einzuladen, sondern nach eine grosse Mlenge Volks aas wei- 
ter Feme/} Und so begab sich Eastathius mit seinen Dienern uh 
eingeladen zu diesem Feste und als er unterwegs Wachposiea an- 
traf, welche den Durchgang hüteten, so sagte er ihnen seinen Na- 
men und trug ihnen auf, ihrem Herrn zu melden, dass er sich aaf 
dem Wege befinde, um aa den Freuden des Festes Theil zu aek- 
men. Ivaca gerieth allerdings in die grösste Verwunderung darüber, 
dass dfr Feind freiwillig zu ihm komme und sich in seine HaoJ 
gfibe; nichtsdestoweniger gab er den Befehl, ihn durchznlassea ui 
nahm ihn freundlich auf. Des andern Tages nach der FrfUuaessc, 
als sich sämmtlichp Gaste ia die ihnen angewi^enea Quartiere ht 
geben hatten, kam Eustathias zu Ivaca und erauchte ihn, auf etaei 
Augenblick die ihn umgebenden Leute wegzuschicken , weil er ihn 
unter vier Augen etwas fftr ihn hdchst wichtiges and Toitlieilhate 
mitU^eilen wolle. Ivaca dachte an keinen Trug, sonders glaiMe 
vidmehr, dass ihm Eustathias als Theilnebmer seines Vorhabens gegea 
den Kaiser beitreten wolle. Er befahl seinen Dienern^ sich za est- 
fernen, nahm den Eastathius bei der Haad und fahrte ihn in eiaei 
dichtbepflanzten Gartenf, wo sich eine Laube befand, aus der bmi, 
weil sie mit dichtem Grftn bewachsen war, kein Gesprftch hörca 
konnte. Sobald sie dort eingetreten wäre* , warf sidi Enstalhiis, 
der eine starke und flin|Le Hand besasa, auf Ivaca, warf iha n 
Boden und versetzte ihm, nachdem er ihm auf die. Brust gekniet 
war, den Athem; zugleich rief er seine Diener herzu, weiche ikn, 
nach vorher geschehener Besprechung, in einiger Entferanng gefeilt 
waren und diese eilten sofort auf das gegebene Zeichen zn ttn. 
Sie hielten Ivaca dann alle drei fest, verstopftea ihm den MiBd 
aait dem Gewände und stachen ihm die Augen aus. Hierauf rnh- 
Ben sie ihn und warfen ihn in den anstossenden Garten, sie selbst 
aber begaben sich eiligst in die obem Gemächer des Hanses «ad 
erwarteten hier mit gezogenen Schwertern, was da kommen würde. 


^ tin solcKes Fevt an einem besoitderen ktrcblfcfaren F«iertage bei einen 
Pri^taHiBBe.iit gau dafselbe, wie die nocl jetst bei den oiibMfoiea Serbei 
exiitirende Sitte, das OeburUfest za feiern {ß\wiXi krsflo n^)t). 


Die That wurde Alsbald bekniif and tä ^tiimelte sich ein6 
ungeheure Schaar von Heaschen an, die einen mit Schwertern, die 
andern mit Lanzen, noch andere mit Pfeilen, Steinen, Stöcken und 
angezandeten Holzstacken, und alle schrien: „Schlagt sie, brennt 
sie, haut sie in Stücken, steinigt die Verräther und Betrüger! gebt 
den Bösewichtern keinen Pardon I'^ Als Eustathius die zusammen- 
gelaufene Schaar erblickte, verzweifelte er an einem glücklichen 
Aosgaoge; trotzdem aber wandte er sich 2a seinen Geßhrten und 
ermahnte sie, den Muth nicht sinken zu lassen und sich nicht den 
Feinden zu ergeben^ welche sie doch nicht Terschonen, sondern sie 
auf die grausamste Weise tödten wUrdem. Er selbst aber trat hie^ 
rauf an ein Feniiter und nachdem er der versammelten Stenge eiii 
Zeichen gegeiben, sprach er also zu ihr: ^^Ich habe diei^ nicdit aw 
Feindschaft gegen euren Fürsten gethan. Ihr selbst wisst ed, dass^ 
er ein Bulgar ist, ich aber ein Grieche, und zwar nidit ein GrieAe 
atfs Thracien oder Macedonien^ sondern aus Asien : die erfahrenem 
Lente werden wissen, wie weit es von eurem Lande entfernt ist. 
Ibr werdet leicht begreifen, dass ich mich zu dieser That nidit wb& 
irge&d einem eigensüchtigen Grunde, sondern aus Noth entscblosseH 
habe; denn sonst hätte ich mich nicht, wie ein Wahnsinnigery dem 
gewissen Tode ausgesetzt Diese That hat mir der Kaiser anbefdiH- 
lea und ich habe, wie es einem treuen Diener gebührt, diesen Be- 
Feld ausgeführt. Wenn ihr mich dafür strafen wollt, so bin ich, wie 
ihr sehet, in iterer Gewalt. Allein ich werde mich nicht so leicht^ 
ergeben und werde einen Jeden tödten, der mir zu nahe kommt; 
Qfld werde mieh bis zum letzten Hauche wehren. Unser Tod wird 
der Tod treuer Diener seih; wir werden jedoch zufrieden sterben^ 
da wir wissen, dass es einen giebt, der Jeden Tropfen unseres Bfai'*' 
tes rficfaefll wird. Ihr werdet ihm nicht lange vriderstehen können !"* 
Diese Bede und besonders die Furcht vor der Rache des Kaisem 
machte diese Leute so bestürzt, dass sie nach und nach begannaiy 
sidi auf vers^edene Seiten zu zerstreuen; die altera und verstau^ 
digem brachten aber die ganze Angelegenheit damit zmof Sebluss, 
dass sie im erkennen gaben^ sich dein Kaiser unterwerfen zu wolleti, sd 
dass EustMhk» den Itaca ohne Gefalff mitnehmen und zu Bai^iüs 
bringen fcemilte. Vüm Kaiser wurde Eustathius für diese jjglänzende^ 
That sofort zupi Strategen und Statthalter in Durazzo ernannt, er 
schetAie ihm auch Ivaca's gesummtes bewegliche Vermögen; Ivaca 
selbst aber wurde ins Gefängniss geworfen. 

Bald nach Ivaca's Falle wurde der letzte Widerstandsversuch 
in Bulgarien zu Nichte gemacht* Samuels bekannter Heerführer 
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Nikolica, der so viele Mal den Griechen in die Hände gefallen, aber 
immer yrieder daron gekommen war, hatte sich mit einer Schaar 
Leute in die Berge zurückgezogen. Es wurde gegen ihn eine Ab- 
theiiung Krieger ausgesandt. Seine Gefährten gingen theils zu den 
Griechen über, theils wurden sie gefangen. Da fing auch Nikolica 
an zu verzweifeln. Er kam des Nachts in das griechische Lager 
und ergab sich. Der Kaiser schickte ihn nach Thessalonik in die 
Verbannung. 

Basilius befasste sich nun mit der Reorganisation des unter- 
worfenen Bulgariens. Er hatte bereits neue Verwallungsbehurdea 
in Bytol, Ochrid, Prespa und DSvola eingesetzt und organisirte ddd 
das Gebiet von Durazzo, sowie Kolonia und DrinopoL*) Jedes Gebiet 
war einem Strategen (Kriegsbefehlshaber) untergeben und dieser hatte 
eine Abtheilung Soldaten zu seiner Verfügung. Die Gefangenen, deren 
Samuel in grosser Menge aus den griechischen Provinzen weggeführt 
und in Bulgarien angesiedelt hatte, konnten dort bleiben, wenn sie 
wollten, oder in ihre Heimat zurückkehren. Uebrigens behielt Ba- 
silius in der Verwaltung dieselbe Ordnung bei, welche Samuel ein- 
geführt hatte. Die Abgaben und die Art ihrer Erhebung blieben 
unverändert : die Bulgaren hatten in den Staatsschatz von Byzanz 
nur so viel zu zahlen, als ihr eigner Kaiser von ihnen bekomoieH 
hatte. 

Basilius kam hierauf nach Kastoria. Hier brachte man zwei 
Töchter Samuels, von denen die ältere Katharina biess, vor ihn. 
Als von diesen in seinem Gefolge die Kaiserin Maria, die Wittwe Jo- 
hann-Vladislav's, des Mörders ihres Bruders, erblickt wurde, stürzten sie 
sich wie besessen auf dieselbe, als wenn sie selbige in Stücke reissen 
wollten. Der Kaiser beruhigte sie jedoch und versprach ihnen Reicli' 
thümer und allerlei Ehren. Gleichzeitig verlieh er der ehemaligen 
bulgarischen Kaiserin den Titel einer Sosta* und sandte sie mit ihren 
Kindern nach Konstantinopel. 

Er selbst setzte seine Reise aus Kastoria nach dem Süden fort. 
Die Unterwerfung und Organisation Bulgariens genügte nicht, es 
musste noch das durch die. Bulgaren halbslavische Griechenland be- 
ruhigt werden. Basilius begab sich nach Athen auf den Weg. 
Während sein Heerführer Ksephias die bulgarischen Festungen in 
SerbciSce, Sosko und den umliegenden Städten bis auf den Gmnd 
zerstörte, kam der Kaiser selbst in die Festung Stagus in Thessalien. 


T Der jetzige Kreis ron Argyrolrastro Im Epirus. 


99 

Hier anterwarf sich iftm auf Gnade und Ungnade der balgarisd» 
Krj^sbefehlshaber von Bilgrad. 

Bei SSlana (oder Zituna) besuchte der Kaiser das mit Gebeinen 
bedeckte Schlachtfeld, wo Samuel (im Jahre 995) von Nikiphor 
Uranos geschlagen worden war. In Thermopyla, welches damals bereits 
den prosaischen Namen Skelos, d. i. der Engpass, führte, besichtigte 
er die Yon den verzagten Griechen als Schutz gegen die Bulgaren 
aufgeführte Mauer. Als er nach Athen gekommen war, liess er in 
der Kirche der Mutter Gottes einen Dankgottesdienst für die Siege 
abhalten und zierte diese Kirche mit vielfachen kostbaven Geschen- 
ken, la Athen verlebte er den Winter von 1018 bis 1019. Als er 
io Griechenland alles geordnet hatte, beschloss er nach Konstanti- 
nopel zmrflckzukehren. Die Hauptstadt erblickte ihren neuen Tri- 
«mphator. Mit der gezackten Krone auf dem Haupte zog er durch 
das goldne Thor in Byzanz ein. Vor ihm gingen die Gefangenen : 
Maria, die Wittwe des bulgarischen Kaisers Johann-Vladislav, die 
Töchter Samuels und eine Menge Batgaren. Durch die mit Tro- 
phäen geschmückten Strassen begab er sich in die „grosse^' Kirche 
der heil^igen Sophia und, nach abgehaltener Andacht, von da in den 
kaiserlicItiMi Palast, um die Glflckwunsche des Patriarchen und der 
hohen Würdenträger rucksichtlich der Unterwerfung Bulgariens ent- 
gegen zu nehmen. 

Auf diese Weise ist es geschehen, sagt der byzantinische Chro- 
nist, dass ,ßulgarien, welches sich für unzugänglich, mächtig und 
unbesiegbar hielt und dem Kaiser lange Zeit nicht gehorchen wollte, 
dass Bulgarien, welches Byzanz die Zufuhr von Nahrungsmitteln und 
allen nothwendigen Gegenstände abschnitt, auf eine so glänzende 
Weise erobert wurde; und das griechische Reich erlangte im Occi- 
denle Sicherheit und Ruhe, und statt des vorherigen Mangels, konnte 
es sich nur an Ueberfluss und Wohlstand erfrenen.^^ 

Und in der That, Byzanz hatte volles Recht, den triumphirenden 
^jBulgarentödter^' wie seinen Wohlthäter und Befreier zu bewillkom- 
men. Vor vierzig Jahren war es von Europa abgeschnitten worden. 
Die ehemfhlige Hauptstadt des Orients stöhnte und siechte in ihren 
eignen Hauern und in dem engen Winkel der thracischen Küste 
hin, welche die slavische Woge nicht hatte überschwemmen können; 
jetzt aber gebot sie wieder über ihr natürliches Gebiet und über 
ihre Kornkammer, über die ganze Halbinsel von der Donau 
bis zu dem adriatischen Meer und bis zu den Endspitzen von 
Morea. 

Der Kaiser Basilius führte sein Werk mit vielem Verstände aus 
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«Ad zeigte in dem Kri^e mit den Bulgaren aiefet um ab Hfwipr, \ 
sondern auch als Herrscher ein nnzweifelhanM Talent. Uktm^.kä 
er Yrirklieh Balgarien unterworfen? ~ Nein; die n 
Darlegung wird Jeden ttberzeogt haben , dass aieh itai du 
riadie Volk selbst unterworfen hatte. 

Die slayiscben Völker sind offenbar zu dner Eiahal 
grSsseren Verhältnissen fähig. Sie bedärfen Cär eine n 
Einigung durchaus einen weiten Flädienraum. Eine ConllMnim 
von kleinen Gemeinschaften ist fflr sie eine Unmdg^hkeit; 
gelobe, besonders bei den Deutschen und ehedem bm des 
beliebte Vereinbarung vertragen sie nicht, sie siodien dabei 
bei dem ersten / Anstosse zerbricht das Band. Wir findctt Ipm 
fiele Beispiele in der Geschidite der West- und Sadsl»^ 6e 
war es auch in dem damaligen Bulgarien. Ein Tollkommi 
tionatganzeSy einen richtigen Staat zu bilden, war wegen der 
unmöglich, die zwischen der Donau und Morea, zwischen dem 
tischen und schwarzen Meere auseinander wohnten, in eiiiw 
durchschnitten in der Länge und Quere von Gebirgszflgea «ai dir 
es fast gänzUch an Innern Verkehrswegen gebrach und wo mtm- 
dem die Slaven noch mit fremden Nationen, mit Albanesem, Wa- 
lachen und Griechen yermischt waren. Ahf einem solchea Tenaia 
war nur eine Föderation slavischer Stämme, eine Vereinbamagnw- 
sehiedener slavischen Gruppen, wie z. B. an der Donau, in Oehrid, 
Montenegro, Macedonien, Thessalien, Morea n. s. w. and uler 
einem obersten Ffihrer möglich. Dit allgemeine Bewegng figea 
das fremde Joch erzeugte, wie wir gesehen haben , eine solche Fe- 
daration zu Ende des 10. Jahrhunderts; aUein sie bestand nick 
lange. Byzanz war unbedeutend, hinfallig, ron einer tddtlidiei 
Fftulniss ergriffen; die Slaven waren frisch, kräftig and nach 
durchaus unverdorben. Allein Byzanz brachte in den Kampf das 
feste Princip der unbedingten Reichseinheit mit, an diesem Priicip 
zerschlug sich das schwache, von Umständen abhängige Priamp der 
slavischen Föderation. Der Leser sah , wie ganze slavische Gdveto 
die Fahne ihrer Unabhängigkeit senkten und sich vor dem BäAs- 
princip. von Byzanz beugten. Nach einigen Jahrhunderten nctaen 
die Türken die Stelle von B)^anz ein und wir erblicken die Wieder- 
holung derselben Erscheinung. Das Schicksal des Samaelscliea 
Bulgariens ist ein klares Zeugniss des allgemeinen Gesetzes, welches 
sich in der ganzen Geschichte der jenseits der Donau wehaendea 
Slaven geltend macht: nämlich diese Slaven können ia Folge ihier 
örtUchaa und Stammeseigenthamlichkeiten nicht zu dw gewflasehleo 
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Eiahcit geingan nd sieli n men GeiafflniTiflbe iiMehen^ Ab 
eiBer langes polilistiini SeHislstäDdigkieii IShig wäre; bei ihren Stre- 
bes aadi fielbetettadig^eit UoDtn sie nur kleine EioiidteB InkitUy 
die sieh auf 'Zeit zn eiier melv oder weniger wnfaasenden Födera- 
lion Temnigen, bei eineii ron Aussen rersehnra Angriff aber dem 
IMdusprindp nnterliegen. Bis Jetzt wvrde dieses Reichsprincip nur 
▼Ott den Feinden der Dooanslayen in Anwendung gebracht^ nnd das 
historische Leben der letzUren war, inserm Dafürhalten nach, nn^ 
glöckseliger, als das irgend eines anderen Volkes auf der Wdt. 

Nachdem Byzanz im Jahre 1018 ganz Bvlgarien nnterworfes 
hatte, begann es naifirlidier Weise anoh die benachbarten slarischen 
Stimme zu sieh heran zu ziehen. Wir erwähnten bereits die Untei^ 
werfuttg Bdlgrad's. Anf der andern Seite Serbiens unterwarf sich 
anch Podgwje, die Jlioterlassenschall des heil. Wladimir Ton Ser-- 
bien. JSs unterwarfen sich auch, erzählt der byzantinische Chro-^ 
nist, die benachbarten, inter der Herrschaft zweier Brüder stehenden 
Stämme der Kroaten. Als diese dem Kaiser Treue gelobten und 
von ihm Ehrentitel und Gaben erhielten, so unterwarf sich auch das 
Volk zugleich mit ihnen. Unabhängig blieb blos der Fürst toa 
Syrmien, Konstantin Diogenes, der Befehlshaber des angränzenden 
Gebiets (er war wahrscheinlich Kommandant Ton Belgrad) sandte 
einen Boten an ihn, um eine Zusammenkunft behufs Erledigung 
einer wichtigen Angelegenheit zu besprechen und rersprach eidlidi, 
ihm kein Uebel zuzufügen; wenn aber der slayiscbe Fürst dennoch^ 
ohnerachtet des Eides, Gefahr besorge, so erbiete er sich, ihm mit 
drei Dienern bis in die Mitte des Sava-Flasses entgegen zu kommen, 
wo ihn der Fürst ebenfalls mit drei Begleitern erwarten möge. Der 
Fürst glaubte ihm und begab sich bis in die Mitte des JElusses zu 
der Unterredung. Während sie mit einander spradien, zog Dioge- 
nes plötsUch ein im Busen Tcrborgenes Messer herror und stadi 
ihn in die Seite. Der Fürst Ton Syrmien sank todt darnieder und 
seine Begleiter wendeten sich, um sich durch die Flucht zu retten, 
Diogenes schickte sofort sein in Bereitschaft gehaltenes Heer Tor-* 
Wirts und fiel mit einer bedeutenden Macht in Syrmien ein. Er 
wusste die Wittwe des Fürsten so in Furcht zu setzen und sie sich 
zugleich durch reichliche Geschenke so geneigt zu machen, dass sie 
ihre Unterwerfung ankündigte und Syrmien dem Kaiser überantwor- 
tete. Sie wurde nach Byzanz gebracht und dort an einen Gross- 
würd<»iträger verheirathet, Diogenes erhielt aber die Statthalterschaft 
in dem eroberten Lande.^ 

Die Herrsdiaft des Kaisers von Byzanz erstreckte sich anf diese 
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Weise auch auf den in miHtärischer Besiehimg ris Sohotz toi 
Belgrad wichtigen Winkel zwischen der Dona« und Save. SdioB 
vorher nnd zwar zugleich mit der Unterwerfung des bnlgailschen 
Berehlshabers in Bilgrad hatte sich jedenfalls der grdftte Theil des 
jetzigen Fürstenthums Serbien der griechischen Regierung unter- 
worfen, denn in diesem Gebiete lebten, wie es scheint, die Einwob- 
ner noch in vollständiger Gleichgültigkeit, indem sie keinen Antbol 
nahmen an der Thätigkeit ihrer Nachbarn und Mitbrflder^ nämüA 
der Bulgaren und der an der Küste wohnenden Serben. Wir siod 
gezwungen, anzunehmen, dass die kleinen slavischen 2apen in di^ 
sem Lande die Oberherrschaft des bulgarischen Kaisers anerkannteo, 
während er nördlich von ihnen Belgrad, im Süden aber Moraviice 
und Lipane in seiner Macht hatte, und dass sie sich dann ohne 
Widerstand Byzanz unterwarfen, sobald dieses an die Stelle der boi- 
garischen Regierung getreten war. 

Wer waren aber nun die Kroaten, welche sidi nach des Zeug- 
nisse der Byzantiner, ebenfalls gutwillig dem Kaiser Basilius unler- 
warfien? Wahrscheinlich verstand map in Konstantinopel unter dem 
Namen der Kroaten die Einwohner der Jetzigen Herzegowina und 
Bosniens, und dieselben Kroaten treten dann in den byzantinischen 
Berichten als Nachbarn der Diokleer, d. i. der Bewohner des Fürsten- 
thums Podgorje (Montenegro's und seiner Umgebungen) auf. Ud)ri- 
gens gebrauchen die byzahtinischen Historiker des 11. Jahrhunderts 
den Namen der Kroaten in höchst unbestimmter Weise, indem sie 
dieselben mit den Serben identiflciren , und der oben citirte Bericht 
Kedrens von der Unterwerfung der Kroaten würde für uns dunkel 
bleiben, wenn wir nicht ein zweites Zeugniss hätten, wdches zeigt, 
dass sich nach dem Falle des bulgarischen Kaiserthums die Herr- 
schaft von Byzanz fast ohne Hinderniss über den nordwestlichen, 
von serbisch-kroatischen Stämmen bewohnten Winkel der Balkanhalh- 
insel ausbreitete. Ich citire hier den hierher gehörigen Bericht des Pres- 
byters von Dioklea, welcher für diese Epoche bereits voUkomraenan 
Glauben verdient 

„Als Dragomir, der Bruder des seligen Wladimir, den Tod des 
bulgarischen Kaisers Johann- Vladislav erfahren hatte ^ berief er sein 
Volk und sein Heer, um sich wieder in den Besitz des Landes und 
des Reichs seiner Väter zu setzen. Als er bis zum Busen von Kat- 
taro gekommen war (denn er war, wie es ersichtlich ist, mit seinen 
Anhängern vor den Bolgaren in die Berge der Herzegowina gefluch- 
tet), befahl er seinen Leuten, in Schilfen über den Busen zu setzen; 
die Einwohner von Kattaro aber kamen /ihm mit Brot, Wein nnd 
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LebensmiÜtln entgegen and luden ihn ein, ein MiUagsmahl auf der 
Insel des heil. Gabriel einzunehmen. Dragomir trat mit einigen 
seiner Gefährten in ein Schiff und i(am an die bezeichnete Stelle. 
Während das Mittagsmahl zubereitet wurde, bemerkten die Einwohner 
von Kattaro, das» Dragomir wenig Leute bei sich habe, sie selbst 
adcr in grosser Anzahl anwesend wären. Auch wussten sie, dass 
ihm vom Ufer niemand auf die Insel zu Hülfe kommen könne. Sie 
begannen daher untereinander folgender Massen zu sprechen: Der 
Kaiser von Bulgarien ist umgekommen nnd die Herrscher unseres 
Landes haben den Untergang gefunden, nur dieser eine ist von 
ihrem Gesohlechte übrig geblieben: v«renn er leben nnd herrscheu 
wird, so mri es schlecht für uns sein; er wird uns gerade so be« 
drücken, wie uns die andern Herrscher, seine Väter und Brüder 
bedrückt haben. Lasst ihn uns tödten und es wird Niemand übrig 
bleiben, der uns und unsre Kinder bedrücken und beunruhigen könnte. 
Als sie dann bei Tische sassen, bedachten sie die Sache noch wei- 
ter, und vom Weine aufgeregt, erhoben sie sich plötzlich und war- 
fen sich auf ihn, um ihn zu tödten. Als er dieses bemerkte, ergriff 
er auch sein Schwert und flüchtete in eine Kirche, wo er mit dem 
blanken Schwerte den Eingang hütete, so da$ niemand die Schwelle 
überschreiten durfte. Da stiegen einige auf die Kirche hinauf, durch- 
brachen das Dach und begannen Steine und Holzstücke auf ihn zu 
werfen und erschlugen ihn auf diese Weise. Hierauf stiegen sie 
zu Schilfe und flüchteten in die Stadt. Als sein Volk aber erfuhr, 
>vas geschehen war, zerstreute es sich und ging nach Hause. — 
Die Gemahlin Dragomirs kehrte nach dem Tode ihres Gemahls in 
die Heimat zurück. Sie war die Tochter Ludomirs, des Grossiupans 
von Rasa und sie brachte ihre zwei Töchter (und ihren kleinen 
Sohn Dobroslav) mit. Bei ihrer Ankunft zu Rasa fand sie, dass ihr 
Vater gestorben war und sie begab sich daher zugleich mit ihrer 

Mutter zu ihren Oheimen nach Bosnien — Unterdessen hatte 

der Kaiser Basilins nach dem Tode Vladislavs ein grosses Heer und 
eine Menge Schiffe zusammengezogen und eroberte dieses Gebiet : er 
unterwarf sich ganz Bulgarien, sowie auch Rasa, Bosnien, ganz Dal- 
matien'^3 und das ganze Küstenland bis an die Gränzen von Niader- 
Dalmatien.^ 

Auf solche Weise mussten bald nach dem Jahre 1018 nicht 
nur die Bürger von Kattaro und der Freistaat Podgorje (oder Diokle- 


*) Zu Dalmatien zählte man damals noch den grossem Theil d» heutigen 
Herzegowina. 
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tia), sondeni uch der Grossiapan vob Basa (d. i. yon Sidbosnien), 
die Grossfflrsten von Trebinje (der sidlichen Hersegowina) und 
ZachUmye (der mittlen nnd nördlichen Herzegowina) und der Bu 
von Bosnien die Oberherrschaft des byzantinischen Kaiserreichs an- 
erkennen. Lntovid, Grossfflrst von Zachlnn^e begann den Tiid 
eines »Protospatharios nnd Strategen von Serbien und KachlnDje"^ 
itt nhren.*^ 

FanflEehn Jahre lang war die ganze Balkanhalbinsel Byzanz p- 
horsani. Allein schon damals begann der Geisl der Unabhängigkeit 
nnter den Donnnslaven Vorbereilnngen znm Widerstand gegen die 
firemde Regierung zu treffen, welche sidi dieselben durch die Hadit 
seines Reiohsprincips unterworfen halte. 
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